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ner Seite hin vollitändig ausgebildet hat. Der Verfaſſer 
hat dieß geſchichtlich nachgewieſen; und nicht blos dieſes, 
fondern fogar, daß nicht wenige in der Gefchichte berühmte 
Myſtiker und fogenannte Enthuſiaſten die deutlichften Spu- 
ven wirklich auögebrochener Seelenftörungen verrathen. 


Schon der Arzt Zimmermann, in feinem Werke Ue— 


ber die Einfamkfeit, hat dieß erwiefen. Und Zim- 
mermann gilt für einen guten Beobachter. Der My: 


.— ie: 


ſticismus ift eine Klippe, die um fo gefährlicher ift, je wer 


niger fie an die Oberfläche des Lebens hervortritt. Wenn 
ber Verſtand irrt, fo hat ihn das Herz betrogen. Der 
Myſticismus iſt eine Herzenskrankheit. 
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‚4 
ed Griechenland; als fie ſich ihrer Götter Thämten, wurben . 
fie Sklaven. So lange Rom noch feinen Pontifer marimus 
ehrte, eroberte Rom; ald ed der Priefter fpottete, warb es 
erobert. Frankreich war ſeinem Untergange nahe, als es 
den religioͤſen Cultus aufhob. Griechenland, Rom, und 


Frankreich ſanken nur erſt zur Zeit des hoͤchſten Lurus und 


vollendeter Sittenverderbniß zur Irreligiofität hinab. Jedoch 


. ein Vol verläßt den Glauben feiner Väter nicht auf ein» 


mal und in Gefammtheitz Einzelne gehen mit verführeri- 
ſchem Beifpiele voran, die Menge folgt. Wie gelangt aber 


der Einzelne dahin, ohne Gott. zu feyn und zu leben? Dieß 
ift bie erfte Aufgabe die wir loͤſen mäüffen. 


Mir find von der gefchichtlich wohlbegründeten Thatfas 
he auögegangen, daß der Menjch urfprünglic an die Vor⸗ 
ſtellung, Verehrung und Scheu eines göttlichen Weſens ges 
Fettet ift. Dieb ſetzt voraus dag der Menſch urfprünglic 
irgend einen Zug oder Trieb nach oben ober nach einem 
Hoͤchſten empfindet, einen Trieb, den wir jegt nicht weiter 
verfolgen wollen, weil unfere erſte Aufgabe nicht ift zu zei⸗ 
gen wie der Menfch religiös, fondern wie er irreligids wird. 


Das Letztere kann er auf jeden Fall nur dadurch werden 
daß irgend ein anderer Trieb maͤchtiger in ihm wird als der 


religioͤſe. Hier fragt ſich nun, erſtlich: welche Triebe ſind 
es, die den Menſchen vom religioͤſen Zuſtande abziehen koͤn⸗ 


nen? und zweitens: unter welcher Bedingung kann dieß 


gefhehen Der Menfch befigt, laut Zeugniffes der Beobach⸗ 
tung und Erfahrung, drei mächtige Triebe, von denen ſich 
einer nah und aus dem andern, bald mehr bald weni⸗ 
ger vorwaltend, entwidelt, und welde auf’ bie Geftaltung 
und Richtung feines Lebens den entfchiedenften Einfluß ha⸗ 
ben. Der urfpruͤnglichſte und allgemeinſte, weil er allen les 
bendigen Wefen einwohnt, ift ber Erhaltungstrieb. Diefer 


D 
iſt bekanntlich der Grund nicht blos von dem Beſtehen der 
Individuen, ſondern, bei dem Menſchen, auch der Grund 
aller Cultur: denn er noͤthiget den. Menſchen, nicht nur ſich 
um Nahrung, Bekleidung, Wohnung, und uͤberhaupt um 
Schutz aller Art zu bekuͤmmern, ſondern auch, aus dem 
letztern Grunde, ſich geſellſchaftlich zu vereinigen, allmaͤh⸗ 
lig aus dem bloßen Familienſtande in den Staat zuſammen 
zu treten, und. Geſetz und Ordnung zu gründen und aufs* 
recht zu erhalten. Wie wäre dieß Alles aber möglich ohne 
einen zweiten, ben Forſchungstrieb? Diefer wird unwillführs 
lich durch den erfieren gewedt, und lehrt ben Zögling des 


Lebens zu beobachten, zu vergleichen, zu fonbern, zu urtheis  - 


lien, Turz, zu denken, im weiteilen Sinne des Wortd. Der 
Gedanke aber erfi macht den Menfchen frei, indem er ihm 
durch Den Begriff alles Begriffene, wenigftens geiflig, unters. 
wirft, jedoch auch phyſiſch fehr Vieles unter feine Herrfchaft 
und Botmäßigkeit bringt. Der Menfch darf fich aber nur frei 
finden und fühlen, und ber dritte und höchfte aller Triebe, — 
den Zrieb nach dem Höchften ausgenommen, — ber Zrieb 
nah Selbftändigfeit und Unabhängigkeit, kurz, der Freiheitös 
trieb erwacht, und lot den Menfchen in eine Bahn bes Lebens, 
die er, einmal eingefchlagen, nicht fo leicht wieder verläßt. 
Ber fieht nicht, daß durch dieſe Triebe ftufenweife ale Kräffe des 
Menfchen geweckt werben und daß er durch ihre Entwidelung 
nothwendig höher und immer böber fleigen muß? Der follte 
aber auch meinen, daß der Menfch durch irgend einen diefer 
Triebe vom religiöfen Zuftande entfernt werben koͤnnte, wenn er 
ihn urfprünglich befaß, oder daß er durch fie nicht zu demfels 
ben hingeführt werden follte, wenn etwa biefer Zuftand das 
hoͤchſte Ziel menſchlicher Entwidelung ift? Urfprünglich wenig» 
ſtens, und, man moͤchte fagen, auf ganz natürliheWeife, wis 
derfpricht nicht nur Feiner jener Triebe dem religiöfen Zuflande, 


* 
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6 

ſondern muß im Gegentheil durch ben letzteren ſeine hoͤchſte 
Befriedigung erhalten. Denn was zuerſt den Erhaltungstrieb 
betrifft: was kann den Menſchen ſicherer und dauernder erhal⸗ 
ten als eine Macht, die er als die hoͤchſte anzuerkennen und zu 
verehren, zugleich aber auch zu fuͤrchten Urſache hat, eben weil 
ſte die hoͤchſte iſt? Sodann, anlangend ben Forſchungstrieb: 
welches höhere Ziel kann er ſich ſtecken und in welchem mehr 
Befriedigung finden, als in der Erkenntniß des Hoͤchſten? 
Auch lehrt und die Gefhichte, daß der Forfchungätrieb,. fo 
wie er nur einiger Maßen entbunben war, überall und: zu aller 
Zeit auf die Erfenntniß des legten und hoͤchſten Grundes allen 
Dinge gerichtet gewefen iſt. Endlich, was den Freiheitetrieb 
angeht: was kann und freier machen, als ber Bund und die 
Bereinigung mit einer Macht, welche, als die hoͤchſte, unfere 
Selbftändigkeit und Unabhängigkeit gegen alle Angriffe niebes 
rer und und feindfeliger Mächte bewahren Tann ? Und in ein 
folches Verhältnig verfegt den Menſchen die wohlverfiandene 
und feftgehaltene Religion. Es liegt alfoin allen den genann⸗ 
ten Zrieben nichts, was den Menfchen aus feinem urfprüngs _ 
lich religiöfen Zuftande, wenn er einen folchen befaß,. heraus» 
reißen, oder, wenn dieß nicht der Fall war, von dem erft zu ers 
werbenden ablenken konnte. Gleichwohl koͤnnen wir den Grund, 
warum wir den Menſchen ſo oft in Irreligioſitaͤt verſunken fin⸗ 
den, nur in dieſen Trieben ſuchen: denn ſeine Triebe beſtim⸗ 
men ſeine Lebensrichtung; und außer den genannten finden 
wir keine anderen, wenigſtens keine urſpruͤnglicheren und maͤch⸗ 
tigeren in ihm. Es muͤſſen alſo Bedingungen, oder es muß 
eine Bedingung eintreten, welche dieſen Trieben, ganz gegen 
ihre Natur und Beſtimmung, eine von dem religioͤſen Zu⸗ 
ſtande ableitende, ja, demſelben entgegengeſetzte, Richtung 
giebt. Und dieß iſt das Zweite, wonach wir uns umzuſehen 
haben. | | 


in IA / . 

:Langſt haben Matur⸗ und Geifet-Apefcher bemerkt bag 
jebes Weſen, ja jedes Ding, unter doppelten Beziehungen 
fließt, wovon bie eine, fo zu fagen, in die Weite, bie andere 
in bie. Enge:geht, die eine expanſiv oder excentriſch, bie am 
dere contrattiv ober concentrifch iſt, oder, um es ganz alkges 
mein auszubrüden, bie.eine bem Univerfum angehört, bie anz 
bere auf bad individuelle Wefen oder Ding. felbfl gerichtet. if, 


fo, bag jedes Ding oder Weſen nur dadurch befteht dag eß 


einerfeitö etwas für ſich, andererfeitä etwas für dad Ganze. iſt 
Was nun den Menſchen anbetrifft, deſſen Leben in das les 
ment beö.geifligen Wefens. gleichfam eingetaucht iſt, fo if. fein 


geiftiger Contractiond« Pol: feine eigene. Einheit, ober fein 


Selbſt, und fein Erpanfiond-Pol die allgemeine geiftige Eins 
heit, für die wir feinen andern Namen haben, als: Gott, 
Nun iſt ber Menfch das einzige Weſen, welches wir Tennen, 
dem es frei gegeben iſt aus feiner urfpränglihen Stellung zu 
weichen, und ſich dem Ganzen ober vielmehr ber allgemeinen 
geiftigen Einheit (Gott) zu entziehen und fich mit der ganzen 
Fuͤlle feiner Lebendigkeit auf ſich felbfl oder auf fein Selbft zu 
werfen, Man fieht Feinen Grund ein, warum dieß dem Mens 
fchen frei gegeben.ift, außer demjenigen, welcher in ber menſch⸗ 
lichen Natur felbft liegt, deren Weſen die Freibeit, ober die 
SelbftbeflimmungssFähigkeit, ald der Charakter des. geiffigen 
Weſens, ifl. Denn biefes ift der Charakter des Geiftes, baf 
er die Bedingung ober bad Geſetz feines Beitehens nicht ges 
zwungen fanbern frei-ergreift und fefthält, Dieß wibderfpricht, 
in Bezug auf den Menfchen, feiner Einrichtung nicht, vermöge 
welcher ey durch Triebe zu ben Gegenftänden feiner Beduͤrfniſſe 


hingeleitet wird:. benn. bie. Richtung für fein Streben muß ihm 


allerbings gegeben werben, und woburd anders ald durch 
Triebe ?. Diefe Triebe binden ihn nur nicht fo, wie bloße Nas 
turwefen busch dieſelben gebunden find; und’ wir machen ja 


% 


taͤglich bie Erfahrimg, daß wir unfern Trieben folgen: koͤnnen 


oder nicht. So haben wir denn dem Menſchen auch glelch an⸗ 
fangs einen Trieb zum Hoͤchſten, oder einen religioͤſen Trieb 
zugeftanden, welcher ber-Gravitation Der Planeten gegen ihre 
Sonne Ähnlich iſt; doch auch nur ähnlich, weil die Gravitation 


ber Pläneten eine abgenöthigte ift, bie des Menfchen aber nicht. 


Inzwiſchen würde auch ber Menfch feine urfprüngliche geiſtige 


N 


Gravitation nicht verlaffen, wenn nicht ein Grund vorhanden 
wäre ber ihn auf fein Selbft zurüdtreibtl. Diefer Grund 
muß aber leider vorhanden ‚feyn, audr wenn er und unerklaͤr⸗ 


boar wäre: benw:bie Thatſache iſt vorhanden daß der; Menſch 


von der allgemeinen -Einheit (Bott) abs und nach feiner ins 
bividuellen Einheit: (bem Selbft). hingezogen wird, , hen 
falls nicht mit. Zwang, aber er wird: doch hingezopen- Und 
hieraus entfpringt denn die Folge, baß, wenn er ſich die⸗ 
fem Zuge hingiebt, alle feine Verhältniffe und Beziehungen 
felbftifche-werben. Jetzt aber tritt ber Sallein, daß die aben 
genannten Triebe, die urfprünglich nicht im Widerfpruch. mit 
der geiftigen Gravitation (Religion) ftehen, ihn zu ihrem Ge 
gentheil, d. h. zur Srreligion führen Somit iſt denn im 
felbftifchen Hange die Bedingung nachgewiefen, unter welcher 
die dem Menfchen eingepflangten Zriebe felbft ihn vom-religids 


| - fen Zuftande abziehen koͤnnen; und wir haben zunaͤchſt nur die 
verſchiedene Art und Weife, in welcher dieß nach Maßgabe ber 


verfchiedenen Triebe gefhieht, oder mit andern Worten,. wie 
haben Die verfchiebenen Arten, ober wenn man will, auch 
Grade von Irreligion zu verfolgen. 

Wir haben vorläufig und im Allgemeinen die Vorſtellung, 
Verehrung und Scheu hoͤherer Maͤchte oder Einer hoͤchſten 
Macht Religion genannt. Vor der Hand haben wir keinen 
Grund tiefer in dieſen Gegenſtand einzugehen und dieſen Be⸗ 
griff von Religion naͤher zu beſtimmen oder auch zu berichtigen. 
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tesläugner gegeben, und zwar gerade unter Denen, bie ſich 

zu Lehrern der Menfchen berufen fühlten. Im Zeitalter ber- 
©itten: Einfalt finden ſolche Menfchen felbft Feine ober we⸗ 
nige Anerkennung, deflo mehr aber in den Zeiten des Sit⸗ 
tenverfals: denn ben gottvergefienen Gemüthern ift die Got» 


ur 


. tesläugnerei fehr willfommen; fie befreit diefelben von eis 
nem Sefpenft, das doch noch von Zeit zu Zeit in ihrem Ins 


zeren ſpukt. Ein Gottesläugner ift kaum zu heilen, weil 
feine Irreligion auf dem Selfen ruht welcher Stolz heißt. 
Nur wenn Erdbeben diefen Selfen erfchüttern, ober der Blitz 
des Himmels ihn zerfpaltet, mag ber gedemütbigte, ber zer 
malmte Menfh den Halt in der: Höhe-fuchen, ben er im 
der Ziefe verloren hat. Der verderblichfte der Triebe aber, 
ift er einmal von ber Selbftfucht irre geleitet worben, iſt 
ber Freiheitötrieb. Wie durch den Forfihungstrieb der Vers’ 
fland, fo wirb durch den Freiheitstrieb der Wille gewedt. 
Aber ed ift der von ber Selbfligfeit angeftedte Wille, wels 
cher bier erfcheint, der Wille, welcher nichtö außer fich gels 
ten lafien, welcher abſolut berrfchen, felbft aber durch und 


.durch ungebunden bleiben will. Nun ift aber Religion eier 


Band, und zwar ein Band, weldhes den ganzen Menfchen 
an den Gegenftand feiner Hulbigung Fette. Nothwenbig 


“Salfo ift der ungebundene Herrſcherwille des Menſchen der 


erklaͤrte Feind der Religion, indem beide, Ungebundenheit 
und Religion, einander ſchroff gegenuͤber ſtehen. Was iſt 
aber Feindſchaft ohne Haß? und was iſt die Religion ohne 
ihren Gegenftand? Der Religiondfeind haft alfo das goͤtt⸗ 
liche Weſen; er lebt nicht blos ohne Gott, fondern ift auch 
ein erflärter Gegner der Gottheit, indem er dad Heilige bes 
kaͤmpft: denn das Heilige ift die Schranke. Er hat Gott 
nicht vergeffen: denn er ift Fein Sklav des Genuffes, wels 
her zur Gottesvergeſſenheit führt. Er laͤugnet Gott nit: 





1. Ä 
Der Menfh ohne Gott. 





Die Vorſtellung, die Verehrung, die Scheu höherer Naͤch⸗ Vi 
te, ober ‚Einer höheren Macht, ift dem Menfchen, laut ) 
Zeugniſſes der Geſchichte, fo natürlich, daß der Götter=oder Fo 
Gottess Dienft nicht ald die Frucht fpäterer Entwidelung und 
reiferen Nachdenkens, fondern als ein urfprängliches Ver⸗ 
haͤltniß und gleichfam ald ein angeborner Zuftand erfcheint. 
Sm Gegentheil finden wir, ebenfalls gefhichtlih, daß das 
Leben ohne Gott, unter ganzen Völkern wie bei einzelnen 
Menfchen, erft ein Erzeugniß verfeinerter Eultur und. zunebs 
mender Ueppigteit iſt. Jedes gefchichtlihe Volk gebt bei 
feinem  Urfprunge von Religion aus. Erde, Meer, und 
Himmel, find vol der göttlichen Macht, welcher die Arbeits« 
tage und die Feſte, der Ernft des Lebens, wie die Spiele, 
geweiht find. Der Staat ift von den Göttern gegründet _— 
und ihr Eigenthumz Wiffenfchaft und Kunft find ihre Gas 
ben; und bie Erftlinge des Geiſtes nicht minder, ald die 

ber Heerben und des Feldes, werben ber überall waltenden 
Gottheit zum Opfer dargebracht. So lange der Staat feſt⸗ 
fieht, ruht er auf den Säulen der Religion, und nur wenn 
diefe Säulen wanken, droht er den Einfturz, und wenn fie 
falen, finkt er zufammen: So: lange die Griechen noch mit 
Tindlihem Sinne in den Tempeln opferten, au es ein frei⸗ 


‚4 
es Griechenland; als fie fich Ihrer Götter Thämten, wurben . 
fie Sklaven. So lange Rom noch feinen Pontifer marimus 
ehrte, eroberte Rom; als es ber Priefter fpottete, ward es 
erobert. Frankreich war feinem Untergange nahe, ald es 
ben religiöfen Gultus aufpob. Griechenland, Rom, und 
Frankreich ſanken nur erſt zur Zeit des hoͤchſten Lurus und 
vollendeter Sittenverderbniß zur SIrreligiofität hinab. Jedoch 
ein Volk verläßt den Glauben feiner Bäter nicht auf eins 
mal und in Gefammtheitz Einzelne gehen mit verführeri= 
fhem Beifpiele voran, die Menge folgt. Wie gelangt aber 
ber Einzelne dahin, ohne Gott. zu ſeyn und zu leben? Dieß 
ift die erfie Aufgabe die wir loͤſen müffen. 

Mir find von ber gefchichtlich mwohlbegründeten Thatſa⸗ 
che ausgegangen, daß der Menſch urſpruͤnglich an die Vor⸗ 
ſtellung, Verehrung und Scheu eines goͤttlichen Weſens ge⸗ 
kettet iſt. Dieß ſetzt voraus daß der Menſch urſpruͤnglich 
irgend einen Zug oder Trieb nach oben oder nach einem 
Hoͤchſten empfindet, einen Trieb, den wir jetzt nicht weiter 
verfolgen wollen, weil unſere erſte Aufgabe nicht iſt zu zei⸗ 
gen wie der Menſch religiös, ſondern wie er irreligioͤs wird. 
Das Letztere kann er auf jeden Fall nur dadurch werden 
‚daß irgend ein anderer Trieb mächtiger in ihm wirb als ber 
religiöfe. Hier fragt fih nun, erftlih : welche Triebe find 
ed, die den Menfchen vom religiöfen Zuftande abziehen koͤn⸗ 


nen? und zweitend: unter welcher Bedingung kann bieß- 


gefhehen * Der Menfch beſitzt, Taut Zeugniffes der Beobach⸗ 
tung und Erfahrung, brei mächtige Triebe, von benen fich 
einer nah und aus dem andern, bald mehr bald weni« 
ger vorwaltend,, entwidelt, und weldhe auf die Geftaltung 
und Richtung feines Lebens den entfchiedenften Einfluß ha 
ben. Der urfprünglichfte und allgemeinfte, weil er allen les 
bendigen Wefen einwohnt, ift der Erhaltungstrieh. Diefer 
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ift bekanntlich ber Grund nicht blos von dem Beſtehen der 
Individuen, fondern, bei dem Menfchen, auch der Grund 
aller Euttur: denn er nöthiget den Menfchen, nicht nur: fich: 
um Nahrung , Belleidung, Wohnung, und überhaupt um: 
Schuß allee Art zu befümmern, fondern auh, aus dem’ 
legtern Grunde, fich gefenfchaftlich zu vereinigen, allmaͤh⸗ 
lig aus dem bloßen Samilienftande in den Staat zufammen 
zu treten, und. Geſetz und Ordnung zu gründen und auf 
recht zu erhalten. Wie wäre dieß Alles aber möglich ohne 
einen zweiten, ben Forſchungstrieb? Diefer wird unwillkuͤhr⸗ 
lich durch den erfleren gewedt, und lehrt den Zögling bes 
Lebens zu beobachten, zu vergleichen, zu fondern, zu urtheis 
len, Turz, zu denken, im weitelten Sinne des Worts. Der 
Gedanke aber erfi macht den Menfchen ‚frei, indem er ihm 
Durch ben Begriff alles Begriffene, wenigftens geiftig, unters 
wirft, jedoch auch phyſiſch fehr Vieles unter feine Herrfchaft 
und Botmäßigkeit bringt. Der Menfch darf fich aber nur frei 
finden und fühlen, und der dritte und höchfte aller Triebe, — 
den Zrieb nach dem Höchften ausgenommen, — der Trieb 
nach Selbftändigkeit und Unabhängigkeit, kurz, der Freiheits⸗ 
trieb erwacht, und lockt den Menfchen in eine Bahn des Lebens, 
die er,. einmal eingefchlagen, nicht fo leicht wieder verläßt. 
Der fieht nicht, daß durch dieſe Triebe flufenweife alle Kräfke des 
Menſchen gewedt werden und daß er durch ihre Entwidelung . 
nothwendig höher und immer höher fleigen muß? Wer follte 
aber auch meinen, daß ber Menfch durch irgend einen diefer 
Triebe vom religiöfen Zuftande entfernt werben könnte, wenn er 
ihn urfprünglich befaß, ober daß er durch fie nicht zu demſel⸗ 
ben hingeführt werben follte, wenn etwa dieſer Zuftand das 
hoͤchſte Ziel menfchlicher Entwidelung iſt? Urfprünglich wenig» 
flend, und, man moͤchte fagen, auf ganz natürliheWWeife, wis 
derfpricht nicht nur Feiner jener Triebe dem religiöfen Zuſtande, 
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Charakter die Zufriebenheit if. Ein unzufriebener Meufch 


fein Gleichgewicht geftelten, Menfchenlebend anfehen, und 
nah ihrem Vorhandenſeyn oder Mangel bie richtige ober - 
falſche Stellung des Menfchen -im Leben abmeſſen. Beſtand 


und Erhaltung iſt das allgemeine Geſetz der Welt; und je⸗ 
des Ding und Weſen kann nur, ſo zu ſagen, in ſeinem In⸗ 
differenzpunkte beſtehen, in dem Punkte, wo alle ſeine Be⸗ 
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iſt kein gluͤcklicher Menſch. Wir Tönnen alfo füglic die Bus . 
friebenheit als das Kennzeichen des richtig, und gleichſum n in 


duͤrfniſſe abgewogen und ausgeglichen ſind. Und dieſer Punkt 


*iſt bei dem Menſchen die Zufriedenheit. Sie iſt der natür⸗ 


liche, d. h. der menſchlichen Natur angemeſſene, ber wahre, 
der beſtimmungsgemaͤße Zufland des Menfchen; ober wir 


müßten ihm eine beflimmte Natur, und eine, bie Erhals 


tung begründende, Gefeglichkeit dieſer Natur abſprechen; 
was gegen bie allgemeine Ordnung der Dinge if. Nun 


fragt es fih: finden wir den Menfchen, nach aller Beobachs 


tung und Erfahrung, im Zuflande ber Srreligion, alfo im 
Buftande der Gottvergeffenheit, der Gotteslaͤugnung, ber 
Gottesfeindfchaft, kurz, finden wir den Menfchen ohne Gott 
zufrieden, ober, was baffelbe ift, glüdlih? Es heißt ganz 
mit Recht: „an ihren Fruͤchten follt ihr fie erkennen.” Und 
fo werfen wir denn einen betrachtenden Blick auf die Zols 
gen der Irreligion auf ihren verfchiedenen Stufen, um zu 


. fehen wie das Leben des Menfchen ohne Gott fih zum 
Richtmaß ber wahren Stellung bed Menfchenlebens, zur 


Bufriedenheit, verhält. 


Fa “ 


Der Menfch ohne Gott, wiefern fein Zuftand der der - 


Gottesvergeſſenheit ift, kann fih in Lüften gleichfam erfäus 
fen, er iſt aber barum boch nicht zufrieden. Nicht bloß, 
weil der fiete Genuß Abfpannung und Grmübung, ja am 
Ende gar Ueberdruß und Efel erregt, indem gleichwohl fein 
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Berlungen nie gefättiget wird, fonbern in dem Maße mehr 
fleigt, wie er es weniger befriedigen kann; nicht bloß weil 
das Schwelgen im Genuffe ihm oft Armuth und Schande 
bringtz nicht bloß weil ein nur dem Genuffe geopfertes Les 
ben die Geſundheit untergräbt und fchmerzliches Siechthum 
erzeugt: fondern auch, und hauptſaͤchlich, weil er den peis 
nigenden Vorwürfen des Gewiſſens nicht entgehen und fich 
vor ihnen nur durch Betäubung auf kurze Zeit reiten kann. 
Ein Zuſtand, welcher mit ber Zeit nicht milder, fondern 
immer qualvoller. wird, fo daß ſich das Ziel und die Krone 
des Lebens, bie Zufriedenheit, immer weiter von einem fols 
hen Unglüdlichen entfernt, je weiter ex in Jahren vorwärts 
fohreitet. Und wie die Genußfucht, fo läßt auch die Hab» 
fucht und der Geiz Feine Zufriedenheit im Menſchen aufkom⸗ 
men: denn wenn hat je ber Habfüchkige genug? oder wenn 
kommt je das. Semüth des Geizigen zur Ruhe? An Jenem 
nagtrbie. Begierde des Befiges, und an Diefem die Zurcht 
vor VBerluft, wie ein Geier an feiner Beute. Und fo fann 
benn nie und nirgends der Zuftand der Gottvergefienheit ein 
Naturs und Beflimmungdgemäßer ſeyn. 

Iſt es mit dem Zuſtande der Gotteslaͤugnung anders 
befehaffen? Der Gottesläugner, im Stolze feines Herzens, 
kann fich über das Vorurteil des Pöbeld, wie er die Reli: 
gion nennt, fo lange erhaben, und in feiner Selbfignüge 
fo lange feft und ficher fühlen, als er in ber Fülle. der Kraft 
lebt, und ihn das Gluͤck begünfliget, kurz, fo lange er. jich 
in feiner Welt des Zufals, oder in ber Herifchermacht ſei⸗ 
nes Ichs wohlbefindet. Allein Zufriedenheit iſt dieſes Wohl⸗ 
befinden dennoch nicht: denn diefe ſtammt nur aus dem in; 
neren Frieden; und biefen bat kein Menſch, der nicht mit 
feinem Sewiffen in Einigkeit iſt; und einig mit feinem Ges 
wiſſen iſt Keiner, der nicht in demfelben ein höheres Geſetz 
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G > mot felbſt giebt,, ſondern 
iſi un zum er folglich ſteht, wie 
f  smnarpen. Das Geſetz aber iſt 


.. 


men Der Goftesläugner muß alfo 
w muren, oder er muß es verdrängen; 

X eds er im. inneren Widerſpruche mit 

" ser Mi iſt, iſt keine Einheit, wo aber dieſe 

J A Und dieß noch im gluͤcklichſten Falle, 
er mZetigteit des Gotteslaͤugners nicht von außen 
are wird. Und wie viele Möglichkeiten folcher 
“ rung bieten fih im Laufe eines Purzen Menfchenle 
we dar! Wie viele feindliche Angriffe. der Natur⸗ und der 
Wenfgen-Belt koͤnnen über den Einzelnen um. fo mehr hers 
einbsechen, ba fie das Ganze oft fo wenig verfchonen. Ber: 
luſt der Güter des Lebend, Verluſt der bürgerlichen Wirk- 
ſamkeit, Verluſt des edelſten aller aͤußeren Guͤter, der Ge⸗ 


ſundbeit, durch lange,.qualvolle, ſchmerzliche Krankheiten: 


.. wie fann bieß Alles den aufgeblähten Menfchen. niederbeu» 
gen und ihm. feine Schwäche, ja fein Elend fühlbar. machen, 


wenn er eben Feine andere Stübe hat ald den Zufall von 
außen, ober fein bürftiges Ich von Innen, kurz, wenn er 
ohne Gott iſt und lebt. Und glaubt man denn daß nicht 
auch des Gotteslaͤugners Stunde ſchlaͤgt? Wenn er dann 
ſchwach, verlaſſen, huͤlflos, einen Arm ſucht, der ihn rette, 


und ihn nicht findet, ein Licht, welches die Finſterniß feines 


inneren erhelle, aber Fein leitender Stern erfcheint, eine 
Liebe, die ihn erwärme, aber nur Todeskaͤlte in ihn eins 
dringt: ift dieß Zufitedenheit ? ift dieß ein wahres Lebrn? 

Betrachten wir zuletzt noch. Die Gottesfeindſchaft in. ihr 
ren Folgen. Wenn die Gottesvergeſſenheit Das. Zeiden der 
ſchmaͤhlichſten Knechtſchaft des Herzens iſt, welches fich en 
das Nichtige: verkauft: hat; wenn die Gotteslaͤugnung ein 
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kalles, erſtorbenes oder ein nur dem thörichten Selbſt opfern; 
bed: Herz. vereäths: ſo huldiget und opfert die Gottesfeinde 
(diafk Sem :zebicalen Boͤſen, dem verberbenden und gerfid» _ 
venden Princip, weldhes wir umfonft aus ber moralifchen 
Belt .berausfopbiftifizen; usb: welches der Gotteöfeind felbit 
mit frecher: Stirn hinweglaͤugnet, indem er ed zum Guten 
verkehrt... und. fei:da8.. Gute ſelbſt vernichtet. Sa, wer da 
fagt: es giebt fein Roͤles, der iſt ein Bernichter des Guten: 
denn: wenn DAB... was das Gewiſſen verdammt, nicht mehr 
boͤſe iſt, ßo iſt Boͤſes und Gutes ſich gleich, fo iſt das La⸗ 
fie Zugend, und. der. Satan Gott. Aber auch nur der. in 
dad Laſter Yerfunfene;. der vom Lafter Durchdrungene, in 
been Seele kein Strahl des reinen Lichts mehr fallt, Der 
aus. in;moralifcher : Finſterniß athmet und lebt, Tann das 
Boͤſe laͤugnen, weil er ed. nicht mehr zu erfennen vermag. 
Er vimmt es nicht: wahr, weil eö das Element ilt, in dem 
er lebt; see: nimmt. es nicht wahr, weil er bad Gute nicht 
mehr wahrnimmt, weil das Gute fix :ihn, fo wie er für 
daß Gute: nerloren iſt. Ob es ſolche Menfchen giebt? Man 
frage ob..ed Solche giebt dis das Laſter entfchuldigen; und 
wenn ‚die. Erfahrung die lebte Srage bejaht, — wie fie es 
thats. — fo iſt auch die erfle beantwortet. Sa, ed giebt 
Menſchen, die dad Laſter nicht blos entfchuldigen, fondern 
in ihm ihr wahres Leben finden, die ben für einen Thoren 
halten , welcher der Tugend Opfer bringt. Und diefe Men⸗ 
ſchen follten nicht Feinde Gottes ſeyn? Allerdings Tann der 
Menſch nur erfi nach ſchmaͤhlicher Ausartung ein Bürger bed 
Reiches. der. Finfterniß.:werbens aber er kann ed, wenn er, 
der : mwaalifchen ‚Kraft: mmtfagend,, bie: allein vermögend iſt 
Den. Meuſchen im Reiche des Lichts und. ber. Freiheit zu er⸗ 
Halten, ſich Felbſt die. Feſſeln der Palfivität anlegt, unb von 
ihrer: Laft tiefer und immer tiefer hinabgezogen wird. Nicht 
2 * 
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Der ift ein Finſterling, welcher in dunkeln Begriffen Tot, 
— er ift nur ein Unmiffender, — fondern ber: ift e8, weis 
cher fein Herz dem Guten verfchließt und dem Boͤſen anr 


hangt. Nicht die Wiffenfhaft und die ſogenannte Aufflat 
ung bed Verſtandes ift das Licht Der Menſchen, fondern die 


reine, heilige Stimme im Imern, die zum Guten. mahnt 
und vom Böfen abmahnt. Wer diefe Stimme: nicht Hören 
will, wer fein Ohr vor ihr verſtopft, und wäre er’ber 
größte Meifter in der Wilfenfchaft: der Wilfenfhaften: er _ 


- fißt mitten in der Sinfternig, er iſt rim Feind des Lichte, 


ein. Feind bes Guten, ein Feind Gottes. Wie lohnt aber 
die Zinfterniß ihren. Geweihten? zeitig genug mit Selbfts 


‚ gual, mit Selbfiverachtung, mit Selbſtverdammung; mit 
: der Hölle. Die Gefchichte jedes Laſterhaften iſt Der. [pres 


chendſte Beweis hievon. Nur. der Lafterhafte ift ein Got⸗ 
teöfeind. Und die Gottesfeindſchaft ſollte das wahre Leben 
feyn und zum wahren Leben führen? Wann: war ;je bad 
Loos und der Lohn bes Laſters Zufriedenheit? u | 
Und fo ergiebt es fi denn auf allen Seiten: daß ber 
Menſch ohne Bott im Elend iſt. Sey es ein thörichted Vor⸗ 
urtheil, ſey es eine kindiſche Taͤuſchung, zu glauben daß 


ein Gott ſey und daß der Menſch ihm anhangen müſſe, 


kurz, daß Religion der Weg zum Sid, zum wahren Leben 
ſey: Wet, ber fo finnig, fo einſichtsvoll, fo Erdftig war 
fih von biefem Vorurtheile, von.biefer Taͤuſchung lodzumas 
hen, bat je das Ziel und den Bärgfchein des währen Les 
bens, die Zufriedenheit, erreicht? Umgekehrt, wer wid es 
laugnen daß Zaufend und aber Zaufend-, die.fich diefer Daͤu⸗ 
ſchung, diefem -Borurtheil mit. ganzer Seele hingegeben 
haben, hoͤchſt zufriedene Menfchen waren, fo fehr mit dem, 
was fie dad But. ihres Lebens nannten, zuftieden, damifie 
fogar ihr: Leben felhft nicht" achtustensties-freudenvolb'hingas 
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ben um nur ihr boͤchſtes Gut: nicht zu verlieren? In ber 
That, wenn man folche entgegengefegte Lebenserfahrungen, 
wie fie der Beobachter nicht zuruͤckweiſen kann, unbefangen 
würbiget, fo kann man fich unmoͤglich überreden daß bie 
Menfchen ohne Goit auf dem richtigen Standpunfte ftehen 
und den richtigen Xebensweg wandeln, die Menfchen mit 
Bott aber, vom. falfchen Standpunfte aus, ben falfchen Les 
benöweg verfolgen. Läßt fich aber die Sache nicht noch ties 
fee unterfuchen? Laͤßt fich nicht ganz beſtimmt, ja unwider⸗ 
fprechlich nachweifen. daß die Menfchen ohne Gott, gelind' 
gefprochen, im Irrthume find, die Menfchen mit Gott aber 
in ber Wahrheit? Wenn die Wahrheit Fein leeres Wort ift, 
— märe fie e8, fo wäre unfer Bewußtfeyn felbft Taͤu⸗ 
ſchung, Betrug, Luͤge, — und wenn man der wahrhaft er⸗ 
kannten Wahrheit huldigen muß, auch wenn man es zu ſei⸗ 
ner Beſchaͤmung muͤßte, ſo kaͤme es auf den Verſuch an 
ob man der Wahrheit in dieſem wichtigen Falle nicht auf 
die Spur kommen, ja ſie vielleicht wirklich auffinden koͤnnte. 
Wir wollen dieſen Verſuch machen. 


Ne 
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Es wurde, am Ende der erfien Nummer, bed Bemußt: 
ſeyns gedacht, flillfchweigend als eines Festen und Höchften 
im Menfchen, welches, wenn e8 Zäufhung, Betrug, Lüge 
wäre, alle Wahrheit für den Menfchen unmöglich machen, 
ja vernichten wuͤrde. Das Bewußtfenn ift jedem Menfchen 
eigen; und ed würde nicht fchwer halten zu beweifen daß - 
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wir blos durch das Bewußtſeyn Menfchen find. Was hat 
denn aber das Bewußtfeyn mit ber Wahrheit zu thun? Gar 
viel, Alles! Dieß wird nicht blos in der Beziehung gefagt, 
daß der Menfch im bewußtſeynloſen Zuſtande weder von ſich, 
noch von der Belt, noch von der Wahrheit etwas weiß.unb 
wifjen Tann, fondern, — dieſe negative. Beziehung des Be 
wußtfeyns ganz bei Seite, — weſentlich und hauptfächlidh 
in pofitiver Bedeutung, wo dad Bewußtſeyn und ber foges 
nannte Mohrheitsfinn oder Wahrheitsgeiſt für eines und 
daffelbe gelten müflen. Manchem Lefer wird dieß unser 
Rändlih, manchem fogar mehr ald parabor erfcheinen. Wir 
haben uns alfo hierüber zugleich zu verfländigen und zu 
rechtfertigen. Diefe Verftändigung und Rechtfertigung wird 
uns den Weg zu dem Ziele bahnen, welches wir und am — 
Ende des erſten Aufſatzes geſteckt haben. 

Wir machen keine weiteren Anfprüche an den Leſer, ak 
daß er auf die Meife, wie ed bier angebeuget wird, fein 
eigened Bewußtfenn beobachte. So lange wir wachen, und 
nicht zerftreut fondern gefammelt und auf uns aufmerkſam 
find, find wir und bekanntlich unferer Gefühle, Vorſtellun⸗ 
gen, Gedanken, Entſchluͤſſe und Handlungen; kurz, unferes 
ganzen Seelenlebens bewußt. Wir ſind uns aber auch be⸗ 
wußt daß Alles dieß eine fortwaͤhrende Controlle gleich⸗ 
ſam in unſerm Innern, und zwar in unſerm Bewußtſeyn 
und durch unſer Bewußtſeyn ſelbſt erfährt. Selbſt der ges 
meine Mann ſpricht: mein Bewußtſeyn ſagt mir was gut 
oder boͤſe, recht oder unrecht, wahr oder falſch iſt. Auch 
wir muͤſſen dieß zugeſtehen. Oder iſt es nicht ſo? Selbſt 
wenn ed uns nicht in den Sinn kommt, uns gar. nicht dar⸗ 
um zu thun iſt unfere Gefühle, Gedanken, Handlungen zu 
prüfen, fo- erfahren wir dennoch, fo zu fagen, eine innere 
Genfur berfelben, bie auch wider, wenigfiend ohne unfern 


Billen aus dem Bewußtfeyn, wie aus einer inneren uner⸗ 
gründlichen Ziefe, aber mit der höchften Beſtimmtheit, Si⸗ 
herheit, Gewißheit hervortritt. Wir nennen deshalb and 
dieſes ſo Gewiffe, dem wir nicht widerfprechen koͤnnen, bag 
_Sewiflen. Genau betrachtet aber ift es nichts Anderes als 
"unfer Bewußtſeyn felbft, was bergeflalt ald Richter in uns, 
und unferer felbft, erſcheint. Was bedeutet nun diefe Er: 
fheinung? wa8 Haben wir daraus zu folgern? nichts Ans 
bered, als daß die Enticheidung über das was gut, recht und 
wahr, oder das Gegentpeil iſt, nicht unferer Wilführ Preis 


gegeben, fondern und durch eine innere Form, durch ein. 


Kihtmaß vorgeſchrieben ift, an dem wir nichts verändern 
und verrüden koͤnnen. Und diefe Norm liegt im Bewußt: 
feyn, oder ift das Bewußtfeyn ſelbſt. Wir Fönnen nicht 
weiter. Nun bemerken wir gber, bei weiterer Beobachtung, 
bag wir überhaupt von Allem was wir find ober was an 
uns ift, fo wie von dem was außer uns ift — von der 
Welt und Allem, was barinnen ift — eben nur durch das 
Bewußtfeyn Kunde haben. Wir fprechen zwar: unfere Sinne 
belehren und von der Auflenwelt, fo wie von uns felbfl, 
fo fern wie ein aͤuſſeres, Webliches Wefen find; allein was 


find die Wahrnehmungen ber Sinne ohne das Bewußtſeyn? 


was find fie, wenn fie nicht im Bewußtſeyn aufgefaßt oder 
vernommen werben? Das Bewußtſeyn if alfo das Verneh: 
mende in und, durch welches wir ſelbſt vernehmen. Wir 
find allerdings die Vernehmenden, aber nur mittel5 bes 
Bewußtſeyns, als Desjenigen in und, das da pernimmt oder 


aufnimmt, obngefähr fo, wie der Spiegel bie Geflaften aufs 


simmt. Und fo wird uns das Bewußtfeyn zum Sinn, — 
benn dad. Aufnehmen, das Auffaffen ift das Gefchäft des 
Sinned, — aber zum inneren Sinn. Das Bewußtfeyn 
gehört und alfo an, wie die äußeren Sinne und angehören; 
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wir blos durch das Bewußtſeyn Menfchen fint ie 
denn aber dad Bewußtfeyn mit der Wahrheit ⸗ 
viel, Alles! Dieß wird nicht blos in der F 

daß der Menfch im bewußtfeynlofen Zuſte 

noch von der Welt, noch von der Wa’ 

wiſſen kann, fondern, — bdiefe.nega' 

wußtfeynd ganz bei Seite, — v 

in pofitiver Bedeutung, wo ba’ 

nannte MWohrheitsfinn oder ‘ 

dafjelbe gelten müflen. ST 

ländlich, manchem fogar 

baben uns alfo hierit 


rechtfertigen. Dieſe m idender 
und den Meg zu ‚ xa5 Heilige, deſſen 
Ende bes erfien - _ 2. 0 Sehr wahr fagt ein vor 
Wir mac. .:: philoſophiſcher, Dichter *): Wahr; 
daß er auf „er innen wir auch das Bewußtfeyn 
eigenes B e ais die Einheit in und definiren. Wer _ 
nicht z°;,. „„ecen hat if ein Vernunftberaubter; bie 
fin? mug: welche dem Menſchen widerfahren kann. 
— ..o denn Mar, daß Bewußtſeyn, Vernunft, und 


au in und, eine und dieſelbe Einheit iſt, welche 

Ss .as verurtheilend in und auftritt, wenn wir felbft 

zu Jefühlen, Vorſtellungen, Gedanken, Entfchlüffen 
Aadungen der Einheit ermangeln. Man glaube aber 
wi daß dieſe Einheit in und inhaltslos oder ges 
we ſey: iſt doch in ihr unfer ganzes Geelenleben zus 
zu dem Inbegriff unferer Weltvorftellungen enthalten. 
Ja was uoch mehr iſt: aus dieſer Einheit tritt in ſtiller 





*, Müulner, in ber Albaneſerin, einem durchaus dem pſychologi⸗ 
oa Grund und Boten entſproſſenen Gedicht. 
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"wenn wir ihr ganz angehören, Alles hervor 


in Kunſt und Wiffenfchaft, und hier, wie .- 


‚ seligiöfen Leben, der Keim zu ben edel 2. ! 


»s Menfchengeiftes iſt. Doch hievon 
He die Rede ſeyn, indem wir in dem 
3 der Spur bed Wahrheitöfinnes 
derft iſt hier noch eine Dunkelheit 

* unferer Beobachtung des Bes 

fagen ein boppeltes Wefen, 

deffelben Weſens angetrofs 

namlic) dad Bewußtfeyn 


us Richter unferee Gedanken 


„Ant; ein Andere, wiefern es fich 

‚atiges, fondern ald ein Vernehmendes zeigt. 

sem Bewußtfeyn in letter Eigenfchaft mit Recht 

„uhren Namen Vernunft *) gegeben haben, fo möchten 

wir es in der erfleren lieber mit dem des Sprechers (Logos) 
bezeichnen. Wie hängt aber Beides zufammen? oder viel 
mehr: wie kann Eine und Diefelbe Energie zwei fo entges 


gengefehte Zunctionen verwalten? Beobachten wir und abers . 


mals nur in Bezug auf die Erweife unferes Bewußtfeyns. 
&o lange wir mit unferm Bewußtfeyn gleihfam Eins find, 
(in ber gewöhnlichen Sprache: einig mit uns felbft;), oder 
wenn ‘wir und fo auöbrüden bürfen: fo lange die Einheit 
unfer ganzes Wefen erfüllt, ift unfer Bewußtfeyn ſchlichthin 
Vernunft, inneres und höheres, ja hoͤchſtes Vernehmungs⸗ 


*) Ohne Zweiſel entfpeicht dem Worte Vernunft das griechiſche 
Wort voor. Die Platoniter ftellen ben sous höher als ben Aoyog, 
gleich als ob beide verfchiebene Kräfte ober Weſen wären. Im Latels 
niſchen iſt es derſelbe Fall mit mens unb ratio. Hoffentlich iſt im 
Folgenden biefer Irrthum berichtiget, 
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ober: Eehemtniß» s Bermögen:, ein "aha, he bei: Men 
fyen, die ſtets in fich zerriffen find, nie eintritt; weshalb 


nn fleraucdh ein ſolches Vermögen fhr Erdichtung halten. . In 
1 piefem Falle ift die Vernunft in der That das, ald mas 


Kant fie definirt: das Vermögen ber Ideen, ober bie theos 


* retiſche (ſchauende) Vernunft, gleichſam ein reiner, das Reine 


I (Göttliche) erfaſſender und wiebergebender Spiegel. Sobald 


fi aber der Menſch von der Vernunft Einheit trennt und 
dadurch in ſich ſelbſt zerfällt, hat er nicht mehr Theil an 
der Vernunft alß vernehmender ‚Einheit, fondern das Bes 
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wußtſeyn, weldes vorher lediglich Vernunft war, fteht ihm - 


nun gegenüber, bem Gefallenen, aus dem: Paradiefe Verſto⸗ 
genen, ald der Engel mit dem feurigen Schwert, ald Ges 
wiſſen, ald Richtmaß und Richter zugleich, ald Sprecher 
des Guten, Rechten, Wahren, furz, der Einheit, von wel 


zT’ cher ber Menfch entfremdet if. Die Erfcheinung ift ganz 
einfach. Das Bewußtſeyn iſt ſtets Einheit; nur der Menfch 
verändert fih. Einig mit dem Bewußtſeyn iſt er im Licht; 


‚aneinig, in der Zinfterniß, in welcher das Licht ihn nicht 


: erhellet, Sondern nur ſchmerzt. Man wird diefe ber Deut: 
;;, "lichkeit wegen gewählten Bilder nicht für Myfticismus halten. 


Und fo wäre denn hiemit das fo vielfach befprochene 


N "und mißverftandene Wort Vernunft auf einfachem und uns 
u? truͤglichem Wege zu feiner wahren Bedeutung und Wuͤrde 
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gelangt. Die Vernunft darf durchaus nicht, wie gewoͤhn⸗ 
ich geſchieht, mit dee Denk» und Urtheild- Kraft verwech⸗ 
= felt werden; und was man einen Vernunfts Schluß nennt, 
Sn nur ein Verſtandes-Act: benn, die Vernunft ſchließt auch 
nicht: dieß thut nur der Verſtand indem er fein Gefchäft 
vollendet, welches eben fo gut auf die alltäglichilen, wie 
auf. die hoͤchſten Dinge gerichtet feyn kann. Der Verſtand 
iſt nur ein Verfländiger, ein Vermittler zwiſchen uns unb 
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den Gegenftänben unferer Erkenntniß. Der Verſtand iſt der 


Interpret, der Dollmetſcher eben ſowohl des Geiſtes als der 
Natur. Er bringt eben ſowohl die Wahrnehmungen aus 
bem Reiche der Sinne, ald bad Vernommene aus dem ber 
Vernunft, zu Begriff: er affimilirt, er identificirt unferer 
eigmen geifligen Natur den durch die Aufieren Sinne wie 
burch den ‚inneren Sinn gegebenen Stoff der Erfenntnig, 
ober, wie.die Schule Sagt: er Bleibet den Stoff in die Form. 
Der Verſtand iſt ein Bildner, aber nur ein Nachbildner: 
er bildet nad, was in der Natur und im Geifte vorgebils 
bet iſt. Ohne Vorbild (Idee, Anfhaurng) kann der Vers 


fand Fein Nachbild entwerfen. Und fo ergiebt fi von. 


felbft daß man den Verſtand nicht mit ber Vernunft vers 
wechfeln darf, eben fo wenig ald man ihn mit den dußeren 
Sinnen verwechfeln wird. Aus dieſem Grunde aber muß 
man fi auch hüten die Vernunft mit bem Verſtande zu 
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verwechfeln und ihr ein Gefchäft beizulegen welches nur in | 


dad Gebiet des Verftandes gehört. Die Vernunft ift bloßer 
Sinn, aber fie ift der Sinn für die innere, geiflige Ans 
ſchauung: fie ift das Auge für das Licht des Geiſtes. Was 
in die Vernunft eingeht, ift Geiſt; und ber Geift ift bie 
Bahrheit felbfi, dad reine, das heilige Geyn, oder, wie 
früher gefagt wurbe, dad Ewige. Und fo ift demnach ber 
Vernunft, ald Wahrheitsſinn, ihre Stellung, ihr Gefchäft, 


ihre Wuͤrde gefichert, und es bleibt nur übrig auch ihr We⸗ 


fen näher zu beflimmen. 


Was den Geift vernimmt, muß dem Geifte, fo wie 


was die Natur wahrnimmt, der Natur verwandt feyn. Die 


Natur ift die Schöpfung, bab Gefchaffene, ber Geift aber 
der Schöpfer. Und warum follte auch die Vernunft dem 
Geifte nicht verwandt: ſeyn, ba die Vernunft, . erwiefener 
Maßen, Einheit ie und ber Geiſt das Gleiche. Fragen 
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anerkennt, ein. Gefeg, das ex ſich nicht: felbſt giebt. ſandem 


das ihm gegeben.ift, und unter dem er folglich fiehf,. wie 


dee Unterthan .amter bem Monarchen. Das. Geſetz aben:ift 
des Gefehgebers Unterpfand. Der Gottesläugner muß alfo 
das Gewiffen Ligen firafen, oder er muß ed- verdrängen; 
und in beiden Fällen fteht. er im. inneren Widerſpruche ‚mit 
fid felbit; und wo dieſer iſt, iſt keine Einheit, wo aber. diefe 
nicht ift, kein Friede. Und dieß noch im.glüdlichfien Dale, 
fo. lange die Feſtigkeit des Gotteslaͤugners nicht von außen 
ber. erfchüttert wird. Und wie viele Möglichkeiten folcher 
Erfchütterung bieten fih im Laufe eines kurzen Menfchenle 
bens dar! Wie viele feindliche Angriffe. der Ratur» und der 
Menſchen⸗Welt koͤnnen Über den ‚Einzelnen um: fo mehr her⸗ 
einbrechen, ba fie da8 Ganze. oft fo wenig verſchonen. ers 
luſt der Güter. des Lebend, Verluſt der bürgerlichen Wirk- 
ſamkeit, Verluſt des edelſten aller dußeren Güter ,: der. Ge 
fundheit, durch Jange,.qualvolle, ſchmerzliche Krankheiten: 
wie kann dieß Alles ben ‚aufgeblähten Menfehen, niederbeu» 


gen und ihm. feine Schwaͤche, ja fein Elend fühlbar, machen, 


wenn er eben Feine andere. Stübe hat ald den Zufall von 
außen, .ober fein dürftiges Ich von Innen, kurz, wenn er 
ohne Gott ift und lebt. Und ‚glaubt. man. denn daß nicht 
auch des Gottesldugners Stunde fihlägt? Wenn er dann 
ſchwach, verlaſſen, huͤlflos, einen Arm ſucht, der ihn rette, 


uind ihn nicht findet, ein Licht, welches die Finſterniß feines 


Inneren erhelle, aber kein leitender Stern erfcheint, eine 
Liebe, die. ihn. erwaͤrme, aber nur Todeskaͤlte in ihn eins 
dringt: iſt ding Zufriedenheit? ifi dieß eim. wahres eben. 

: Betrachten: wir. zubetzt noch. die Gottesfrindſchaft in the 
ren. Folgen. : Wenn die Gottesvergeſſenheit Das. Beiden der 
ſchmaͤhlichſten Knechtſchaft. des Derzens ik, welches ſich: en 
das Nightige verbauft hat; wenndie Gotteslaͤngnung ein 
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kaltes, erſtorbenes oder ein nur dem thörichten Selbft opfern- 
bed: Herz. verräths.-fa: Huldiget unb opfert die Gotteöfeind 
Ihafk. em ;zenicalen Boͤſen, dem: verberbenden und zerfid, 
renden Princip, welches wir:umfonft aus ber moralifchen 
Melt ‚beransfopbiftiiiigen; ud: weiches der Gotteöfeind felbft 
mit fresber; Stirm. hinweglaͤugnet, indem er es zum Guten 
verkahrt:,;und: kei Dana: Gute felbſt vernichtet. Sa, wer da 
fagt: ‚e&- giebt fein Boͤles, der if ein Vernichter des Guten: 
denn- wert: DAR z_ was dk: Gewiſſen verdammt, nicht mehr 
bößs: Hit; ho iſt Boͤſes und, Gutes ſich gleich, fo iſt das La⸗ 
fie Tugend, und. der. Satan. Gott. Aber auch nur ber. in 
das Laſter Verfuntene,. der vom Lafter Durchdrungene, in 
deſſen Seele kein Strahl. des reinen Lichts mehr fällt, der 
aus. in;möralifcher Finſteraiß athmet und lebt, kann das 
Boͤſe laͤugnen, weil er ed. nicht mehr gu erfennen vermag- 
Er vimmt es nicht: wahr, weil es das Element iſt, in dem 
er Lebt; see: nimmt. es nicht wahr, weil er das Gute nicht 
mehr wahrnimmt, weil bad. Gute fix ihn, fo wie er für 
dab ::Bute.nerloren iſt. Ob es ſolche Menfchen giebt? Man 
frage ob es Solche giebt die das Lajler entfchuldigen; und 
wenn ‚die : Erfahrung. Sie lebte Frage bejaht, — wie fie es 
thui⸗ — :fo iſt auch die erſte beantwortet. Ja, es ‚giebt 
Menicyen, die das Laſter nicht blos entfchuldigen, fondern 
tn ihm ihr wahres Leben finden, die ben für einen Thoren 
halten, welcher ber. Zugend Opfer bringt. Und biefe Dien- 
fchen ſollten nicht Feinde Sottes feyn? Allerdings kann der 
Menſch nur erſt nach ſchmaͤhlicher Ausartung ein Bürger bes 
Reiches der. Finfterniß. werbens aber er kann ed, wenn er, 
ber .mwzalifchen Kraft: entfagend, die allein vermögend iſt 
Den. Menſchen im Reiche des Lichts und. der Sreiheit zu :exs 
halten, ſich Felbſt die. Feiſeln der Paffivität anlegt, und von 
ihrer: Laſt Aiefer und simmerıtiefer hinapgezogen wird. Nicht 
2 * 
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doß der Verſtand ed iſt, welcher, wiewohl auf unabwend⸗ 


bere Weiſe, von dieſem goͤttlichen Weſen auf ein Weſen 
fchlieũßt, welches der Grund von ber Göttlichkeit-ber- Ver⸗ 
gunft iſt, auf ein Weſen, welches, unabhängig. von der 
Bernunft:, bad, was fih in ihr vffenbart, in hödyfter Fuͤlle 
beſitzt. Der. Verfiand kann nicht. anders; und er müßte aus 
feiner eigenen Gefeglichfeit heraus treten, wenn. er-nict-fo 
ſchließen wollte. Die Vernunft, ober :dad Bewußtfeyn, wis 
derfpricht auch. dieſem Schluſſe nicht, fondern tritt. im. Ge⸗ 
gentheil mit hoͤchſter Uebereinftimmung dem Verſtande bei, 
ſo daß er in- der: Ehat nur ihr Dollmetfcher, ber Ausleger 
ihres innerſten Sianes.und ihrer. eigenften Willensmeinung 
zu ſeyn ſcheint wenn. er ben. Ausſpruch thut: es iſt eine 
Vernunft, folglich iſt ein Gott. Woraus zu ermeſſen if, 
um es nochmals zu wiederholen, wie ſehr die Vernunft des 
Berftandes, ‚wie e febe aber auch dar Werftand der Bernunfi 


Dieſe Vernunft: in, wir ſehen ſie ſchon frühzeitig im 
Aind⸗ erwachen. Sie etwacht, ſobald das Bewußtſeyn em. 
ſcheint; ganz natuͤrlich, weil Vernunft und Bewußtſeyn dafs 
ſelbe iſt. Durch das Bewußtſeyn wird das Selbſt dea Menr 


zſchen zum: Ich; zum: Vernunft⸗Weſen, zur Intelligenz, zu 


dem, was Gutes und Boͤſes unterſcheidet. Es iſt ein ges 
heimnißvolles Band, mad dad Ich des Menſchen mit der 
Vernunft ‚verbindet; man muß fich aber hüten, das Erſtere 


mit der letzteren zu verwechſeln. Die Vernunft ſcheint un⸗ 


fer Ich zu ſeyn, ſo lange wir. ihr treu find: aber. fie wird 
fogteich. ein. Höheres, (Geifl,) dad unferm Ich mit Herrſcher⸗ 


macht enfgegentritti- fobald wir und von ihr trennen. ‚Mur 


Dre Minheit, bie. Unfchulb der Geſinnung iſt ed, was auch 
Ehen: Das Kind : mit iber. Vernunft verbindet. . Sobald die 
Unfhulb verloren: iſt; ſteht die Wernunft als Gewiſſen daz 
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ben um nur ihr boͤchſtes Gut nicht zu verlieren? In ber 
hat, wenn man foldhe entgegengefeßhte Lebenserfahrungen, 
wie fie der Beobachter nicht zuruͤckweiſen Tann, unbefangen 
würdiget, fo kann man ſich unmöglich überreden baß bie 
Menfchen ohne Gott auf dem richtigen Standpunkte fliehen 
und den richtigen Lebensweg wandeln, die Menfchen mit 
Gott aber, vom. falfchen Standpunkte aus, den falfchen Les 
benöweg verfolgen. Läßt fich aber die Sache nicht noch ties 
fer unterfuchen? Läßt fih nicht ganz beflimmt, ja unwider⸗ 
fprechlich nachweifen daß die Menſchen ohne Gott, gelind' 
gefprochen, im Irrthume find, die Menfchen mit Gott aber 
in der Wahrheit? Wenn die Wahrheit Fein leeres Wort ift, 
— wäre fie ed, fo wäre unfer Bewußtfeyn felbft Taͤu⸗ 
ſchung, Betrug, Luͤge, — und wenn man der wahrhaft er⸗ 
kannten Wahrheit huldigen muß, auch wenn man es zu ſei⸗ 
ner Beſchaͤmung muͤßte, ſo kaͤme es auf den Verſuch an 
ob man ber Wahrheit in diefem wichtigen Falle nicht auf 
die Spur fommen, ja fie vielleicht wirklich auffinben koͤnnte. 
Wir wollen dieſen Verſuch machen. 


Berufe di 
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Es wurde, am Ende der erftien Nummer, bed Bewußt⸗ 
ſeyns gedacht, flilfchweigend als eines Leuten und Höchften 
im DMenfchen, welches, wenn e8 Täufchung, Betrug, Lüge 
wäre, alle Wahrheit. für den Menfchen unmöglich machen, 
 ja:vernichten würde. Das Bewußtfenn ift jedem Menfchen 
eigen; und ed würde nicht ſchwer halten zu beweifen daß - 


mit den natuͤrlichen Beduͤrfniſſen der Exiſtenz und mit den 
natürlichen Trieben zur Befriedigung derſelben zuſammen⸗ 
haͤngt! Das ganze Volk, die ganze Generation, und alle 
GBenerätionen wie ver einzelne Menfch, fie mögen von der 
Bermunft etwas wiſſen ‘wollen oder nicht: fie zedet doch. 
Sie mögen fi) von der Vernunft abwenden fo weit fie wols 
Alen, fie: drängt fi doch ein mit ihrem Einfpruche, mit ihrem 
Berbote, fo wie für Den, der auf fie hört, mit ihrem Ges 
bote. 3a, ein Gebot läßt die Vernunft an und und alle 
Menſchen ergeben, das wir wohl übertreten , aber nicht zus 
ruͤckweiſen koͤnnen: das’ Gebot uns rein zu erhalten vor aller 
Befledung. Warum wohl, und wozu, dieſes Gebot? Diefe 
Erage iſt das Raͤthſel des Lebens, und ihre Beantwortung 
feine Löfung. Auch wir müfjen dieſe Löfung verfuchen. 
Billig iſt es jedoch zundchft wohl, daß wir auf einen Au» 
genblid zu dem Punkte zuruͤckkehren, von bem wir audges 
gangen find. Es wurde, zu Ende des erſten Auffaßes ‚ bie 
Aufgabe geftellt, nachzumeifen, daß bie Menſchen ohne Gott 
im Irrthume find, die Menfchen mit Gott aber in der Wahr: 
heit. Wir find, wie es fiheint, der Löfung diefer Aufgabe 
ziemlich nahe gerüdt, indem wir fo eben bad Vernunftgebot 
fharf ins Auge gefaßt haben. Dieſes Gebot hat, wie ges 
fagt, Peine andere Beflimmung ald die, und zu bewegen daß 
wir und rein erhalten vor aller Befledung. Die Vernunft 
muß demnach doch ihren Grund und ihr Ziel haben, warum 
fie alfo gebietet. Inzwifchen, mit ber höchften Aufmerkſam⸗ 
keit und Unpartbeilichkeit in der Selbftbeobachtung entbeden 
wir nichts weiter ald was die Vernunft will, aber warum 
und wozu fie es will, dieß bleibt‘ und verborgen. Sonder⸗ 
bar!:Die Vernunft, die und über das Höchfte, uͤber das Hei⸗ 
lige, fo deutlich belehrt, . warum. fagt fie und: bieg nicht? 
weiß fie eö felbft urfprünglic-nicht? oder hat fie es, in ber Be: 
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ziehung, in welche fie mit uns getreten ift, vergefien? Unwill⸗ 
kuͤhrlich kommt uns hier Plato’3 Idee von der Vergeſſenheit und 
Rüderinnerung der Eeele entgegen. Aber wir bemerken auch 
zugleich daß bier nichts Analoges Statt findet. Die Vernunft 
erinnert und an bad, was.mwir gewöhnlich vergefien. Nur 
ſcheint es ihr ſelbſt nicht Mar, warum fie uns erinnert. Iſt 
dem alfo? Wir wollen befcheiden feyn, wir wollen blos von 
dem reden, was wir eben vernehmen; und wa8 wir nicht vers 
nehmen, dad wollen wir an feinen Ort geſtellt feyn laſſen. Die 
Bernunft redet deutlich genug in und; halten wir und an diefe 
Rebe. Bir follen heilig feyn. Dieß ift offenbar der Inhalt 
bed. ganzen Vernunftgebots. Nun aber, wozu heilig? Es 
kann unmoͤglich unfer bloßes irdifches Wohlbefinden feyn, 
worauf ed bier abgefehen iſt. Der Verſtand felbft ſchließt 
ſchon weiter. Auch wenn uns der Grund dieſes Gebots 
nicht offenbar wird: einen Grund muß es doch haben, und 
dieſer muß nothwendig uͤber das jetzige Daſeyn hinaus lie⸗ 
gen. Das Geringſte um was es ſich hier handelt, kann, 
ober muß vielmehr das fortgeſetzte Daſeyn unſeres Weſens 

feyn;: und nicht blos dieſes — oder unſere ganze Einrihs 
tung wäre- Trug; — fondern ed muß fih hier um cin voll: 
foınmeneres, freudenreicheres, einfichtöwolleres, edlered, hoͤ⸗ 
bered Dafeyn handeln. So muß es feyn, oder die Vernunft 
begeiftert und obne Zweck und Beſtimmung. Gleichwohl 


fagt und die DBernunft nichts bievon. Doch, wie bereits -- _ 


gezeigt worden, der Verſtand kommt ihr zu Hülfe, und: 
fließt auf einen Gott: Und dieß nicht bloß nad) ben ges 
lehrten Denk⸗Schluͤſſen der Forſcher, fontern auch in der uns 
gebildeten Denkart des Voll. Daher Überall, bei jedem 
Volke, die Vorausfegung, die Annahme, ja ‚die Anerfennung 


einer Gottheit, ober, wo der ſchwache Sinn ben Begriff der 


hoͤchſten Einheit noch nicht zu faffen vermag: die Verehrung | 


+ 


1 


. > 


von ‚Sättern, reell oder ſymboliſch. Daher überall und zu 


allen Zelten Altäre und Obfer: "denn das Opfer iſt das 
Symbol der Religion, das Zeichen ber Entſundigung und 


"der Weihe. Wo ein ſchuldloſes Dafeyn, eine, man möchte 


gen 


wen 


* erhalten hat, da ſieht auch gleichfam daß geiftige Bild, 
die Idee der Gottheit, deutlicher vor ben Augen des Ges 
berö, wie und dieß namentlich Plato unverkennbar beftätis 
det; fo wie fih aud die orientalifchen Weifen, früherhin 


und fpäter, mit Recht einer lebendigen Anfhauung Gottes 


ruͤhmen konnten. Aber immer nur in. ‚ber Idee. Und fo 


.— 


bat unfer heutiger Rationalismus vollkommen Recht, (wies 


u wohl zu feinem Nachtheile, wie ſich weiterhin erweifen wirb,) 


wenn er behauptet daß Gott für die Vernunft nur eine. Idee 
fey. Gott im Geift und in der Wahrheit anbeten heißt als⸗ 
dann: Gott in der Idee anbeten. Und mehr vermag bie 
auch noch fo rein entwidelte Vernunft felbft nicht, ober viels 
mebr ber reinfte Menfch nicht, in weldhem die Vernunft uns 
geftört ihren Gegenftand erkennen Tann: denn der wahre und 


—E einzige Gegenſtand ber erkennenden Vernunft (Novg) iſt Gott. 


Aber eben darum fucht Die Vernunft Gott: er iſt ihr ewiges 


— Ziel. Ganz natuͤrlich, weil die Vernunft nur vom Heiligen 


J 


leben kann, indem dieſes gleichſam das Element iſt, in welchem 
fie athmet. Die Vernunft kann ohne Gott nicht beſtehen, 
fo wenig als ber Sonnenſtrahl ohne bie Sonne. Und fo ift 
die Vernunft, auch ohne wirklichen Segenftand — den fie 
erwiefener Maßen nicht hat — dennoch genöthiget biefen 
Gegenſtand als wirklich vorauszufegen. Dieß ift die Grenze 
der fogenannten natürlichen, oder auch Vernunft⸗Religion, 
die. aber eigentlich noch Feine Religion ift, weil ihr das les 
bendige Entgegentreten bes Gegenftanded mangelt, ohne 
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welches, wie wir ſchon früher erinnert, Fein wirkliches Buͤnd⸗ 

niß möglich. iſt; und Religion iſt ein Buͤndniß, oder fol es 


ſeyn: fie ift der Bund der Liebe. Was ift aber Liebe ohne 


Gegenliebe? Nur ein Ehmadhten und Suchen, nur ein 
Sehnen und Begehren. Und die ift alle Voͤlker⸗Religion, 
bie aud dem Herzen ber Erde zum unbekannten (nicht offene 
baren) Geifte emporfleigt: ein Liebes:Seufzer der Greatur. 

Aber was ‚haben wir num gewonnen? wie "weit find 


wir in der Löfung unferer Aufgabe gefommen?! 8 follte 


der Beweis gefunden werden daß, die Menfchen ohne Gott 
im Irrthume find, die Menfchen mit Gott aber in der 
Wahrheit. Wie kann bieß aber bewiefen werden, wenn wie 
nicht beweifen können daß ein Gott iſt? Und wir können 
dieß nicht; wir wollen e8 nur eingefiehen, und ganz den 
Philoſophen Necht geben, die dieſes, daß wir es nicht koͤn⸗ 
nen, ſchon längft vor und bewiefen haben. Denn was follte 
uns bad Dafeyn eined Gottes beweiſen, wenn es die Vers 
nunft ſelbſt nicht vermag, die Wei goͤttlichen Urſprung, 


on, fondern lediglich zu efätiehen vermag, fo daß das 


fehnfüchtige Menſchenherz ſich entſchließen muß an einen 


Gott zu glauben, und ihn zu verehren ohne ihn zu kennen. 
Aber die Völker bezeugen es in ihrer Religions⸗-Geſchichte, 
dag Gottes⸗Erkenntniß ihr höcftes Streben iſt. Es iſt bie 
Richtung , die Weifung, ja das Bedürfniß der Vernunft 
felbft, die im Glauben betend den Namen ded Höchften aus⸗ 
ſpricht. Aber was hat fie deß für Gewinn, wenn ihre 
Stimme im Univerfum nur als Echo wiederhallt Mag aud 
der Durft ohne Quelle gelöfht werden? Die Quelle des 
Lebens, des geiftigen Lebens ift es, nach welcher das Herz 
der Menfcheit ſchmachtet. Sollte diefe Sehnſucht ohne 
Moͤglichkeit der Befriedigung in die Bruſt ber Menſchheit 
— — * 8 
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gelegt feyn? Eolte der Zweifſer, der Spötter, mit Recht 
ſagen koͤnnen zu dem der mit Gott lebt: „ia, du biſt glück⸗ 
lich, ſo lange du Gott haſt; aber du biſt nur gluͤcklich in 
der Einbildung. Deine Vorſtellung eines Vollkommenen und 
Hoͤchſten macht dich gluͤcklich, weil du ein Alles = begehrerides 
Kind bift, das noch Peine Gewalt der Selbſtuͤberwindung 
befist, dad der Refi ignation noch nicht fähig ift, in welcher 
ber Triumph der männlichen Kraft befteht." Nein! dieſe 
Refignation iſt das Widernatürliche im Menfhen, das dem 
verzweifelnden Herzen Abgezwungene. Es ift der Menſch⸗ 
beit natürlich den Himmel zu fuchen, deffen Inbegriff Goft 


— iſt. Dieß iſt der Schluͤſſel ihres Daſeyns und ihrer Ges 
ſchichte. Sie muß einen Gott glauben; aber diefer Glaube 
gnuͤgt ihr nicht: fie wi Gott haben, befiten. Auch’ dieß 
iſt ihr natürlich; es iſt ihr eingeboren, eingeprägt. Was 


kann die Vernunft befriedigen? 


| m. 
Offenbarung. 





Nur Eine Moͤglichkeit iſt vorhanden, das Ziel, worauf 
bie Vernumft hinweiſet, zu erreichen. Dieſes Biel iſt ein le⸗ 
bendiger Gott, der ſich auch als ſolcher fuͤr den ihn ſuchen⸗ 
den Menſchen wirkſam erweiſet: denn was frommt' dem 
Menſchen ein unwirkſamer Gott? Der Erweis dieſer Wirk⸗ 
ſamkeit für den Menſchen, würde Gottes⸗-Offenbarung ſeyn, 
und eine ſolche müßte eintreten, wenn die Vernunft befries 
Digt werden ſollte. Ehe wir jedoch hier weiter eingeben, 
müffen wir und mit dem viel bezweifelten, beflritteneh, ja 


“ 
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befpöttelten Begriffe der Offenbarung vertrauter machen. . Als 
le8 was offenbar wird und ift, fegt ein Verborgened voraus, 
Die Erfcheinung des Verborgenen ift feine Dffenbarung. 
Der Begriff der Offenbarung überhaupt ift alfo gar fein ers 
kuͤnſtelter oder fich ſelbſt widerfprechender, folglich undenkba⸗ 
ser Begriff: denn wir mögen um uns bliden ober und wen⸗ 
den wohin wir wollen, fo begegnen wir folcher Offenbarung 
auf jedem Schritte. Es ift Heutzutage von den Denkern allges 
mein anerkannt, daß die Welt, die vor und ausgebreitet liegt, 
eine Erfoheinungs: Welt tft, in welder Alles was da erfcheint, 
an fich, d. h. bevor es erfcheint, notbwendig ein Verborgenes, feyn 
muß. Bir fragen bier nicht nach dem Weſenldieſes Verborge⸗ 
nen; aber gewiß ift ed: nur das Verborgene kann erfcheinen 
oder offenbar werden. Wir haben ja auch den alltäglichen Aus⸗ 


— — — —2— 


druck, zum Vorſchein kommen,“ von Dingen, welche, ehe 


dieß geſchah, nicht ſi chtbar, folglich verborgen waren. So 


ſagen wir: „ die Sonne kommt zum Vorſchein,“ wenn fie 
vorher hinter den Wolken "verborgen war. Wir bedienen 


uns auch in berfelben Beziehung des Ausdruds „erſcheinen,“ 
> B. von einem eben bekannt gemachten Bude. Ein Buch 


kann nicht blos, fondern es muß da feyn ehe es erfcheint, 


vor feinem Erfcheinen aber war es unbefannt; und was wir u 


nicht kennen, ift uns verborgen. Diefe .Auseinanderfegung. 
mag kleinlich fcheinen, aber fie ift nothwendig: fie zeigt, wie: 
wir dem Begriffe der Sffenbarung felbft im täglichen Leben 
nicht entgehen koͤnnen, und wie die Offenbarung eben fo- 


wenig ohne ein Erfcheinen ald ohne ein Verborgenfeyn mögs 


lich iſt Es folgt hieraus viel. Um nur bei einem nächften. 
ſtehen zu bleiben, fo erhält 3. B. die Welt eine ganz andere 


Bedeutung, wenn wir den Ausdrud „ Erfheinungs Belt‘ 
mit dem Ausdruck „BDffenbarungs: Welt” vertauſchen, wie 
wir.nach ber. gezehenen Auseinanderſe tzung fuͤglich koͤnnen. 


— 
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Esgleich fließt ſich aber and Hier die Trage an: was iſt 
ed, das ſich in der Welt offenbart? oder: was ift das gleich» 
fem hinter der Welt DVerborgene? Verwehren wenigſtens 
können wir und diefe Frage nicht, wenn wir fie und aud) 
nicht beantworten könnten. Gleihwohl, wer wirb nicht vom 
Berſtande felbft zum Suchen diefer Antwort getrieben? Wie 
der-Berftand nach Sweden, ja nad einem Enb;wed fragt; 
fö fragt er auch nad dem Grunde: denn ohne Grund und 
Ziel, ohne Anfang und Ende, bat er nichts begriffen; und 
was wäre der Berftand ohne Begriff? Gleichwohl bemühen 
wir und umfenft von. dem Verftande Ausfunft Über das We⸗ 
fen und den Grund der Dinge zu erhalten, wenn nidt die 
Bernunft die Dunfelpeit erhellet, welche den Hintergrund 
der Dinge umhüllt. Nun, wie erblicdt die Vernunft, ober 
das Bewußtfeyn, die Welt, bie Natur, das Univerfum?: 
in Einheit. Ste kann nicht anderd. Die Vernunft fieht 
alfo in der Natur Gott, und zwar auf ihre Weife, d. h. 
unmittelbar gewiß, aber dennoch nur mit fubjectiver (ledigs 
lih in der Vernunft felbft und nicht im Gegenftande ges 


' , gründeter) Gewißheit, d. h. im Glauben. Die Vernunft 


glaubt alfo an eine Dffenbarung Gottes in der Natur, aber _ 
fie hat fle nicht. Dder Gott und Natur müßten identifh 


n "yon; was freilich Vielen ganz recht waͤre, welche lieber das 


Geſtchoͤpf als den Schöpfer anbeten mögen. Jedoch von eis 
sem Schöpfer iſt jest noch nicht die Rde. Es war und 
vor der Hand mur um den Begriff von Offenbarung uͤber⸗ 
haupt zu thun; und, es ergiebt fi aus der Anwendung 
dieſes Begriff, tie mir fo eben in Bezug auf die Natur 
gemacht haben, daß zu der Gottes-Offenbarung, bie unferer 
Vernunft genuͤgen ober fie befriedigen fol, eine Gott ers 
weifende Wirkfamkeit gehört, die nicht blos an und für 
etwa Anderes verwendet wurde, fondern bie fih auf und 
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ſelb ſt bezieht, und bie wir an uns Pr erfahren muͤſſen. 


Wie alſo bereits im Eingange dieſes Abſchnitts bemerkt wur⸗ 
de: wir brauchen einen lebendigen Gatt, der ſich als ſolcher 
auch fuͤr den Menſchen, d. h. fuͤr einen Jeden von uns, 


wirkſam erweiſet, vorausgeſetzt daß wir dieſe Wirkfamkeit_ 
unicht hindern. Nur was man ſelbſt und an ſich ſelbſt ers ” 


fährt, ohne daß es von ober aus und felbft kommt, kann 
mit Recht für fremde Wirkfamkeit gelten, ja muß als ſolche 
aufgenommen und anerfannt werben. Nun fragt es ſich, 
nicht fowohl ob eine Offenbarung überhaupt denkbar: denn 
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in diefem Sinne iſt allerdings die Welt fir und Offenbar 


rung, und demnach fogar in ber Wirklichkeit gegeben; fons 
dern es fragt fi ob eine folche Offenbarung und in Bes 
ziehung auf Gott gegeben ift, fo daß wir gar nicht anders 
koͤnnen als eingeftehen daß hier die Wirkſamkeit die wir be⸗ 
duͤrfen und ſuchen, auf eine unwiderſprechliche Weiſe zu fin⸗ 


den iſt. In dieſem Falle wuͤrde der goͤttliche Urſprung der 


Natur, ſo wie unferer Vernunft ſelbſt, ebenfalls ſeine Be⸗ 
ſtaͤtigung finden. Zunaͤchſt muß nun hier beſtimmt werden, 


was für eine Wirkſamkeit denn diejenige iſt, die wir bebür: 


fen. Daß es eine goͤttliche, d. h. Gottes, wie wir ihn den⸗ 
ken muͤſſen, wuͤrdige und aus ihm allein mögliche, ſeyn 
müffe, verfteht fih von felbfl. Aber eben fo nothwendig iſt 
es auch daß ſich dieſe Wirkſamkeit auf eine Art zeige, aus 
welcher wir genoͤthigt ſind abzunehmen daß nur Gott ſich 
alſo bezeugen oder offenbaren koͤnne. Endlich muß ſich dieſe 
Wirkſamkeit auf eine uns dergeſtalt faßliche Weiſe zeigen, 


daß wir nach dem uns einwohnenden Wahrheitsſinne, alſo 
nach unſerer Vernunft, indem wir ſie zum Probierſtein der u 
göttlichen Offenbarung machen, gar nicht anders koͤnnen als 


fie für das erklären, als wofür fie und gegeben wird und zu⸗ 


kommt. Wir wollen uns diefe drei Punkte etwas fchärfer 


vor dad Auge ſielen, weit auf fe Alles antonimt ‚Bir 


fragen alfo zuerfts Welche Offenbarung Gottes an uns und 
für uns ift allein feiner würdig und lediglich aus ihm möglich? 
Hierauf ift die fehr nahe liegende Antwort, daß eine abges 
nöthigte oder nothwendige Offenbarung keineswegs mit bem 
Gedanken eines böchften Gottes übereinflimmt, indem alle 
Nöthigung oder Nothwendigkeit — was im Grunde daffelbe 
ft — eine Schwäche oder Abhängigkeit vorausfegt, welche 
mit der Idee der Gottheit nicht vereinbar. if. Ed muß 
folglich eine freie, ganz von Gott abhängige, und, wiefern 
fie an Suͤnder ergeht — wie nicht zu läugnen ift — gnds 
dige Offenbarung, oder eine Offenbarung der göttfihen Gnade | 
feyn, die den Menfchen zu Theil wird. Aber nicht allein _ 
Gottes würdig, fondern auch ihm allein nur möglih muß - 
diefe Offenbarung feyn. Die fi den Menfchen offenbarenbe 
Gnade Gottes muß alfo grenzenlos, fie muß, wie die Schrift 
fih hierüber ausdrüdt, eine grundlofe Barmherzigkeit feyn. 
Diefe ift beides, Gottes würdig, und ihm allein möglich. 
Welches das Erſte war, Aber nun zweitens: wir müffen 


auuch durch die Art der Offenbarung, d. h. durch die Art 


Y 


wie fie erfcheint, auf evidente Meife abnehmen können daß 
nur Gott fo erfcheinen kann, wenn er nämlich als ein gnäs 
diger, als ein barmherziger Gott erfcheinen will. Und bier 
ift Feine andere Art denkbar, als die dußerfte Herablaffung, 


gleichſam die tieffte Demüthigung: denn was follte uns hier 


ein majeftdtifcher, ein in feiner Unermeßlichleit und unerfaßs 


‘ Sicher Gott? Und dieß ift dad Dritte, was hier erforderlich 


ifts nämlich eine Offenbarung, die auf eine Weiſe gefchieht 
daß fie der Menſch erfaſſen, ſich gleichſam ganz mit ihr vers 
traut machen, ja, fo zu fagen, fie ganz in fich aufnehmen 
kann. Wenn wir nun eine folhe Annäherung Gottes an 
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den Menfchen in ber Natur nicht zu fuchen haben, fo bleibt 
uns blos die Geſchichte übrig um hier den Erweis ber goͤtt⸗ 


lichen Liebe gegen die Menſchen zu finden. Denn um einen 
ſolchen Erweis handelt es ſich, indem das ſich nach einem Gott 


ſehnende Herz nur in einem liebenden Gott ſeine Befriedi⸗ 


gung findet. Die Geſchichte alſo muß gleichſam die Geburts⸗ 
ſtaͤte für die Offenbarung der göttlichen Liebe ſeyn. Dieſe 
Geſchichte muß breit und offen vor uns da liegen, an allen 
Orten und Enden muß man von ihr erzaͤhlen, und ſie muß 
auf eine Art beſtaͤtiget ſeyn daß kein gegruͤndeter Zweifel 


uͤber die Wahrheit ihrer Thatſachen Statt finden kann. Auch 


‚ „müffen dieſe Thatſachen fg beſchaffen ſeyn daß fie ganz das 
Beduͤrfniß unferes Gemüths, unferer Vernunft, ja unferes 
Berſtandes feibft, befriedigen, daß wir durch fie erhalten wo⸗ 
nach wir und fehnen, wonach wir dürften, wonach wir fires 
ben. Wir fuhen den Himmel. Und fo muß denn das Hims 
melreich in feiner ganzen Herrlichkeit, und dennoch für Mens 
(hen erfaßlich,, zur Erde herabgefommen , die. Liebe Gottes 
muß fichtlih, im Angefiht der Welt, erfchienen feyn, damit 


bie Frucht der Menfchheit, die Religion, ber Bund der 


Menfchheit mit Gott, wie Gottes mit den Menfchen, vols 
fommen wirklich werde. Die Gefcichte enthält aber nur 
Thaten: denn in der Gefchichte handelt ber Geift, und das 


‚Prinzip feines Handelns iſt der Wille. - Die Liebe Gottes. 


muß alfe als einan die Menſchen gerichteter, fuͤr die Menſch⸗ 
- heit thaͤtiger Wille erſcheinen; und wie laͤßt ſich dieſer Wille 


fhöner ausdruͤken als in den koͤſtlichen Worten: „Gott will 


daß allen Menſchen geholfen werde, und daß ſie alle zur Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit kommen.“ Und wie will er das in 
der Geſchichte? durch welche That hat er ſeinen Willen be— 


ſtaͤtiget? durch die herrlichſte aller Thaten: durch die Gabe 
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feines Sohnes *) an bie Menfchen, des Sohnes, „vor wel« 
chem fich alle Siniee beugen follen im Himmel und auf Ers 
den.” Die Erfcheinung des Heilandes der Menfchen auf 
Erden: dieß ift die große Zhat Gottes. „Denn alfo bat 
Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab, 
auf-dag alle die, fo an ihn glauben, nicht verloren werben, 
fondern das ewige Leben haben.” Daß das goͤttliche Eben⸗ 
bild, dad Ideal der menfchlichen Vernunft, in Chrifto Jeſu 
auf Erden erfchienen fey, daß in ihm „das Wort Fleifch 
geworden fey,“ jened göttliche Wort, welches, in Gott we⸗ 
ſentlich, als die Ausſprache feiner felbft, begründet, ſchon 
die aͤlteſten Seher des Orients und Decidents mit geiftigene 
Auge erfhauten,, kurz, baß der eingeborne Sohn Gottes 
zur Erde gekommen fey die Sünder felig zu macen: dieß 
ift an fih fchon, als bloßer Gedanke, fo uͤberſchwenglich 


ſchoͤn und göttlich, daß die Menſchheit nichts Aehnliches unter 


ihren eigenen Gedanken aufzuweifen hat. Und in der Er⸗ 
fheinung des Welt:Erlöferd fehen wir dieſen Gedanken nicht 
blos auf dad beflimmtefte, reinfte, volftändigfte gedacht, fone 
dern eben fo einfach als erhaben ausgeführt. Stellen wir 
und ganz unbefangen mitten in die Geſchichte, und wir wer« 
den um fo mehr über biefes Ereigniß flaunen, ald es zwar- 
an feinem Orte und zu feiner Zeit erfolgte, aber fo, daß 
man an diefem Drte und zu diefer Zeit nichtö im entferntes 
fien Aehnliches erwarten konnte. Nicht unter den feinfinnis 
gen Indiern oder Perfern, nicht unter ben kunſtbegabten 
Griechen, nicht in ber glänzenden Weltſtadt Rom, [ondern 





*, um 3weifle mit dom Gedanken eines goͤttlichen Sohmes zu 


| verſohnen, hat auch der Verfaſſer fein Scherflein beigetragen, wie ia’ 


mehreren andern Schriften, ſo namentlich und vorzüzlich in ſeinen Bus 
che, Ueber die Wahrheit.” Leipzig 1824. 
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im verachteten Judaͤa, und in bem von ben Juden felbfk 
verachteten Nazareth ging dieſe geiftige Sonne auf, beftimmt, 
den ganzen Erbfreis mit ihrem Licht zu erbellen und mit ih⸗ 
ver Wärme zu beleben. Aber es war keine Sonne bed vers 
gänglihen Erden⸗Tages, Beine Sonne die blos für das Zeite 
Leben der Menſchen aufging, ihnen zu ihren Alltags⸗Werken 
zu leuchten, und ihre Künfte und Wiffenfchaften, oder ihre 
Staaten⸗Vereine zu fördern. Zwar war er ein Weifer, zwar 
war er begabt mit geiftiger Schöpferkraft, zwar war er ein 


Königs; aber feine Weisheit war nicht Menfchen» Weisheit, 


fondern himmliſche, feine Schöpferfraft war nicht Menfchens 
kunſt, fondern göttliche Wundersfchaffende Macht, und feine 


— 


Herrſchaft nicht von dieſer Welt, fondern ein Reich für die . 


Ewigkeit. Mögen Eurzfihtige Menfchen mit ihrem Mauls . "x 
wurfs⸗Auge in dieſer Sonne der Geifterwelt nicht das Licht '- 


erhliden das von Ewigkeit war und alle Menfchen erleuchtet 


die in diefe Welt kommen, wenn fie. nur fehen wollen: ims - 


mer iſt der Platoniſche Logos, oder der Drientalifche Wiſch⸗ 
m, Ormuzd und Honnover, Chrifchna u. f. w. nur ein kin⸗ 
diſch⸗ſchwacher Bor: und Nach:Hal der Stimme die von Gott 


ausging den Menfchen Vergebung ber Sünde und ewiges 
Leben zuzürufen, und zwar ewiges Leben durch Vertilgung 


bes Zodes aus Gotteskraft und Gottes⸗Erbarmen. Schwärs: 
men wir? deliriren wir? find wir Myſtiker? nein, blos Hins 
: deuter auf das, was ganz ſchlicht und einfach als Inhalt der’ 
heiligen Schrift in unfer aller Händen iſt, was der. Nach⸗Ruf 
der Gefchichte iſt feit faſt zweitauſend Jahren, und der Vor⸗ 
Auf der Propheten vor Jahrtaufenden im wunderbar erwähls 
ten, erhaltenen und verworfenen Boll. Wer die Evangeliften 
lief, und in Jeſus von Nazareth einen Menfchen findet, 
- wie beren die Menfchens@efchichte unter den Vorzüglichiten 
bes Geſchlechts, wenn auch nur in geringer Zahl, aufſtellt; 
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wer in ihm einen Menfchen findet; her menfhlicher.Meife 
begriffen werben kann, obſchon er. zugleich echt: ‚menfchlich 
wie'der Geringften Einer, erſcheint: der hat noch Feine Ahn⸗ 
dung vom Heiligen, vom gänzlich. Unbefledten und Reinen, 
kurz vom zweifellos Goͤttlichen, dergleichen fein Menſch, vom 
Weide geboren, außer Ihm, dem Einzigen, in’ Sian und 
Mandel dargeftellt hat. Was die heidniſchen Weiſen Zugend 


: aannten, batte er nicht: er hätte. ja dann menfchliche-Gebres 


chen gehabt; aber ‚er .batte, was Aber alle mangelhaften Zus 
gendbegriffe unermeßlich binausliegt und zugleich alle Zugens 
den in hoͤchſter Verklärung in fi faßt: er hatte die Liebe, 
die nicht das ihre fucht, und fogar den Zeinden vergiebt, 
füs fie bittet, ja. das Leben für fie läßt. Dazu war Chris 
ſtus erfchienen.. Er felbit giebt Feinen andern Zweck für feine 
Erfcheinung an, als das Leben fuͤr die Brüder zu laffen und das 
Menſchen⸗Geſchlecht zu erlöfen. „War es denn aber fo weit 
hinein böfe mit.den Menſchen?“ kann man fragen. : Die 
Vernunft eines Seden antwortet auf diefe Frage, wenn er 
fie zum Worte kommen läßt. Die Vernunft fagt und waß 
heilig ift, und bewährt dadurch ihre Gottes⸗Aehnlichkeit und 
göttliche Abftammung. Sie fagt. und aber auch zugleich daß 
ein Menfch heilig ift, und daß es die Unbeiligkeit iſt, die 
wie eine fchwere, ja zu Boden drüdende Laſt, auf dem gan⸗ 
zen Menſchengeſchlechte liegt, Wer will widerfprechen ? Kein 
Menfch ſteht als der rein Heilige in der Gefchichte da, außer: 
der Eine; „deu fein Blut für ung. vergoſſen hat zur Berges 
bung der Sünden.” Man haͤlt dieß für eine barbarifche 
Vorſtellung von der göttlichen Gerechtigkeit, als fey fie eine 
Blurdürftende, da doch Gott nur ein Gott der Liebe feyn 
koͤnne. Wie wenig, oder vielmehr wie gar nicht, bedenkt 
man aber doch daß das Unheilige vor dem Heiligen nicht 


befteben kann, daß ed in der Weſenheit bed Heiligen liegen 
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muß, das Unhellige zu vernichten: denn wenn das Heilige 
dem Unheiligen Beſtand laͤßt, fo billiget es dieſen Beſtand, 
und macht ſich dadurch ſelbſt ber Unheiligkeit ſchuldig. Nein, 
die göttliche Gerechtigkeit kann das Unheilige, und was ihr 
froͤhnt, nicht dulden; und in Folge diefer Gerechtigkeit wäre 
das fündige menfchliche ' Gefchleht vor den Augen Gottes 
vernichtet: allein uͤber der Gerechtigkeit waltet die. Liebe in 
überfchwenglicher, unbegreiflicher Barmherzigkeit; und fie ift 
ed, in der ſich Gott auf folche Weife offenbart, dergleihen 
nie in Menſchen⸗Gedanken gefommen. Doch folte um ber 
Liebe willen, auch wenn fie das Höchfte in Gott felbft iſt, 
die Gerechtigkeit zu Grunde gehen? Was wäre ein nicht ges 
rechter Gott? Darum fehen wir in Chrifto das Wunder ber 
Gerechtigkeit und Liebe zugleih, und dürfen nicht flaunen, 
und noch weniger mit Gott hadern, wenn wir ben Gerech⸗ 
ten fterben fehen, damit: Die -Ungerechten felig werden: denn 
der Tod ift der Stinden Sold. Uebrigens heißt es mit Recht: 
„Ber tft Gottes Rathgeber gewefen ? und: „Gott wohnt 
in einem Lichte, dazu Niemand kommen kann.“ Und iſt 
es denn nicht mit der hoͤchſten Einfalt und Treue niederges 
fhrieben, wofür Er fi) gab, was zu verfündigen und zu 
leiden Er gekommen war, wohin Er gehen, und was Er aus⸗ 
richten wollte? Hat Er nicht feine Worte durch Leben und 
Thaten, durh Tod und Auferftehung beflätigt? Warum 
zerrt und reißt man benn fo an den heiligen Blättern, die 
und dieß Alles Fund thun? Warum zerfiüdelt man denn ſo 
das göttliche Weſen des Menfchenfohnes, in welhem Lehre. 
und Leben, Wunder und Weiffagungen, Kreuzigung und 
Himmelfahrt zufammenhangen wie Adern und Nerven im 
Ieberdigen Leibe? Man muß Ihn entweder aus der Gefchichte 
verfilgen und zur Fabel oder zur Lüge maden, man muß 
entweder die unzähligen Altäre auf ber weiten Erde nieder⸗ 
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zeißen, die ihm noch heute gebaut, und bie Zefte vernich⸗ 

te, die ihm noch heute gefeiert werben, man muß bie uns 

überiebbaren Vereine berer aufheben, bie fich nach feinem 

Ramen nennen: kurz, man muß entweder fein Gedaͤchtniß 

nertilgen, oder man muß ihn laffen wie er ift, wie er das 

lebt vom heiligen Griffel der Apoſtel gezeichnet,. ja, wie 
ee vor und lebt, wie er in und eingeht mit feiner göttlichen. 
Kraft, wie er unfer ganzes Weſen ummandelt — wenn wir 

einwilligen. — und und erfüllt mit feinem Lichte, mit feis 

ner Liebe, und mit feinem Frieden. Noch fpricht er zu uns 
die Worte: „meinen Frieden gebe ich euch, nicht wie ihn 

bie Welt giebt." - Und er behält Recht: denn es iſt der 
Sriede des Himmeld, den er giebt. Noch fpricht er zu und: 
„So ihr bleibet in meiner Lehre, fo werdet: ihr die Wahr⸗ 
beit erfennen, und die Wahrheit wird. euch frei machen. '* 
Und er behält Recht: denn wer ift freier ald der wahre 
Chriſt? Noch fpricht er zu und: „Wer mein Wort halt, den 
werde ich lieben, und mein Vater wird ihn lieben, und wir 
werden zu ihm fommen und Wohnung bei ibm machen. ’’ 
Ber erfährt dieß nicht, wenn er, nah Chriſti Wort, Gots 
tes Willen thut? In wen geht nicht, fo lange er die Sünde 
von ſich abwehrt und das Gute thut, der Geift der himm⸗ 
liſchen Weisheit ein, der alle menfchlihe Zhorheit, und der 


Ss“ 


- Geift der Liebe, der allen menfhlihen Haß überwindet? 


Nein, er behält Recht, wenn er fagt: „Himmel und Erbe 
werden vergeben, aber meine Worte vergehen nicht," denn 
fie find, wie ein Juͤnger fagt, „Werte des ewigen Kebens.’ 
Und ewiges Xeben wollte er bringen, bringen durch feinen 
Tod Allen die an. Ihn glauben, glauben daß er fey der 
Chriſt, der eingeborne Sohn des Allerhoͤchſten, der Ueber⸗ 
winder der Hoͤlle und des Todes. Was wiſſen wir von 
den Tiefen der Hoͤlle und des Todes? um ſo weniger, je 
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mehe wir beiden angehören, und eben ſo wenig, Als 


Himmel und vom Leben, deſſen Tiefen gleichfalls Niemand. 


ergründet: denn Gott ift der Himmel und das Lehen; weil 
er die Liebe if. Und als folhe hat er fich offenbart durch 
feinen Sohn. Was ift die Dffenbarung der Natur, und die 


Dffenbarung der Vernunft felbit, gegen die Offenbarung der . 


Lichet In der Natur offenbart fih nur ber Schöpfer, ber 
auch wrnichten, in der Vernunft nur der Gefeßgeber, der 


‚ auch richten Tann, im Sohne aber offenbart ſich der Vater 


der in ihm und durch ihn undergängliches Weſen und volle, 
Gnüge geben will Allen die an: ihn glauben, d. b. die an 
ihn bangen, fowohl denen die da find, als die da waren, 


. mb die noch kommen follen: denn Ihm leben fie Alle. 


Man kann aber an ibm bangen auch ohne fein Evans 


gelium zu kennen, denn: „Wer Gott fürchtet und Recht Ä 
that, in allerlei Volk, ber ift Ihm angenehm.” Ges 
recht aber, und gefhidt zum ewigen Leben kann Keiner - 


durch fich felbft werden: denn Keiner ift heilig daß er vor 
Gott beftehen könnte. Nur in Ehrifto ift die Menfchheit vor 


Gott geheiliget. Dieß ift die Lehre der Apoftelz und wer 


fie umfloßen will , der flößt dad Evangelium ber Liebe, der 
fiößt die Höchfte Offenbarung Gottes um, oder vielmehr er 
fößt an einen Felfen, an dem er zerfchellen muß, wie ſchon 
Dielen gefchehen iſt. Gott ift die Liebe; aber nur, weil er 
e8 und fund gethan und verbürgt. durch feinen Eohn, wife 
fen wir ed. Ohne den Sohn tenneten wir audy den Vater 
nicht. Im Sohne haben wir den Vater: denn er: felbft 
fagt, ber Heilige, „wer mich fiehet, ſiehet den Vater.“ 
Und gefehen haben ihn, in feiner Herrlichkeit wie in feiner 
Schmach, die Zeugen feiner Lehre und feines Lebens, feined 
Todes und feiner Auferfiehung, die noch heute zu und reden 
als wäre Alles erſt geftern geſchehen. Wuͤrde eine, elenbe 
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Babel, oder gar eine Lüge bie geitige Welt umgeſtaltet ha⸗ 
ben, und nach Jahrtauſenden noch, wie ein Sturm das 
Meer, bewegen? „Ich bin gekommen ein Feuer anzuzünden 
auf Erden, und was wollte ih, denn es brennete fon.” 
Es ift das Feuer der Liebe, der heiligen Gotted: und Mens - 
fchen:Liebe, von welhem die Menfchheit entbrennen foll und: 
wird, trog aller Bemühungen des Haffer: und Zerftörer:Gei> 
ſtes: denn bie Liebe iſt das göttlihe Prinzip Telbft, das 
Prinzip der Einheit und Einigung; und wo Einheit ift, ift 
Kraft und Leben, wo aber Trennung, ba ift Ohnmacht und 
Tod. Mögeder Geift der Lüge den Tempel der Wahrheit noch fo- 
tief unterwühlen: er gräbt fich nür felbfi fein Grab, denn die⸗ 
fer Zempel ruht auf ewigem Grunde. Was will man aber? 
will man das Gefchehene ungefchehen machen? will man bie 
Stimme, die feit Iahrtaufenden noch täglich ruft: „kommt 
ber zu mir, die ihr mühfelig und beladen feyd: ich will euch 
erquiden;” will man biefe Stimme dem flüchtigen Mens 
ſchenworte gleich achten? Sie fpricht nicht nur noch, biefe 
Stimme, fie erquidt auch noch durch das Wort der verges 
benden, der verheißenden Liebe. Kurz, bie Offenbarung in 
Chriſto bezeugt und bethätiget ſich durch fich felbft in goͤtt⸗ 
licher Kraft von ihrem Beginn bis auf den heutigen Tag, 
ber fie von einem Ende der Welt zum andern verbreitet. 
Welche Wirkung auf die Welt hat Plato’5 „, Logos, “oder 
Boroafter’8 „Honnover” hervorgebracht ? Beides war vieleicht 
die gleiche Idee, Beides die gleiche, wenn auch dunkle, Ahn⸗ 
dung des göttliben Sohnes: warum follte nicht die Seele 
des reinen Sehers Goͤttliches im Bilde erfhauen? Aber was 
ift ein Bild gegen das Leben? -Nur was die Sonne im 
Thautropfen ift gegen dad firahlende Geftirn des Tages. 
Mit Chriftus ging die Sonne der göttlichen Liebe nach lan⸗ 
ger Nacht aus ber Dämmerung hervor, und in Ihm wohnte 
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die Zuͤlle der Gottheit leibhaftig. In ihm offenbarte ſich ber 
Bater in feiner ganzen Herrlichkeit, ald ber, beffen Name 


heilig iſt. Stelle dich Hin, Menſch, neben Ihn, und wage 


ed Ihn einen. Menſchen zu nennen wie auch du bift, oder 
einen Menſchen, wie auch du werben kannſt. Ja, ein Menfch 
war er, er war in Allem. gleich wie wir, nur ohne Sünde, 
Wie aber diefer Fleine lebte Zufa den ganzen Vergleich vers 


nichtet! Wie ed hervortritt, fonnenklar, daß, um ohne Sünde 


zu feyn, man mehr als Menſch feyn muͤſſe. Auch mehr ald 


Engel. Denn wenn bie heilige Kunde nicht trügt, fo haben ! 


auch hohe Engel der Verſuchung nicht widerſtanden. Auch 


⸗ 
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Er. warb verfucht allenthalben, gleich wie wir; aber ber Fuͤrſt | 


biefer Welt hatte nichtö an ihm: „Nur ohne Suͤndel“ Was 


fagen: dieſe wenigen Worte! Sie ſchließen den Himmel auf: 


denn wir ſehen den Heiligen Gottes vor uns ſtehen, von 
dem der begeiſterte und dennoch kindlich⸗ ruhige Junger wohl 
ſagen konnte: „Wir ſahen ſeine Herrlichkeit, gleich der Herr⸗ 
lichkeit des eingebornen Sohnes Gottes.“ Und welche Herr⸗ 
lichkeit kann groͤßer ſeyn als die Heiligkeit? Und dieſer Hei⸗ 


lige ſollte nicht die Wahrheit ſelbſt ſeyn, und Wahrheit zeu⸗ 


gen vom Vater? 


An Chriſtus knuͤpft ſich die ganze goͤttliche Offenbarung, 


oder vielmehr in ihm iſt ſie vollendet. Denn was will Gott 
mehr offenbaren als ſich ſelbſt in ſeiner goͤttlichen Kraft und 
Befenheit? Die Natur (Schöpfung) iſt nur fein Werk, die 


- Bergunft nur fein Spiegel; die Männer des alten Bunbes, 


‚zu. benen und durch die .er redete und durch die er. wirkte, 


waren nur feine Diener und Werkzeuge: aber ber Menfch 


Jefus iſt der Ghrift, der Gefalbte ded Herrn, ausgegangen: 


Denn — — 
vom Vater, ſich entaͤuſſernd feiner Gottheit im Fleiſch, und 


dennoch wieberfirahlend die Herrlichkeit des Vaters, und fie. 
den Menſchen offenbarend als, Gottes zeined Ebenbild, ſo 
Fine 
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daß er fagen konnte: „ich und ber Vater find Eins, und 
wer mich fiehet, fiehet den Water.” Abfichtlich wiederholen 


„wir biefe Worte, weil fie aus dem Munde kamen, in wels 


. Gem nie ein Betrug erfunden wurde. Hier hat bie Ver⸗ 
: nunft was fie fucht, und was fie bedarf, wenn fie nit 
blos an einer Idee bangen, nicht blos, daß ein Gott ſey, 
aus ihrer eigenen Weſenheit, mit Huͤlfe bes Verſtandes, 

ſchließen will. Er hat auf der Erde gewandelt, in Knechts⸗ 
geſtalt iſt er erſchienen, der ewig bei dem Vater war; und 
was er geſehen, das hat er uns verkuͤndiget: daß Gott die 

Liebe iſt, und daß er wieder liebt die an ihn glauben- und 

ihn lieben. Durch Chriftus ift Gott nicht mehr ein’ Bild, 
- ein Gedanke, in der Menfchenfeele, er ift nun in Ghrifto. 


Ä ein Gegenftand der Anbetung geworben: „denn: ber Mens 


fhenfohn wird kommen zu’ richten die Lebendigen und bie 
Todten.“ Dieß ſpricht der, welcher auch ſagt: "ich bin.bie. 
Wahrheit und das Leben; wer zu mir kommt der wird le⸗ 
ben, ob. er gleich ſtuͤrbe.“ Aber auch er verlangt Glauben: 
‚ nicht den Glauben der Vernunft, denn die Vernunft ſchauet 


Am ihm die Fülle der Gottheit Teibhaftig, und ber Wahre 


heitögeift im Menfchen erfennet in ihm die ewige Wahrheit 


:.: und das Ebenbild des Vaters: fondern den Glauben be 


er 


“Herzens, d. h. das Hangen und Haften an ihm im vollen 


: Vertrauen und im reinen Gehorfam. Er felbft fagt: „ſo ihr. 
meine Gebote haltet, fo feyd ihr meine rechten Juͤnger.“ 
Wie will man aber Jemandes Gebot halten, bem man nicht 
vertraut? So dir Jemand, wenn bu im Dunkeln wanbelft,- 
ben rechten Weg zeigt, bu glaubſt ihm aber nicht, wie willſt 
bu den rechten Weg gehen? Auf dem Wege, ben Chriſtus 
zeigt, gelangit bu aus der Dunkelheit, ja aus ber Finſter⸗ 
niß, zum Licht. Deine Vernunft, dad Licht in dir, erkennt 
in ihm den Führer zum ewigen Leben. SE Er es nicht, 


. Tr 


das ewige Licht, nach dem fich beine Vernunft, ihrer felbft 
unbewußt, fehnt? Braucht fie nicht einen Anker an dem fie 


fi Halte in ben Bebrängniffen und Widerfprücen des Lea | 
bens? Diefer Anker ift Gott, den-fie fucht, aber nur in Chriſto 


finden ann, weil fi nur in ihm Gott volfommen offens 
bart und bethätiget hat. Deine Vernunft fagt dir nichts 
von Auferfiehung. In Chrifto aber ift Die Auferftehung und 
das Leben: denn Gott hat ihn auferwedet von den Zodten, 


: und bir in ihm ein Pfand der eigenen Auferfiehung gegeben. 


Zweifelſt du an feiner Auferſtehung? fa haft du Feinen Glaus 
ben an Ihn, fo hältft du Ihn nicht für wahr, der feine 
Auferfiehung felbft voraus verkuͤndigte. Haͤltſt du ihn aber 
nicht für wahr, fo-mußt du Ihn auch nicht für heilig, fons 


bern für einen Sünder halten, wie bu bifl. If Er aber. 
ein Sünder, dann giebt ed nichts Heiliges: denn wie follte 
bie Heiligkeit anders befchaffen feyn als fein ganzes Werfen: 


war? Gicht es aber nichts Heilige , fo giebt ed auch 
Beinen Gott: denn was wäre ein unheiliger Gott? und giebt 
e8 keinen Gott, dann fcheide Vernunft, denn bein Glaube 
bat dich betrogen; und nicht blos bein Glaube, fondern dein 
Weſen felbft, welches in der Heiligkeit begründet ifis und es 
giebt keine Wahrheit: denn du ſelbſt bift eine Lüge. Aber 
nein! fo gewiß die Vernunft Wahrheit und heiliges Weſen 
iſt, ſo gewiß iſt Der wahr und heilig, in welchem die Ver⸗ 
nurft ihr Ideal geiſtiger Güte und Schönheit verwirklichet 
finden muß, wenn ſie ſich ſelbſt als Maßſtab an ſein We⸗ 
ſen und Leben legt. Und ſo gewiß in Chriſto das goͤttliche 


Befen ſelbſt offenbar geworden, fo gewiß iſt es daß ein le⸗ 


bendiger, heiliger Gott, der die Liebe ſelbſt ift, dem ihn ſu⸗ 
chenden Menfchenherzen. durch die Offenbarung feiner Liebe in 
Ehriſto, auf das herrlichſte wirkſam, entgegen gekommen iſt. 
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Und fo möchten wir wohl erft jetzt im Stande feyn, 
den richtigen Begriff von Religion aufzuftellen. Wir haben 
zu Anfang vorläufig angenommen daß die Vorftelung, die 
Verehrung, und die Scheu höherer Mächte oder Einer hoͤ⸗ 
beren Macht, Religion genannt werben möge, ohne weiter 
zu unterfuchen ob dieſe Religiofität fich auf einen wirklichen 


©, Gegenftand beziehe, oder nur, wie etwa die Gefpenfterfurcht; 


ein Erzeugniß der Phantafie ſey. Eben fo wenig haben 
wir genauer unterfucht ob echte Religion, wenn es einen 
ihr entfprechenden Gegenftand gäbe, in der Art, wie wir 


fie angegeben, für vollendet anzufehen, oder ob dieſelbe nur 


eine unvollfommene und gleihfam unreife Religiofität zw 


nennen fey. Um zu erforfchen ob der ‚Religion, im angeges 
benen Sinne, ein wirklicher Gegenftand entfpreche, haben 
wir zunaͤchſt die Vernunft, ald den Wahrheitsfinn, ja als 
das wahrhaft Heilige in uns, zu Rathe gezogen, aber aus 
ihr felbft, mit Hülfe des Verſtandes, nur die Idee eines 
böchften, der religiöfen Verehrung angemeffenen, Gegenftans 


bed gewonnen, welchen. mit einer Art von Glauben feftzur 


halten, allerdings Vernunft und Verſtand nicht blos berech⸗ 
tigen, fondern auch nöthigen. Wir können bier den Urs | 
fprung der einfachen Religion der Weifen, welcher die Idee 
der Gottheit, wie aud der mannichfaltig geflalteten Voͤlker⸗ 
Religion, welcher mehr oder weniger Bilder der Phantafie 
oder auch NRatursErfcheinungen zum Grunde liegen, kaum 


. Verkennen. Aber ba bie Weiſen, wie das Volk, gleichſam 
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durch einen fineren Stachel „getrieben werben ehr ihre rel 
giöfen DVorftelungen, Gefühle und Triebe einen wirklichen 


Segenfland zu fuchen ber ihnen entfpreche.und, ſo zu ſagen, Du 


die-Lüde ausfülle, welche bei Allem Dem im Innern des 
Menfchen bleibt, und da diefer Gegenftand, wie alles Gegens 
fändliche, dem Menfchen gegeben werben, oder vielmehr in 
diefem Falle fich felbft geben muß, — was von einem hoͤch⸗ 
fen Weſen, wenn ein folches ift, nicht anders erwartet wers 
den Tann, — fo haben wir den Begriff einer göttlichen Ofs 
fenbarung in feinen Merkmalen verfolgt, und eine foldhe in 


der That, nicht fowohl in ber Natur und in der Vernunft, als 


vielmehr in der Gefchichte gefunden, welche legtere ja ohnehin 


bie Thaten-Enthüllerin ifl. Und auf den Erweis göttlicher “ 


That kam es hier an, weil das Weſen, das wir ſuchten, 
ein geiſtiges, handelndes, und zwar in hoͤchſter Vollkom⸗ 
menheit handelndes ſeyn, und ſich als ſolches dem Menſchen, 
auf eine ihm faßliche und zur Anerkennung noͤthigende Wei⸗ 
fe, zeigen oder offenbaren mußte. Wir haben die Offen⸗ 
barung in Chriſto, ald dem Beblirfniffe der Vernunft und 
be Herzens volfommen entfprechend, aufgeftellt.: Wenn nun 
Vernunft und Offenbarung einander gegenfeitig bedingen, 
weil, befagter Maßen, die Vernunft einen Gegenftand für" 


ihre Idee, der Gegenfland der Offenbarung aber (Gott) ei⸗ 


nen Sinn zu feiner Erfaffung bedarf, fo fehen wir nun, wie 


nur erft dann, wann Beides zufammentrifft, an eine volls 


fländige und vollkommene Religion gedacht werden Tann. 
Eine ſolche läßt fi nun erwarten, wo, wie ed fcheint, alle 
Elemente vderfelben beifammen find, Wir wollen zundcft 


diefe Elemente genauer an bie Betrachtung heranzighen, und - 
ſodann in ihrer Vereinigung den Begriff ber Religion mit 


Klarheit und Beflimmtheit zu erfaflen fuchen, weil wir ſpaͤ⸗ 
terhin dieſes Begriffs, als eines Maßſtabes beduͤrfen wer⸗ 


, 
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den, um unter anbern religiöfen Verirrungen vorzugsweife 
den Myſticismus zu würbigen, vor beffen Einfluffe in bie 


Neligton ſelbſt, wir die Grenzen nicht fireng genug ziehen 


tönnen, weil der religidfe Menſch fih gar zu leicht aus dem 


Gebiet der Religion in das des Myſticismus verlieren Tann. . 


Wird e5 doch unter unfern Lefern manche geben, bie uns 
in Verdacht haben, oder und wohl gar befhuldigen, daß wir . 


bereits im vorigen Abfchnitte den unerlaubten Schritt über 
bie Grenze gemacht haben. Dem ift aber feineswegs fo, 
wenn wir anders den Haupt⸗Inhalt unferer heiligen Schrifs 
ten richtig verflanden und gewürdiget haben, Denn bad 
Vebernatürliche und Wunderbare, aus denen diefe Schriften 
gleichfam zufammengewebt find, Myfticismus zu nennen, weil 
auc) diefer ed mit Ibernatürlichen und wunderbaren Dingen 


zu thun hat oder haben will, und nun aus biefem Grunde _ 


alle fogenannte Myſtik aus den Büchern des alten und neuen 
Bundes, ald unwefentliche, ja fchädliche Zufäge, zu verbans 


nen, heißt einen fchlechten Begriff von göttlicher Offenbarung . 


haben, oder vielmehr geradezu diefelbe vernichten. Denn 
wie will fi denn Gott, der doch ein Geift iſt, auf geiftige 
Weiſe, folglih außerhalb des Schranken der nicht geifligen 


: Natur, offenbaren, ald eben Üübernatürlih? und wenn benn 


doch diefe Offenbarung durch das Medium ber Natur — 
als der Bedingung aller geiſtigen Mittheilung — gefchehen 
muß, wie wilf er fich mitteld der Natur, ald bed Organs 
geiftiger Offenbarung, anders mittheilen ald durch Wunder 
d. h. durch Aufhebung der Naturgrenzen, ald den Beweis 
feiner Herrfchaft über die Natur? Oder fol fih Gott nie 
und nirgends in feiner Wefenheit, d. h. als Geift, mittheis 


len? ober kann er ed etwa nicht? Uns fcheint vielmehr das 


Veberngtürlihe und Wunderbare, von beffen Erzählung die 
heiligen Schriften vol find, zue Natur ber göttlichen Offen⸗ 


k, 
‘anders feyn. Wollte und die Bibel ihre Wunder erklären, 
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beit, auch alle? deſſen was in das Bewußtſeyn eingeht. Al⸗ 
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barung zu gehbren, d. b. ihr eigentbümtie und weſentiich — 
zu ſeyn, fo daß ed zu verwundern nicht bloß, fonbern fogar 


für einen Widerfpruch zu erflären wäre wenn wir feine 


Bunder in ihnen anträfen, ja wenn nicht gleichfam Allee «- 


x In ihnen Wunder wäre. Iſt das heilige Gefchichtöbuch treue 


Erzählung der göttlichen Offenbarung, fo kann dem nicht 


wie unfere Rationaliften thun, dann würbe fie Naturbeges 
benpeiten aus ihnen machen, d. h. aufhören göttliche Offen "2 
barung zu feyn. So viel zur nöthigen Befeitigung bed Vors . 
wurfs den man und machen koͤnnte. Und fomit. kehren wir 
benn wieber zu unferer Aufgabe zuruͤck die Elemente der 
Religion aufzuftellen. 

Die fogenannte Naturs oder Vernunft:Religion enthält / 
gleichfam nur den unbefruchteten Keim der Religion: den N 
Glauben. Glaube ift in jeder er DölfersReligion, aud) wo er 
— wie überall im Heidenthume — in Aberglauben. ausge: 
ortet ift. Hier ift aber der Ort den Glauben näher zu ber 
frachten, weil und, ohne einen beutlichen Begriff deſſelben, 
bad Weſen der Religion felbft verfchloffen bleibt. Der Glaube | 
iſt feinem Urfprunge nach eine Grundlage des menfchlichen I. 
Gemuͤths: er ift dad Vertrauen des Gemüthd, oder noch 
beflimmter: bie urſpruͤngliche innere Gewißheit des Seyns. 
Der Glaube iſt mit dem Bewustſeyn gegeben: denn das 
Bewußtſeyn iſt feiner” ſelbſi gewiß, und, kraft dieſer ðewiß⸗ 


— — 
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be. Wir glauben aus keinem andern Grunde an uns felbft, 
db. h. daß wir find, als weil wir unferer bewußt find... So 
ift e8 au) mit ber Welt. Man könnte dieß au den uns .... 
mittelbaren Glauben nennen. Diefer unmittelbare Glaube m 
erfiredt fi aber, in dem Zuſtande, in welchem wir und. 
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jest befinden, nicht bis auf Gott: denn Gott geht nicht 

unmittelbar in unfer Bewußtſeyn ein, wie etwa bie Welt, 

- £ fondern der Glaube an Gott wird, (nach früherem Ermeife) 
5 durch den Verſtand vermittelt, dem die Vernunft beipflich⸗ 
tet, wenn er den richtigen Weg geht. Geht er ihn nicht, 

fo widerſpricht ihm bie Vernunft. Diefer alfo erzeugte 
Glaube ap Gott ift aber nur ein erfchloffener, ein tobter }, 
oder faltee Glaube: denn ihm fehlt das belebende Prin 
zip, nämlich) der wirkliche Gegenftand. Man fage nicht: 
„= wo ein wirklicher Gegenſtand ift, da finder fein Glauben, 
ſondern ein Wiffen Statt. Alles unfer Willen iſt eben ein 
Glauben: denn Wiffen heißt inne haben, namlih im Bes 
wußtfeyn. Daher ift mit dem Wiffen die Gewißheit ver: 
bunden: denn gewiß tft und eben nur das, was in unfer 
Bewußtfeyn aufgen-mmen ift, und aus dem Grunde, weil | 
es dem Bemwußtfeyn, welches feiner felbft gewiß iſt, ange 
hört. Diefe Gewißheit ift eben der Glaube: denn fie ift 
unmittelbar, d. h. ohne weiteren Grund gewiß; was mir 
"taber ohne Grund gewiß iſt, das glaube ih. Dieſe Gewiß⸗ 
' heit ift mit der Einheit des Bewußtfeyns Eines und Dafs 
.). felbe. Dean Eönnte daher auc den Glauben bie innere Eins 
beit nennen, und die Erfahrung beflätiget diefe Benennung 
Ah Durch das Gegentheil deö Glaubens, den Zweifel. Wo Zwei⸗ 
fel entſteht, da ift die Gemißheit, da ift die Einheit, da if 
ber Glaube aufgehoben. Daß der Glaube diefe Einheit und 
Ganzheit des inneren Menfhen ſey, fehen wir an den Kins 
bh bern, die noch an nichts zweifeln, benen Alles gewiß ift, 
und die fich deshalb in einem feligen Zuflande von Ruhe 
ı und Frieden befinden. Der Glaube giebt ihnen diefen Fries 
‚ben, ber Glaube macht fie fo ſelig; und es ergiebt fich hiers 
1, auB daß der Glaube in der That cin himmlifches Element 
if, dem Menfchen mitgegeben zu feinem Wandel auf der 
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Erde, um bie grade Straße zum Himmel fortzugehen: denn 
fo lange die innere Einheit noch nicht zerriffen iſt, fo lange 
ber Menfch noch im Glauben lebt, gehört er auch dem Him⸗ 
mel noch anz und er gehört dem Himmel wieder an, wenn 
er fich aus der Zerriffenheit in bie Einheit zuridfindet. Wir 


heben früherhin die hoͤchſte gegenftändliche Einheit, im Ge . 
- ‚genfaße gegen das AU oder die Natur, Gott genannt. Wenn 


man zu dieſer Benennung durch unfere Vernunft felbft bes 


rechtiget ift, Die ja für gottverwandt anerkannt werden muß, 


ſo laͤßt ſich leicht abnehmen, daß, wer im Glauben lebt, 
hierdurch ſelbſt ſchon in Gott lebt, wenn er auch das Ele⸗ 


ment nicht kennt, in welchem er athmet und gedeiht. Aber 
er fol es eben kennen lernen, wie dad Kind die Mutter ken⸗ 


nen lernen foll, an deren Bruſt es fich bewußtlos felig fühlt. 
Denn e3 kommt die Welt, und reißt den Menfchen aus feis 


ner Einheit, und zieht ihn in das Neich des Zwiefpaltd und 
des Zweifeld hinab, wo er leicht in Vers Bmweiflung unter 


gebt, wenn er den Glauben nicht wiederfindet. Denn das 
ift das Schlinime, daß der Menſch, der aus dem Glauben 
fallt, auch mit feinem Bewußtſeyn zerfällt, d. h. das Bes 
mußtfeyn gegen fich hat, Jetzt erft erwacht die Sehnſucht 
nad Religion, d. h. nad) Wiedervereinigung mit dem Hei: 


ligen von dem man getrennt iſt: denn der Menfch hat mit 


dem Falle aus der Einheit oder aus dem Glauben, dad Prins . - 


zip feines geiftigen Lebens, d. h. Gott, verlaffen, den er 
nun erft genöthiget wird zu fuchen. Dieß ift der Urfprung 
aller Religion. 

Aber gerathen wir bier nicht in einen Widerſpruch? 


Der Menſch fol Gott ſuchen weil er den Glauben verloren 
hat, und gleichwohl ſoll der Glaube ein Element der Reli⸗ 
gion ſeyn. Wie reimt ſich das zuſammen? Sehr natuͤrlich. 


Das Bewußtſeyn, alſo auch der Glaube, verlaͤßt den Men⸗ 


u. / “ et . Er ä a 
ſchen nicht, auch wenn er felbft bie urforängliche * 
(durch welche er in Gott iſt) verlaſſen hat. Die Einheit iſt 

amd bleibt in ihm, (als Gewiſſen,) nur er ſelbſt iſt nicht 

mehr in ihr, und fühlt fi) darum als Sünder: benn das 
Gewiſſen erflärt ihn für ſchuldig. Seht erft erwacht bie 

.  Gotteds-Ahndung in ihm, und diefe ift Glaube; aber nicht 
mehr Glaube als innerer Zufland — denn biefen Bat“"der 
Menfc eben verloren — fondern Glaube ald bloße Vorſtel⸗ 
Uung, ein bloßes Anerkennen der hoͤchſten Einheit bei ler 
inneren Zerriffenheit des Menfchen. Und diefe Vorſtellung 
cher Einheit) iſt es, die keinen Gegenftand hat, aber ihren 

Gegenftand fucht. Der verirrte Menfch fucht Gott. Dieß 
ift, wie gefagt, ber erſte Urfprung, der Keim aller Religion; 
und fein erſtes Erzeugniß ift das Opfer, und zwar bab 
Suͤhn⸗Opfer. Es findet fi) in jeder, auch ber unreifften und 
ungeläutertftien Völfer-Religion. Und fo kommen wir denn 
auf den zuerft aufgeftellten Begriff der Religion zurüd, wel 

cher war daß fie fey: die Vorftellung, die Anerkennung, bie ' 
Scheu einer hoͤchſten Macht, oder höherer Maͤchte. Es if 
bieß die oft fogenannte Natur: oder VBernunft:Religion; näms 
lich Naturreligion, weil fie in der Natur des Menfchen liegt, 

[ weil fie fih nothwendig in ihm entwidelt und als ein (zu - 

‚7 befruchtender) Keim aus dem Menfchen hervortritt; Bernunfts 

A religion, weil der Menſch durch die Vernunft (als Gewiſ⸗ 
fen) zu ihr getrieben wird. Allein es fehlt biefer Religiom _ 

“ oder diefem Vorſtellungs⸗ (Denk⸗) Glauben ber Gegenſtand 

; der ihn beleben, zu einem inneren, lebendigen, machen Eönnte. 
Und fo fieht diefer Glaube zwar ald die Baſis aller Reli⸗ 

’:  gion, aber eben weil er nur die Baſis ift, als vereinzeltes 
Element derfelben da: denn eine jede Bafis, wie im Reiche 
der Natur, fo in bem bes Geiſtes, fordert ihr Prinzip, 
welches jederzeit die Einheit felbft tft, nicht ald ein blos ges 
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dachtes, ſondern als ein wirklich d. h. lebendig einwirken⸗ 
des. Es fehlt aber aller Religion an dieſem Prinzip, wenn 
fih daſſelbe nicht felbft naht, eben weil es ein Gegenftand 
iſt, den, als folchen, der Menfch nicht felbft geben, fchaffen, 
oder erfinden kann. Es braucht aber nicht bewiefen zu wers 


‚ben daß der Gegenfland und das Prinzip ber Religion Gott iſt. 


Ohne Anndherung Gottes an den Menfchen, alfo ohne Dfs 
fenbarung Gottes Tann die Religion nicht vollſtaͤndig wers 
ben, fondern fie bleibt immer nur ein unbefruchteter Keim. 
Wir haben die Offenbarung Gottes kennen gelernt: es iſt 
bie ber göttlichen Liebe, ober beſtimmter der göttlichen Gnade 
in Chriſto. Hier fleht der Gegenftand, hier das Prinzip, 
der befruchtende Sonnenftrahl für den Keim ber Religion. 
Diefe Liebe macht den Glauben lebendig, d. h. ſtellt die in⸗ 
nere Einheit des Menſchen wieder ber. Aber dieſe Liebe 


welt auch zugleih im Menfchen die Liebe, als das zweite 


Element der Religion, und giebt daher dem Menfchen fogar 
mehr, als er früher in der urfprünglichen Einheit des Glau⸗ 
bens befaß. Im Glauben vor dem Falle, oder im Stande 
ber Unfhuld, hatte ee Gott, oder war er in Gott, ohne 
es zu wifien, d. h. ohne fich defien bewußt zu feyn. Jetzt 


bat er nicht blos Gott (im Glauben), fondern Gott hat auch 


ihn (in ber Liebe). Der Menfch fteht bemnac) nun im Bunde 
mit Gott. Und dieß ift der Himmel, bieß iſt die volle Res 
ligion. Es heißt nun: „Laſſet und ihn wieder lieben, der 


uns zuerſt geliebt hat." Allein eben biefe Liebe bedarf, wie 


vorhin der Glaube, einer näheren Betrachtung. 

Die Liebe (zu Gott) hat mit der Liebe des menfchlichen 
Herzens überhaupt diefed gemein, wenn biefe eine wahre 
Ziebe ift, dag fie eben fowohl ein Geben, als ein Begehren 
ff. Das ift Beine wahre Liebe, bie blos ein Begehren iſt, 


fondern das ift Begierde. Diefe falfche Liebe bleibt Begierde, 


r 
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auch wenn fe giebt, aber nur um zu haben. Die echte Liebe ifk 
ein reines Begehren und ein reines Geben, jebes für fih, und 
boch Beides beifammen. Das Begehren der echten Liebe ‘wird 


dadurch geabelt, daß zugleich das Geben bei ihr ift, aber nicht 


das Geben um zu haben, fondern lebiglih um des Gebens 
willen. Auch das Geben allein macht die Liebe nicht aus: 
es ift ein Taltes Opfer, oder auch wohl, und meilt, ein Ops 
fer der Furcht. In dem wechfelfeitigen Geben aber und 
Berlangen zeigt ſich der Liebe wahre Wefenheit und volls 
fländige Natur, wie in aller echten Liebe, fo auch in der 
Liebe zu Gott. Das Herz muß Gott begehrten. Aber ein 
Gott blos begehrendes Herz ift ein felbftfüchtiges; und wos 


"bin dieſe Selbftfuht führt, werben wir fpäterhin fehen. 
‚ Ein Herz das Gott blos (unwillige) Opfer bringt, iſt ein 


Tnechtifches: denn diefes Opfern ift nicht einmal ein Geben. 
Alles Geben ift frei, und Freiheit ift nur in der Liebe. Wer 


‚nicht gern giebt, giebt nicht, fondern entzieht fi, blos was 


er bat, beraubt fich felbft, ift gegen fich felbft- untreu, iſt 


nicht in der Wahrheit. Die Liebe ift ein Tauſch, ein ges 


. + 


| -genfeitiges Nehmen und Geben, und darum die innigfte 


Bereinigung. Und dieß ift denn auch die Liebe in der Res 
ligion. Religion iſt die Liebe ſelbſt. Die Liebe der Reli⸗ 


x I gion ift daher von der natürlichen Liebe nicht ihrem Wefen, 


fondern nur ihrem Gegenflande nach, verfchiedem Diefer 
Gegenfland macht aber daß die religiöfe Liebe von der nas 
türlichen himmelweit verfchieden if. Denn der Gegenftanb 
der Religion ift Gott, der Heilige. Und hier heißt ed: „ohne 
Heiligkeit fann Niemand dem Herren nahen.” Nun wilfen 
wir Alle was für unheiliges, was für giftiges, Unkraut im 
unferm Herzen waͤchſt. Dieſes muß alfo auögerauft werben, 
wenn wir unfer Herz, als ein Opfer der Liebe, Gott dar⸗ 
bringen wollen: denn ein unreined Herz Tann Gott nicht 
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annehmen. Darum kann man auch die Liebe der Religion = 


die reine, ober heilige, Liebe nennen. Wie nun zu biefer 
Liebe zu gelangen? benn fie waͤchſt nicht von felbft aus und 
hervor wie die Naturliebe. Hier fehen wir bie große 8 Wir⸗ 
kung des Glaubens, der durch die goͤttliche Offenbarung ge⸗ 
weckt, oder vielmehr belebt, beſeelt, ja, begeiſtet worden 
iſt. Wir haben ſchon geſehen daß durch den Glauben an 
Gott in Chriſto die urſpruͤngliche Einheit (Unſchuld) im 
Menſchen wieder hergeſtellt wird. Wie koͤnnte auch der 
Glaube, den das Gewiſſen gebietet, obſchon er, gegenſtand⸗ 
los, noch im Unfrieden lebt, ſobald er ſeinen Gegenſtand, 


die Offenbarung der goͤttlichen Liebe in Chriſto, das heißt, 


das heilige Wort der Erloͤſung, gefunden, noch einen Au⸗ 
genblick im Unfrieden bleiben? Bezahlt iſt das Loͤſegeld, ge⸗ 
tilgt die Schuld: was ſollten wir länger zweifeln. und zas 
gen? Unmwillführlich, ja nothwendig, kehrt der verlorene Fries 


de in unfre. Bruſt zurüd. Mir find wieder Kinder, aber - 


Kinder Gottes; als folde rein; als Reine der reinen Liebe 
fähig. Alles dieß ohne unfer Zuthun. Wir würden e8 auch. 
durch unfer Zuthun nicht zu Stande bringen, wir in der 
Zwietracht Verlorne, in der Schuld Befangene. Es iſt eben 


Gnade Gottes, was hier gefhieht. Es geht nicht wunder⸗ 


bar, fondern ganz natürlich, ganz begreiflich zu, und ift doch 
in feinem Urfprunge das höchfte Wunder. Oder ift Gottes 
Gnabe im Naturlaufe begründet? Kurz, wir find, durch den 
lebendigen Glauben, der reinen Liebe fähig, und nicht blos 


fähig, fondern auch bebürftig, und nicht bloß bebürftig, fons 


bern auch befliffen: denn unfer Bebürfnig weckt unfere Trie⸗ 


N 


be, und unfere Zriebe führen und bem für fie beſtimmten nu 


Ziele zu. 
So übt fich denn der. Gottesmenſch — denn das iſt der 
wahrhaft Religioͤſe — in der Liebe, und die Liebe iſt ſeine 
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| Religion. Auf biefe Meife toären wir unermerkt . bs“ 


Begriffe der Religion gelommen. Religion iſt GottesLiebe, 
fie ift da6 Hangen und Haften des Herzens an Gott., bat 
reine Gottes⸗Verlangen; und fie ift zugleich die Hingabe bed 
Herzens an Bott, ber treue Gottes⸗Gehorſam, bie Bröme 
migkeit. Aber ſie iſt dieß nicht allein: ſie iſt auch der Bote | 
te8- Glaube; und zwar iſt fie biefer Glaube zuerft, hernach 

aber die Liebe: denn der Glaube entzündet die Liebe. Aus: 

diefen beiden Elementen, Glaube und Liebe, beſteht der Bes 

griff der Religion im reinften, vollfländigften, vollommens . 
fien Sinne. Diefe Liebe, wie biefen Glauben, verlangt 
Chriſtus; und wer Beides hat, ber ift, nach feinem Namen, 


Br 


— und bieß heißt bier foviel als: nach feinem Wefen, — 
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ein Chrifl. Vor dem Chriftentbume demnach, db. h. vor ber 
Religion des Erloͤſungs⸗Glaubens und ber GottedsLiebe, war 
alle Religion nur Vorbereitung, und zwar von Gott geleis " 
tete Vorbereitung zur vollommenen Religion, oder Ausar⸗, 
tung ber religiöfen Anlage. Die erftere finden wir im Ju⸗ 
denthum, ober in der Erziehung des Söraelitifchen Volks zur © 
böchften Gottes⸗Verehrung oder zum echten Gotteöbienflz bie | 
zweite finden wir im Goͤtendienſt, oder in der Religion ber 
Heiden. 

Aus Alem Diefem ergiebt fih, bag, was wir fruͤher 


den Menſchen mit Gott genannt haben, nur in dem echten 


Chriſten feinen wahren Beziehungspunft finde, und umge⸗ 
kehrt, daß der echte Chrift der fey, welcher allein mit Recht 
der Menfch mit Gott genannt werden inne. Denn nur 
Epriftus hat und dem lebendigen Gott nahe, ja in feine Ges 
meinfhaft gebracht. Wir erfennen nur aus der uns buch 
ihn geworbenen Offenbarung daß ber Menfch, welcher nad 
feiner Vorſchrift mit Bott Iebt, kein Zraumbilb verfolgt, 


\ ſondern bad ewige Weſen felbft fefipält, indem er zugleich 
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erſchienen, uns in ſich ſelbſt das goͤttliche Weſen und Leben 
dargeſtellt, und der Menſchheit die hoͤchſte Kunſt, die Kunſt 
des s Lebens, in hoͤchſter Vollendung vorgebildet hat. Der 
Eh glaubt, das heißt: er vertraut ber Wahrheit felbft, 
die fi) durch ihre Heiligkeit bewährt, und folgt ihrer Lehre 
. mit kindlichfrommem Gehorfam. Denn nur das ift der wahre 
; Glaube, ber zugleich gehorfam ifl. So waren ed bie Väter 
, des alten Bundes, die daher auch zugleich als Mufter des 
Glaubens aufgeſtellt werden. Jedoch es iſt unſerer folgen⸗ 
den Betrachtungen wegen noͤthig daß wir hier ein Bild bes 
f edhtreligiöfen Menfchen aufftellen, oder was baffelbe ift, dad 
Bild eines echten Schülers und Nachfolger Jeſu. Wie 
; werben baburch in ben Stand gefegt werben, wenn wir fpäs 
r terhin auf abs oder aud:geartete Belenner beffelben Meiſters 
floßen, diefe fofort von den wahren, einfältigen echten Juͤn⸗ 
gern Chriſti zu unterſcheiden. 

Wem das Heil widerfahren iſt, in ber rechten Lehre 


—— — 


> Ghrifti unterrichtet zu feyn, ber erkennt erfllih in Chriſto 





den goͤttlichen Sohn, den ber Vater zur Erloͤſung ber Süns 


ber im die Welt gefandt. Er ift durch Chriſti Tod und Aufs 
erftehung ber Vergebung aller feiner Stuben gewiß, unb 
geht dem Leben nach bem Tode, welches ein unvergänglicheö im. 
Reiche des Vaters zu feyn verheißen ift, mit feſter Zuverſicht 
amb mit Freudigkeit entgegen. Das zeitliche Leben anlangend,, 
fo erblidt er in demfelben, wie ber Apoflel, eine Pilgrims 
haft, Halt fi) nur für einen Gaſt und Fremdling auf ber 
Erde, md. fucht, ebenfalls mit dem Apoftel, das Zukuͤnfti⸗ 
ge, d. b. bewirbt fi) um bie Befchaffenheit und ben Zuſtand 
feined inneren Wefens, wodurch daſſelbe jener verheißenen 
Zukunft wuͤrdig wird. Jene Beſchaffenheit aber iſt was die 
Schrift Rechtfchaffenheit nennt, als welche ben rechten Zuſtand 


ü . a . 
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einem Mufterbitbe nachfolgt, weiches, als Menfch auf Erde 
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bes Menfen, . nämlich den Frieden mit Gott, zur Folge 
1,7 hat. Die Rechtſchaffenheit aber, ober bie rechte. Bes 
ü —* ſchaffenheit des Menſchen jedoch muß ſelbſt erſt genauer 
beſchrieben werden. Eine Beſchaffenheit, welche den Frieden 
| mit Gott zur Folge haben foll, muß von ber Art feyn ba 
fie ſelbſt göttlih, d. b. rein und heilig if. Da uns nur 
die Sünde von Gott trennt und zu Gottes Feinden macht, 
7 fo ift das Entfernt: und Abshalten der Sünde von fih, das 
Erfte, Wefentlichfte, Nothwendigfte was der Chrift zu thun 
. hat. Was iſt denn aber Suͤnde? Alles was uns aus Freien 
zu Knechten macht. Suͤnde iſt die Knechtſchaft, in welcher 
ot, wir unferm Selbſt, der Welt, und dem Böfen unterworfen 
| find. Unferm Selbft, der Welt und dem Böfen gegenüber. 
. *.  fteht der heilige Gott. Ihm zu gehorchen, feine Knechte zu 
.; \ ſeyn, macht und freis denn die höchfte Freiheit iſt Leilig⸗ 
keit; und wir ſollen heilig ſeyn wie Gott heilig iſt. Unhei⸗ 
F ligkeit alſo iſt Knechtſchaft und Suͤnde. Der Sünde Solb 
F; aber ift der Tod. Mit jeder Sünde flirbt der Menfch dem 
Heiligen, Gott felbft, ab; mit jedem NRüdfchritt aber aus 
der Knechtſchaft des Selbit, der Welt, und des Böfen tritt 
der Menfch in das Reich ber Freiheit ein. Und der Ehrift 
Vebt in diefem Reiche. Er hütet ſich alfo vor der Suͤnde 
und ihrem Stachel, wie vor einer giftigen Schlange. Er 
weiſet jede Gelegenheit, jede Verfuchung zur Sünde mit ber 
Kraft des Geiftes zuruͤck, der in ihm Iebt und ihn leitet und 
zichtet: mit ber Kraft des Geiftes Gottes, des Geiſtes der 
Wahrheit, bes heiligen Geiftes, deſſen Wohnflätte und Drs 
gan bie Vernunft, das Bewußtfeyn, if. Diefen-Geift fucht 
er immerfort wach in ſich zu erhalten durch Andacht und. 
Gebeth. ‚Die Andacht ift der Gedanke an Gott, und das 
an Gebeth „an das unmittelbvre Antreten an Gott felbft, wie. 
das Kind zum Vater tritt. vertrauungsvoll und hoffaungss * 
ER “ I; * 
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vol, zugleich aber auch ehrfurchtsvoll und demuthsvoll. Im. 
Gebeth, im wahren, reinen Gebeth, ſteht der Menſch, fein. 
ner ſelbſt vergeſſend, und darum rein, vor Gott. So lange: 
ber Menſch wahrhaft betet, ift er in: einem heiligen Kreife,: 


in.:welchen die Sünde nicht eindringen kann. Daher ifl. - - 
nichts befier in ſchwerer Berfuchung; und bei ſchwacher Kraft, 


us ſich augenblidlih im Gebeth dem Herrn zu nahen, der 
Lein ernſtes Gebeth ohne Hülfe laͤßt. Aber auch bei flärfer 
rer Kraft iſt das Gebeth dringend nöthig, um ben Men⸗— 
ſchen vor dem gefährlichen Zujlande zu bewahren, den bie 
Schrift. fleifcpliche Sicherheif nennt. Dieb iſt der Zuſtand, 
welcher dem Falle meiftentheild vorbergehbt. Darum darf 
fi. der Kräftige des Gebeths fo wenig fchämen als der 
Schwache. Ber. fi; des Gebethes ſchaͤmt, ſchaͤmt ſich Got⸗ 
tes; und wer nicht mehr beten kann, legt den Beweis ab: 


daß er, laͤngſt vom heiligen Gott entfremdet, in der Knecht⸗ 


ſchaft der Welt, oder feiner Selbſt, oder des Fürften der 
Finſterniß lebt: denn ber Abgrund hat feine Stufen wie: 
ber Himmel. Der Ehrift.betet, und betet gern,: und :oft.. 
unb eruftlich, und inbruͤnſtig. Warum ſellte er nicht beten, 


ba ihn das Gebeth Bott näher, ja in die Gemeinfchaft Sof; . . 


te8; bringt: denn das Kind. das vor dem Vater flieht, iſt auch: 
mit bem Vater, Warum folte der Chrift nicht gern ‚beten? 
darf er doch ſtets, auf ernftlihes Gebet, Erhlrung hoffen. Wars 
um.fulte er nicht -öft beten? bedarf..er,. der Schwache, der⸗ 
Straucheinde auf .heiligem Pfade, doch immerfort des göttlichen 
Beiflandes. Und.foll- er anders als ernfilich,. d. h. aus. reinem; 
aufrichtigem. Heizen, beten? ein anderes Gebeth ald ein ernfl=: 
liches, ift. die größte: Sünde: denn es will entweder. Gottes 
ſpotten, ober :Sott:belügen.. Warum fol endlich ber: Ehrift: 
nicht. inbrünftig beten? Er:wird es, er:muß ed: fein. eigenes‘ 
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Herz treibt ihn. dazu, jr mehr er in Noth, je mehd ei bes. 
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druͤngt ·ſt, ſei es vbn Reiben: ober. von: aſaun, endlich. 


* e “ 


aber auch je mehr er non dem Danfgefühl für die Wohl⸗ 
thaten Gottes erfüllt: iſt. So betet der Chriſtz und. wohl 
ihm, wenn er, nach⸗dem Rathe des Apoſtels, im Gebeth: 


‚anhalten, wenn er: ohne Unterlaß: befen- Pann: benn dieß: 


hejßt eben fo viel‘; 8; wenn feine- Seele immer bei Gott. 


iſt. Dann iſt er gewiß vor der Sünde geborgen, dann iſt 


ſein Leben, was es ſeyn ſoll: ein heiliges Leben. Aber iſt 
dieß nicht die Schilderung eines Froͤmmlings? Ein Froͤmm⸗ 
ling iſt ein Heuchlerr und wo iſt hier Heuchelei? - Nein,: 
das Leben mit Gott kommt und nur zu fremd, zu auffal—⸗ 
lend vor, weil wir das Leben ohne Gott zu fehr gewohnt find.: 
Bir können und nicht fogleich in das erftere finden. Aber. 
der Chriſt ift ja auch. noch nicht feinem ganzen Wefen 
nach geſchildert. Wir haben nur zunaͤchſt die nad) Gott ges 
wendete Seite feines Lebens in Betracht: gejogen; und fie 
ift allerdings bie erfle, die wefentlichfte, die nothwendigfte : 
denn was iſt, was vermag der Menfch ohne Gott? Aber 
ber .Chrift, wie jeder Andere, fol thun, wirken, ſchaffen: 
denn bes Menfchen Leben ift feine, That. Mas. fol er aber 
thun, und was befirebt ex fich unaudgefebt zu thun wen: 


er wahthaft ein. Chriſt iſt? Gutes, nur Gutes, nie Voͤſes. 
Was iſt dad Gute? was Bott wohlgefaͤllt, was feinem Des 
: fen. übereinſtimmend iſt, was ſein Reich; das Rei ber 


Liebe, des Friedens, der :;Zreiheit, der Freude im heiligen: 
Geiſt, Burg, was das Reich. der Wahrheit foͤrdert.Richt 
jener Wahrheit, wofüuͤr die Begriffs⸗Aufklaͤret ihre ſelbſtiſch⸗ 


verſtaͤndigen Bemuͤhungen halten, alles Goͤttliche zu vers 


menfchlihen, d. h. zu ‚ontheiligen und ihren Willens: Düns: 
tet ‚ai die Stelle des findlich-demithigen: Glaubens zu: fee! 
zen Mein, von jener Wahrheit:ift bie Rede, die in Gott, 
ie: dies Gott ten iſt; und diefe iſt lautere Liebe und: Guͤte 
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Barmherzigkeit, Gerechtigkeit, Geduld und gangmut; kur 
fie ift Alles das, was wir im Sohne finden, der fich den 
Menfchenfohn nennt, und der fich nicht weigerte für feine 
Brüder das Leben zu laffen. Hierinne zeigte er feine gött- 
liche Liebe. Und mit göttlicher Kiebe feine Brüder zu lies 
ben, ift auch das Beſtreben des echten Chriften, und feines 
Lebens That. Er fördert nach Kräften das leibliche und 
geiftige Wohl Aller, die in den Kreis feiner Thätigkeit eins 
treten er hilft, rathet, teöftet, wo und wie e8 nöthig iſt 
mb er vermag; er hafjet nicht, er neibet nicht, er hadert 
nicht, er verläumbet nicht; aber er trägt die Schwachen, 
hat Geduld mit. dem Widerwilligen, und will auch dem 
Seinde wohl. Kurz, er iſt ein Chriſt. „Wie fieht es denn 
eber, — kann man fragen — mit Wiflenfchaften und Küns 
fin aus?” Er übt fie, wenn fie fein Beruf find; er [hät , ." 
fie, jedoch überfchägt fie nicht; vor Allem aber, das Wifs 
fen betreffend, vergißt er nie dag unfer Willen Städwerl 
fl „Und die Gefellfchaft und ihre Freuden?" Er entzieht 
ſich feinem Verbältniffe, Zeiner Verbindung ,. Feiner Bezies 
Bung, weburd das Heilige nicht verlegt wird, und wozu 
ihm, ohne daß Er das Heilige verlege, Beit und Raum ges 
laſſen find. Und fo iſt der Ghrift, des Gottesfriedens voll, 
zubig und Far, befonnen und heiter, feft und Eräftig, aber 
machgiebig, verträglich, fanftmüthig, demätbig, von Herzen 
freundlich und hülfreich; kurz, er ift gefinnt wie Jeſus Chris 
Rus auch war, ald er noch auf Erden wandelte Er ift 
nit blos liebend», fonbern auch verehrungsswürbig. So iſt 
der Menſch, in welchem die Religion, die wahre vollkom⸗ 
mene Religion, in welchem ber Glaube lebt, „durch ben -- 
Ostt unfer wird," und bie Liebe— „durch welche wir Gottes 
F ſvnden.“ 
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draͤngt iſt, ſei es von Leiden ober. von Verſuchung, endlich 
aber auch je mehr er von dem Dankgefuͤhl für die Wohl⸗ 
thaten Gottes erfüllt iſt. So betet der Chriſt; und. wohl. 
ihm, wenn er, nachdem Rathe bes Apofteld, im Gebeth 
anhalten, wenn er ohne Unterlaß:. beten. kann: denn bieß: 
beiät «ben fo viel, als, wenn feine. Seele immer bet Gott 
fl. Dann ift er gewiß vor der Sünde geborgen, dann if 
fein Leben, was es feyn fol: ein heilige Leben. Aber iſt 
dieß nicht die Schilderung eines Froͤmmlings? Gin Froͤmm⸗ 
ling ift ein Heuchler: und wo tft hier Heuchelei? Nein, 
das Leben mit Gott fommt und nur zu fremd, zu auffal⸗ 
lend vor, weil wir bad Lehen ohne Gott zu fehr gewohnt finb;: 
Bir können und nicht fogleich in das erftere finden. Aber. 
der Ehrift ift ja auch noch nicht feinem ganzen Weſen 
nach gefchildert. Wir Haben nur zunaͤchſt die nach Gott ge⸗ 
wendete Seite feines Lebens in Betracht gezogen; und fie 
ift allerdings die erfte, die wefentlichfte, die nothwendigſte: 
denn was ift, was vermag der Menſch ohne Gott? Aber 
ber .Chrift, wie jeder Andere, fol thun, wirken, fchaffen® 
benn des Menfchen Leben ift feine That. Was. fol er abe 
thun, und was befirebt er ſich unausgefeht zu thun were 


-ee wahrhaft ein. Chriſt iſt? Gutes, nur Gutes, nie Boͤſes 
Was iſt dad Gute? was Gott wohlgefält, was feinem We⸗ 


: fen. uͤbereinſtimmend iſt, was fein Reich; das Reich der⸗ 


Liebe, des Friedens, der Freiheit, ber Freude im heiligen: 
Geift, kurz, was das Reich der Wahrheit fördert. --Micht 
jener Wahrheit, wofuͤr die Begriffs⸗Aufllaͤrer ihre ſelbſtiſch⸗ 
verſtaͤndigen Bemühungen. halten, alles Goͤttliche zu ver⸗ 
menfchlihen, d. h. zu entheiligen und ihren Wiſſense Binz: 
tel an die Stelle des. findlih:demäthigen: Glaubens zw: Fey) 
zems Nein, von jener Wahrheit:ifl die Rebe, die in Gabi; 
ie: bie, Gott ſelbſt ift; und dieſe iſt lautere Liebe und: Guͤte, 
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Barmherzigkeit, Gerechtigkeit, Geduld und gangmutb; tur ne 
fie ift Alles das, was wir im Sohne finden, der fich den 
Menfchenfohn nennt, und ber fich nicht weigerte für feine 
Brüber das Leben zu laffen. Hierinne zeigte er feine goͤtt⸗ 
liche Liebe. Und mit göttlicher Liebe feine Brüder zu lies 
ben, ift auch das Veflreben des echten Chriften, und feines 
Lebens That. Er fördert nach Kräften das leibliche und 
geiftlige Wohl Aller, die in den Kreis feiner Thätigkeit eins 
treteny er hilft, rathet, tröflet, wo und wie es noͤthig ift 
mb. er vermag; er hafjet. nicht, er neibet nicht, er hadert 
nicht, er verläumbet nicht; aber er trägt die Schwachen, 
Hat Geduld mit. dem Widerwilligen, und will auch dem 
Feinde wohl. Kurz, er ift ein Chriſt. „Wie fieht es denn 
eber, — Tann man fragen — mit Biffenfchaften und Küns 
fien aus?” Er übt fie, wenn fie fein Beruf. find; er fchägt : 
fie, jedoch uͤberſchaͤtzt ſie nicht; vor Allem aber, das Wie 
ſen betreffend, vergißt er nie daß unſer Wiſſen Stuͤckwerk 
iſt. „Und die Geſellſchaft und ihre Freuden?“ Er entzieht 
ſich keinem Verhaͤltniſſe, keiner Verbindung, keiner Bezie⸗ 
hung, wodurch das Heilige nicht verletzt wird, und wozu 
ihm, ohne daß Er das Heilige verleße, Beit und Raum ges 
laffen find. Und fo ift der Ghrift, des Gottesfriedens vol, 
ruhig und klar, befonnen und heiter, feſt und kraͤftig, aber 
wachgiebig, verträglich, fanftmäthig, demüthig, von Derzen 
freundlich und huͤlfreichz kurz, er iſt gefinnt wie Jeſus Chris 
Aus auch war, ald er noch auf Erben wandelte Er if , 
nit blos liebens⸗, fondern auch verehrungsswürbig. So iſt x 
der Menſch, in welchem die Religion, die wahre vollkom⸗ 
mene Weligion, in welchem ber Glaube lebt, „burg den I--- 
Bett unfer wird,’ und bie eiche, Ta welche wir Gottes 
Iymerden«“ ee re 2... 
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aber auch je mehr er von bem Dar 


thaten Gottes erfüllt iſt. So betr 
ibm, wenn er, nach⸗dem Rath 


. „anhalten, wenn er: ohne Un’ 


bejßt eben fo viel," af; w ungen. 

iſt. Dann iſt er: Jewiſ J 
fein Leben, was es 

dieß nicht die Schi” ARuelle aller Verirrungen 
ling iſt; ein: He Strebens im Selbſt des -Mens 
bas Leben mit Aches, durch den Fall, den die Sagen 
end vor, we’ :> berühren, an ber Stelle der Unſchuld 
Bir koͤnr si den Menfchen:an fich geriffen hat. Wir 
der Er erſten Aufſatze gefehen, wie durch die 
nach we Triebe des Menſchen irre geleitet werben, 


C 


Y ° uniebenen Stufen und in verfhiedener Geſtalt 


en odne Goft oder die Irreligion erzeugen. Be 
u une daß auf Ähnliche Weife auch in der Religion 
ou, weiche beſtimmt iſt ben Menfchen vor allen Verirruns 
sa a Ahern, Verirrungen Statt finden koͤnnten? Und 


sure iſt es fo, und aus demfelben Grunde, nämlich .auß 


san u in daB religidfe Beduͤrfniß eindringenden menſchli⸗ 
a Delbſt. Das Selbſt ſcheidet uͤberall das Menſchliche 
aa Goͤttlichen und fo auch in der Religion. Auch bie 
Neigion kann ausarten; und die Gefchichte hat gelehrt: daß 
die vollfommene Religion felbft diefem Uebel nicht entgeben 
fonn: denn fie iſt in bie ‚Hände bed Menſchen gelegt. Bir 
daben gefehen daß bie reine, bie göttliche Religion eine Eins 
heit, ein Ganzes ift aus zwei Elementen, welcde fi einander 
gegenfeitig bebingen und durchdringen, fo daß fie in dem ges 
naueften Zufammenhange , in der innigften Verbindung: ſte⸗ 
ben. Die Religion, bie wir ald die wahre kennen gelernt, 
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Sott mit dem Menfchen durch den Glauben, und 
mit Gott durch. bie. Liebe.. : Glaube und Liebe, 
hten Religion ungertsennbar, wie die Ele⸗ 

in der reinen Quelle. : Aber die Quelle 
hendkräftige Getränk. kann zerfegt wer 

bed Lebens, das Chriflus dem Men 

rfegung unterworfen, wenn dad 

Hlihen Selbſt dazwiſchen tritt, 

‚.jn Elemente, Glaube und Liebe, aus 


ind nicht mehr Glaube. und Liebe, — was: 


in ihrer Verbindung feyn Finnen, — fonbern fie 
‚en zu [hädlichen, zu zerfiörenden Kräften aus, wie bie 
diemente- des reinen Waſſers in ſeiner Zerſetzung. Und in 


dieſer Zerſetzung finden wir ſogar die Elemente der Religion 


in Menfchen, von der Zeit. an, wo er durch den Fall ſeines 
Geſchlechts ein vom goͤttlichen Weſen geſondertes Selbſt ſich 
mgetignet. Nie wuͤrden auch die alſo getrennten Elemente 


wirber. vereinigt worden ſeyn, wenn fie nicht eine göttliche 


Denk: vereinigt hätte, doch dergeſtalt, daß fie ber Menſch 


immer. wieber loͤſen kann und muß, ‚wenn er in. fein Selbſt 


zarüdfinkt. Die Trennung ber Elemente. der Religion vor 

und nach ihrer Wiedervereinigung macht die Geſchichte der 

rellgioͤſen Verirrungen des menfchlichen Geſchlechts, im All⸗ 

gemeinen wie im Beſonderen, oder in den Voͤlkern wie in den 

Charatter diefer Berirrungen nach Nehcebe ihrer entgegen 
| gefehten. Elemente aufzuftellen, 


Bir ‚nehmen, um;sinen anfhaulichen. Eingang in bier | 


fen Gegenſtand zu ‚finden, das eben gebrauchte Bild und 
Beifpiel des durch irgend eine. feindliche. Gewalt in feine 
Elemente, zerfegten. Waſſers, dieſes unenthehrlichen Lebens⸗ 
retzes, wieder auf, Wenn das Waſſer, hurch feindliche 
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Kraft aus ſich ſelbſt gefchieden, in feine Eldmentt: Ausein⸗ 


ander tritt, fo tritt jedes derfelben, zwar als eitte-/aflges 
meine Naturkraft, aber auch zugleich als ein zerfibrenyesii@ift 


auf. Die allgemeinen Naturfräfte der Eontracfioh und Chan 


ſion Eentripetal⸗ und Centrifugal⸗Kraft) find in ven Elementen 


ves Waſſers, dem ſogenannten Sauerſtoff und dem Waſſerſtoff, 


gleichſam verkoͤrpert. Der Sauerſtoff iſt der Repraãfeintant der 
Gontractionds oder Sentripetals Kraft, und der Waſſerſtoff 
der Repräfentant der Erpanfiondsodet Centrifugal⸗Krafte Yes 
der Stoff für ſich tft ein Gift: der’Saunerfloff An. bendes, 
durch centrale Bewegung (Contraction) zerſtoͤrendes! was 
Mineralgift 3. B. Arfenif) 5 der Waſſerſtoff ein alıfföfendes, 
burch peripheriſche Bewegung (Erpanftom) jerſtoͤrendes 
(das Hflanzengift, 3. B. Opium): Weide vernichten: das 
Leben, nur jedes auf entgegengefehte Weiſe. Ganj auf bie 
gleiche Art wirken" ach die Elemente des geiftigen &bens: 


quells, der Religion, in ihrer Betrenntheit und Einzeinhele. 


Der Glaube, auß feiner Verbindung mit der Liebe geriffen 
und ifolirt, "zeigt eine erpanfive oder ereentrifähe: GEwatt, 
und erfcheint:überhaupt nicht mehr Als: Glaube; ſondern“ als 


‚Aberglaube. Er häftet nicht mehr an ber hoͤchſten Einheit, 


an Gott, fondern er fchafft ſich eine Vielheit von Göttern, 


er erzeugt den Goͤtzendienſt. Und dieſe erpanſſve oder nach 


außen gehende Ansartung des Glaubens finden wir bon Ans 
beginn der Menfchengefchichte, "wie fie fich nach dem Falle 


entwidelt, weit und breit uͤber die Erbe gleichſam audgegoffen, - 


Dad ganze menfchliche Geſchlecht, fo weit:es-nicht iu feiner 


Rettung an Einem Ende von goͤttlicher Hand in Religion | 


zuſammengẽhalten und zur vwilkoinmenen Religion vorgebil⸗ 
det oder vorbereitet wird in einem einzigen Volke, iſt dem 


Br} 


Goͤtzendienſte Preis‘ gegeben; und fogar ; diefes einzige 
Volt iſt nichkidinnal gaͤnzlich vor dem Einbruch dieſes Me 
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bels guftihert,; well xẽ gleicher Waiſe: in den ‚Ball wermfsrft 
iſt. Und. wenn wir auch, wachdem bie Zeit erfuͤllet. war,, BVe 
‚Beligien. in ihrer Finheit und Reinhait, wie die Somte, vom 
PBimmel ſtrahlen: ſehen ſo finden wir darh Daß daſznerſch⸗ 
iche Selbſt, immer von VReuem. die ;nerkinigten Elementezu 


trennen ſtrebend, auch jest noch, ‚und wiederum , den Bay: 


bes in Aberglauben verkehrt und: gun. MWoͤtzendienſte chiß 
yain tiefflen Fetiſchlsmus herab, hingeneigt: iſt, Wir haheh 
dieſe excentriſche religiäfe: Berirrung des Menfchengefchlerhts, 
wo daurch den Aberglauben ber Goͤtzendienſt etzöngt wird/ in 
Ahee ganzen Umfange, ben Raume mie der Zeit nachn zu 
serfolgen, weil wir uns nur auf dieſe Weiſe einen: deutlichen 
Begriff von der religiöfen. Ausartung nach außen Yin, Cer⸗ 
panfiv) machen koͤnnen; doch müffen wir vorher der entge- 
gengeſetzten religidfen Audartung , deren ‘hiftorifche  Entwil- 
Istung und kritiſche Betrachtung der Gegenfland. dieſes gan⸗ 
gen Werks ift, hier gleichfam einleitend- und nach dem Beink 
gip ihrer Entfichimg gedenken, um ben Gegenſatz der xeii- 
giöfen Verirrungen fogleih mit Einem Blicke zu umfaflen. 
Wie nämlich der Glaube, durch das menfchliche Selbſt and 
feiner religiöfen Verbindung geriffen, ‚in Aberglauben. ausab⸗ 
tet, ſo artet auch die Liebe aus, wenn: ihr daſſelbe Schick⸗ 
fal wieberfährt, Dder, um noch weiter zuruͤckzugehen: und 
den Baum bei feiner Wurzel zu erfaſſen: wie die religiäfe 
Blaubend-Anlage im Menfhen gar nicht zum Glauben reift, 
fondern frühzeitig. zum Aberglauben ausfchlägt, fo reift auch 
bie .Anlage zur veligiöfen Liebe im Menfchen, aus bemfelben 
Grunde, nicht sur reinen Frucht, fondern ſchlaͤgt in eine rer 
ligidfe Verirrung um, deren Charafter, dem centrifugaien 
Streben: des Aberglaubens entgegen, e«entripetaler Art iſt, 
und als Erankhaftes Verlangen nad dem Hoͤchſten, oder als 
das erſcheint, was wir bald. näher, unter dem Namen. My⸗ 
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.y ie ER lemen. Durth "den: Einfluß des 
ander ii, 42° ‚aueh DER Venſchen su Mittelpunkt ſei⸗ 
ran. Kafigeinner he, Wir (dom: die : reine - natürliche, 
u ne ar DE reine seligtöfe Liebe. unmöglich gemacht, 

u DE Veν thätige Kraft der Liebe, oder bie; ausges 
song We JENE Aebe, die nur in Sabk-Verläugnung mog⸗ 

1 aans, ud dadurch das Selbſt.⸗ Berlangen in eben 
Su age teigent, als dad Leben jener Kräft verlifht:: Das 
unjeriangen Tann aber: nicht‘ höher: gefteigert werden 
a ns zum Begehren des Höchften,;amt;es in das rigene 
Sum aufgenehmen.: Hiedurch aber wisb, wenigſtens bein 
Zaraben des Menſchen nach, das: Hoͤchſte, die höcfie: Eiws 
yes, Gott, nicht minder profanirt; und, wenn es möglich 
maͤre, vernichtet, als dieß durch. das Streben des. Aberglaus 
hens, nur anf. entgegengefebte Weife, :gefchieht. : Der Ybep 
giaube zerſplittert, fo. zu: fagen ‚ die: hoͤchſte Einheitz: dad 
trante Selbfi-Berlangen: vereinzelt oder verſelbſtet fiey Indem 
es diefelbe in fein Selbſt aufnehmen, befehränfen oder caim 
eenteiren will, Die hoͤchſte (allgemeine) Einheit iſt-vernich⸗ 
vet, wenn fie zur individuellen Einheit wird. Und: fe if 
der concentriſche Abfall. von der Religion nicht minder. eine 
Krankheit, ober vielmehr. ein fchuldvoller Frevel, alB „ber 
ereentrifche: denn in beiden wird: die. Gottheit (in der: Ges 
finnung) vernichtet, bier durch Aufldfung (in viele Götter), . 
dort durch Beſchraͤnkung (in das menſchliche Weſen). Myſti⸗ 
cismus nennen wir dieſen Zuſtand oder dieſes Streben bar 
rum, weil es nach innen, nach dem Verborgenen geht, weil 
es bie Innerlichkeit, (das verborgene Wefen) des Hoͤchſten, 
in feine eigene Junerlichkeit, in fein eigenſtes, innerſtes 
Selbft aufnehmen will. Der größte Myſtiker, wenn. er 
nicht blos ein Gefchöpf bes. ‚genialen Dichters wäre, waͤre 
Bauft geweſen: benn.er fpricht bad innerfie tieffte Streben 
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Be Myſtikers nach dem Intierften und Soden auf das en 
ſchiedenſte aud, wenn er ſagtr mn. 2 
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nah. was ser ganzen Moichdeit nuhethein ac 
Bil | ich in meinem, innern Selbſt genießen. 
nit "einem ‚Se tod ‚sea und aifte ‚relfen. “u 


Ban warr⸗ ‚aber fehr ixren; wenn min: weihte daß de 
Mufkisnius blos das Eigentbum Eimelnee:: ſeyn Time, 
weil: fein: Wefen in dem .Streben nad: Goncentration des 
Allgemeinen in das Einzelne befteht. Im: Gegentheil iſt ber 
Myſticismus von jeher eben fo allgemein nerbreitet gewefeh 
wie -fein: Oegentheil, die Abgoͤtterei, nur daß er eben als 
Nofticismus nicht auf gleiche :Weife zum Vorſchein gekom⸗ 
men iſt wie dieſe. SIeboch- diefe Betrachtung bleibt fpäterer 
Entwidelung vorbehalten... Zur jetzt war ed und nur um die 
Beziehung und Andeutung. derjenigen religiöfen Verirrung 
zu than: welche ſich aus dem. ausgearteten Element. der 
Liebe entwickelt, wie der: Aberglaube ats dem ausgearteten 
Element des Glaubens hervorgeht. : Mit: den Erfcheinunger 
des Aberglaubend in der Sefchichte haben wir und: nun jetzt 
zu befchäftigen, weiluns fpäterhin für diefen, .unferm Haupt 
zwede fremden, Gegenftand: fein. Raum. bleibt, "und er doch, 
befagter Diaßen,. einen Hauptzweig, und gleichſam die. äüs 
Bere Seite der religisfen. VBerirrungen ausmacht. . 
Zuvörberft ift aber. das. Weſen des Aberglaubens näber 
zu beflimmen. Der Wortbebeutung nach: kann Aberglaube 
eben fo wohl ein After: oder falſcher Glaube heißen — was | 
er in jedem Falle ift — als ein UebersGlaube, d. h. ein über 
ſeine Natur und Beſtimmung hinausgehender Glaube, nach 
ber alten Bedeutung des Worts „aber,“ z. B. in Aberwitz, 
einer Krankheit, im welcher der Verſtand über feine Gren⸗ 
zen hinausgegangen ift, und ſich im Grenzenlofen verloren 
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bat. Unddieß iſt auch der wahre. Gang bed Abrrglanbens. 
‚Der Glaube uͤberhaupt bedeutet, wie wir: aus fruͤherer Un⸗ 
terſuchung wiſſen: die innere Gewißheit des Seyns, die ſich 
im Gefühle als Zuverſi icht oder Vertrauen ausfpticht; und ‚ 
‚wiefern der. Glaube ſich auf ein hoͤchſtes Senn‘. ‚außerhalb ( 
des menſchlichen, bezieht: die innere — aber eben‘ beöhald ı 
nicht ‚gegenflänbliche: —: Gewißheit dieſes hoͤchſten ey 
»" Run firebf aber: der Menſch nach einer gegenſtoͤndlichtn Ge⸗ 
wißheit eines: ſolchen Seyns, weil ſich feine Peſirn: Hpffnun⸗ 
gen an ein ſolches knuͤpfen. Es iſt alſo nicht zu wermuuls 
dern daß da, wo ihm dieſes Seyn nicht gegeben. tft und 
es Tann nur buch. Offenbarung gegeben werben. — ber 


2. Blaube fich auf’ andere Weife zu Defriedigen ſucht. Einmal 


namlich kann er in einem gegebenien. Seyn, was aber nicht 
das höchfte iſt, das Höchfte zu finden wähnen. Ein ſolches 
gegebenes Seyn ift die Welt felbft, mit ihren Formen und 
Sräften, ober bie Natur: ‚Hier Öffnet fi für hen. verirrten 
Glauben der Naturdienft, indem die. Geflirne des. Himmels, 
40. wie bie Erde mit ihren Erzeugnifien, in den ‚Rang der 
waltenden Kräfte, der höheren MWefen erhoben werben. Hier 
ift ein Aberglaube erfler oder unmittelbarer Art, (auf feiner 
niedrigften Stufe Fetifhdienft f). Sodann kaun auch vom 
Eichtbaren, ald dem Zeichen, auf das Unfihtbare, als bie 
Sache, gefchloffen worden. Die NatursKräfte werden von 
den NatursKörpern getrennt, und, mehr ober weniger ‚vers 
vielfältiget, als unfichtbare, geiftige Wefen gedacht, bie. um« 
ter einander im freundlicher oder feindlicher Beziehung fliehen, 
weil fie aber doch unter irgend einer lebendigen Form gebacht 
werben müſſen— entweder unter menſchlicher, oder thieriſcher- 


*) Fetiſch, von Hetisso, das Zauber wirkende Weſen; wacher 
Pflanze, Stein, Thiergeripp (Reliquie) zc. ſeyn kann. 


Gantfäte.“ en encteht efne Sliiernatt. ‚welche beld bangy- 
ffolt. Bevoͤſtert wird, daß ſelbſt abgeſchiedene große Menfshen 
Hirte Platz fiaden. Daß hier die Einbildungsktaft hie Etelle 
bir Wihrnehmung betrifft, iſt eben «fo. klar, als daß hier 
an xbeites, Geld: bie Faͤufchung aufgethan iſt. Es fragt. fich 
aht ob bie , weicheũ ſolchen · ſelbſtgeſchaffenen Bildern hoͤchſtar 
Muchte -anhätgen; In dieſer Auhaͤnglichkeit nur ein poetiſches 

Spiel'unterhalten, deſſen ſie ſich bewußt find, oder: ob die 
ein inneres. Beduͤrfniß: auf reelle Weiſe zu: befriedigen waͤh⸗ 
wein; d.h. ob :fierglauben daß jene firigirten Mächte auch 
wirkliche, uͤber ihnen wältende, höhere Weſen find... Denn 
mas: die Naturkoͤrper betrifft, berem' Kraͤfte offenbar auf: ven 

Meunſchen, fegnend oder verderblich, herniederſtroͤmen, ſo iſt 
es: wohl dem befchraͤnkten, noch nicht ausgebildeten, Ver⸗ 
ſtande nicht zu. verargen, wenn er dieſe Weſen für die Kxs 
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quellen alles. Segens ‚oder Verberbens. hält, ihnen: deshalb » 


religiöfe Verehrung zollt, und ſich in-religiöfer Scheu ver 


ihnen beugt. Anders jedoch iſt es mit-den Idolen befaffert, | 


bie aus der. Symbalif: der Natur hervorgehen, oder vielmehr 
von der Einbildungskraft hervorgezaußbert werben, und bie 


$war. auf poetiſche Wahrheit gerechten. Anſpruch maden, . 


ja als Idrale bewundert werben koͤnnen, vorzüglich wenn 
die Kunſt fie vor die Augen ber Stauneaden hinſtellt, aber 
darum doch dem Gebiete der Wefenheit nicht angehören. 
Hier kommt es nur darauf an, zu.wiffen was für Menfchen 


ed ſind, denen ein .bergleichen göttlicher Bilderkreid aufgeht. 
Nun, es find jugendliche Menfchen, aus einer frühen Zeit 


ber. ‚Bildung‘, bie bei ihnen erſt im Entſtehen iſt; mit Ei⸗ 


——— 


nem Worte: es fi nb- Kinder ' wenigftend dem Geifte neh 


Und nun wiffen wir,. ‚wie lebendig bie Einbildbungsfraft tr 


Kindern fpielt, wie fie ihnen ihre eigenen Gefchöpfe als - 


Wirklichkeiten gelten Jaͤßt und ‚wie demnach auch die Kinder 
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bat. Und dieß ift auch ber. wahre: Gang ehe das 
Der Glaube überhaupt bedeutet, wie r ig. 
terſuchung wiſſen: die innere Gewißl nicht 
im Gefuͤhle als Zuverſi icht oder V t ſich 
wiefern der Glaube ſich anf“ eir ıb:fe 
des menſchlichen, bezieht: bie : hfes 
nicht gegenſtaͤndliche: m: &r ze, 
Nun ſtrebt aber: dee: Men‘ ‘t 
wiß heit eines: ſolchen © 
gen an einnſolches Fr 
bern daß :baywmo 
es kann nur * —8 

Glaube ſich u fur Merkmale 
naͤmlich ke yun nicht bie wirklichen Kinder 
Yasıhöc . so ganz kindlich iſt dvch das Spiel:mit 
gelbe m das heißt: es if nicht fo unſchuldig,: wie 

VFraͤe⸗ J „ guder Es geht dieß unmittelbar aus bem 
€ Sscedendieners heroor:: Dieſe ſelbſtgeſchaffenen 


Sozen,Surrogate gleihfem fuͤr den wahren 
ern > Anlvertreter defjelben. Es iſt aber Feine Klei⸗ 
er WER die hochgeftellten Gefchöpfe Gottes ,. bie Dieny 

zum MR üch ihm ‚heiligen und ihn als die Quelle ihres 
ur Rd Wodhlſeyns anerkennen ſollten, ſtatt Seiner 
x⸗ffene Bilder verehren und ihnen auf ade Weiſe 
ze Mein es. fcheint etwas für dieſe Goͤtzendiener zu 
amd, was fogar "macht daß man den Namen. Sögens 
nune für fie zu hart finden muß. Nämlich eben: :daß fie 
ner find, fcheint fie von jedem Vorwurfe loszuſprechen. 

Dnder koͤnnen Wahres und, Falſches noch nicht unter⸗ 

qa ciden, koͤnnen ihren unreifen Geiſt noch nit ‚bis zus _ 

boden Idee der Gottheit erheben, fprechen daher. ihre 
religiöfen. Gefühle ber Liebe, ber Dankbarkeit, ia ſelbſt 


POEWr 7 


MAN? 7 


mental A fe edge 


u bib jetzt: aur noch gegen, Wefen aus; | — 
agebildete, gleichviel, — welche ihrer Faſſungskraft 

id, oder die nicht über ihren kindlichen Horizont 

Ja, was noch mehr iſt, wir finden daß je⸗ 

elches der Vielgoͤtterei ergeben war, mochte 

en der Natur oder auch ſelbſtgeſchaffenen 

'n der fruͤheſten Zeit ſeines Daſeyns mit 

Froͤmmigkeit an dieſen Stellvertretern 

hing. So z. B. bie alten Parfen oder 

ie alten Griechen, d. h. die Griechen in 

Zen. Dieß läßt ſich allerdings hören, ‚und 

„bie Vielgötterei vollommen wenn es gegrüne 

‚ii. Auch giebt ed Forſcher, welde die fefle Ueberzeus 
gung haben bag. alle. Religion Überhaupt, nicht blos. ober 


nicht ſowohl, mit Vielgdtterei, fondern fogar mit dem des 
tiſchismus begonnen, und fi nur allmählig und. flufens - 
weife zu der Idee eines einzigen Gottes erhoben habe. Gig ....:: 


betrachten nämlich dad Menfchengefchlesht wie einen einzigen 
Menfchen, welcher auch erft die. Sinderjahre mit. allen ihren 
Taͤuſchungen durcchleben muß, und ber fogar in dem Alter 
ber reiferen Jugend, noch. nicht frei von Taͤuſchungen If, big 


er endlich das Maunesalter erreicht wo ihm ber rechte Vers 


fland aufgeht, der, wie fchon das alte Sprichwort fagt, nicht 
vor-den-Iahren kommt. Auf ſolche Weife wäre der Abers 


glaube. und der nicht ſowohl mit ihm verbundene, ald- viels i 


mehr “ihn nur äußerlich. bezeichnende, Goͤtzendienſt, nichts 
weniger als eine religioͤſe Veritrung, ſondern nur eine noth⸗ 
wendige Culturſtufe, die in dem großen Kreiſe der: Bidung 
ganz: an ihrem Orte ſteht, und eben ſo wenig zu perachters 


iſt als wir die Wurzeln des Baumes verachten, obfhonfie - 


noch: feine. Fruͤchte tragen. Wie gefagt,. ‚wenn dieſe Anſicht 
geprändet: iſtſoc iſn das Gaoͤgendienſt, in, welchem wir das 
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wa. ur at Volk in einer beſtimmten Jeit, 
. war Ned entſchuldiget, ſondern ſogar ger 
ou en, ed dieſe Anſicht bie richtige fey, iſt 
SS We Dot Frage, um beantwortet zu ‚werben, 
ige N EEE DON zwei andern voraus. Die erſte 
Sana ai war der urfprüngliche Zuſtand ber Menſch⸗ 
Ni Ne te: von wo, d. h. aus welchem Erbfiriche und 
na mu Welle, oder von ‚welcher Völfergruppe ging 
ze zagemeine Gultur aus? Nur geſchichtliche Zeugniffe koͤn⸗ 
an auf beide Fragen antworten. Aber haben wir ſolche 
Sugniffe? Run, die ältefle Urkunde, die auch zugleich als 
die treueſte und ficherfte in Bezug auf bie Gefchichte-anerr 
Yamnt iſt, iſt bekanntlich die Mofaifche, die und wenigfiens 
auf die erfie Trage nicht ohne Antwort läßt. Zunaͤchſt wird 
es aber micht überftüffig feyn, zu bemerken daß dieſe Urs 
. Yunde auf verfchiedenen Standpunkten bed Leferd, oder viel⸗ 
J mehr fuͤr verſchiedene Lefer, verſchiedenen Gehalt und Werth 
Bat. Es giebt profane, und ed giebt religioͤſe Leſer diefer 
Alteſten aller Urkunden. Bür bie erſteren iſt ſie nichts weiter 
als eine Sammlung alter zum Theil geſchichtlicher, zum Theil, 
befouders in ihrem Anfange, poetifcher Zraditionen, bie ihr 
nen, in Ermangelung eined Befleren, für das Beſte gelten 
müffen, und von denen fie fo Viel annehmen, als fih mit 
Vernunft und Erfahrung verteägt. Für die letzteren iſt fie 
dee Anfang des Geſchichtsbuches ber göttlichen Offenbarung, . 
bie:in Chriſto volleridet ifl, und deren Vollendung die Wahr⸗ 
beit diefes Anfangs verbürgt. Der religidfe Lefer findet in 
der BilbersSprache dieſes Anfangs nicht den Beweis ber rs 
dichtung, der Zabel, oder gar ber Lüge, fondern ben Beweis 
des Alterthums, der Echtheit, der Kindlichkeit, der Einfalt, 
und. folglid; der Wahrheit. . Dan könnte ſagen, eben die 
Einfalt iſt am leichteſten zu taͤuſchen unbe ergetzt ſich am 
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liebſten an Maͤhrchen. Aber bie Saͤ bpfangbgeſchicht⸗ unn 


die Geſchichte des Falles iſt ein fo erhabenes, ein fo meta⸗ 


phyfiſches Maͤhrchen, daß mehr als ein einfaͤltiges Kind dazu 
gehört un um es 31 zu erfinden. Menigftens hat uns kein Denker 
alter und neuerer Zeit eine beffere Kosmogenie und. einen tieferen 
Aufſchluß über den Urfprung der. Suͤndhaftigkeit oder des Boͤ⸗ 


fen im Menfchen und feine Korterbung durch bas ganze Ges 


ſchlecht gegeben als jener einfache Mährchenerzäpler, deſſen Dars 
fiellung das Kind verfteht und nur der Mann räthfelhaft findet, 
wenn: er nicht Durch den. Glauben — in unferm Sinne — 
wieder Kind geworben iſt. Wir wollen und aber auf bie 
Beite des profanen Leſers fielen, wenn er nur unbefangen 
iſ. Und fo ift es denn, erftlich, eben fo bentbar daß ein 
eiſtes DMenfchenpaar den Anfang des Menfchengefchlechts ges 
macht habe, als daß es urfprünglich. überall Autohthonen 
gegeben. Sa, der Mofaifche- Bericht verdient tılweitem den 
Borzug, weil offenbar die. Erde anfangs nur auf den hoͤch⸗ 
fen Erdſtrichen Überhaupt bewohnbar, und nur in den ſchoͤn⸗ 
fen für. Menfchen bewohnbar gewefen. Und Mofes giebt 
augenfällig die möglichft fchöne Begend für ben erften. Wohn« 
fig der erfien Menfchen an. Wer rechnen kann, wird finden, 
daß, wie die Erde weiter bewohnbar wurbe, fih Die Menfchen, 
von einem erſten Paare aus, in einer mäßigen Reihe von Ges 
neratbonen fo vermehren konnten, daß ed nirgends an Colonia 
ſten fehlte. Zweitens hat die Mofaifche Behauptung, nach wals 
Ger die Menſchen rein und gut gefchaffen und keine unmoraliſche 
Beflien waven, wieberum weit mehr für fi als die Behaups 


fung ihres urfprünglich thieriſchen Zuſtandes, weiche; unterſtuͤrt 


von frazzinhaften alten Sagen, den: Urſprung der Menden i 


ſegar wuf: das Affengeſchlecht zuruͤckfuͤhrt. Daß bie Menſchen 
in dieſer ihrer urſpruͤnglichen Reinheit dem Schöpfer nahe 
waren, "dab ihr erſtes Leben eis Gott⸗ vorbundeurs, und folge 


uch⸗ ein: ſ fellges war, folgt aus dieſer ihrer urfpräinglichen 
Reinheit felbſt Daß dieſe verloren ging, hat die Erfahrung 
gelehrt. Wie aber. anders als durch das, was ber Suͤnden⸗ 


fall genannt wird? denn das Heraustreten aus ber Gott⸗ 
verbundenheit it Suͤndenfall, wie. wir alle Tage erfahren 


koͤnnen, nur dann nicht, wenn wir nicht. voxher in Gott⸗vers 
bundenheit (Religion), Ichten. Wiebt dieß der profane Leſer 
zu — und er wird es zugeben, wenn er anders einen Gott 
anerkennt, der die Menſchen zu feinem moraliſchen Reiche 


geſchaffen — ſo iſt auch die erſte Frage vollkommen dahin 


erlediget: daß der urſpruͤngliche Zuſtand der erſten Menſchen 
religiös gewefen fey, und daß fie, auch nach dem Falle, 


"zwar nicht bie. felige: Gottes⸗GErkenntniß, aber dennoch hie 


leitende Gotted-Kunde | fortbehielten. Iſt dem ſo, fo ift auch 


2 die Bafid zur. Beantwortung: der zweiten Frage’ gegeben. 


Die allgemeine Eultur, fie. mochte Anfangs fo unbebeutend 
feyn ald fie wollte, — wie benn, nach dem älteften, Berichs 
te, Hirt und Ackersmann den Anfang der Cultur machten, 
— ſo mußte fie doch von ba beginnen, wo bie. Menſchen 
felbft begonnen hatten. Nun: ift nichts denkbarer al$ daB 
fich die erſten Erdbewohner, Familien Horden: eher. Stamm: 
Meife aus einem urſpruͤnglichen Mittelande — : vielleicht‘ 


i Indien feldft, oder doc in der Nähe von- Indien — in 


N 


D 
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bie.benachbarten Länder gleichſam Strahlen⸗Weiſe ergoſe 
ſen. Es iſt ferner, nach aller Erfahrung denkbar, daß; 
im Verhaͤltniß von Gunſt oder Ungunſt des Klima's und 
Bodens, ein Voͤlkerſtamm größere. Fortſchritte in der Cul⸗ 
tige. machte als der. andere, vieleicht auch ein Volk groͤ⸗ 


| Bere" Hortfchritte in Einem Cultur⸗Zweige, 3.8. :in. ber 


StaatssEinrichtung,, in Kunft und Wilfenfchaft, ein anderes 
in Zänders Voͤlker⸗ und -Producten:Kenntniß.: Fury, im Hans. 
bel; wieder⸗ ein anderes im; Forſchen nach, den letzten und: 
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. böchften Dingen, und in ber Lebens⸗Weihe für das Hoͤchſte, 


oder in der Religion. Auf jeden Fall blieb kein werdendes 


Volk im Kreife der Nachbar: Völker von der allgemeinen 
Cultur ganz ausgeſchloſſen; und die algemeinfte Eultur, weil 
- bie erfte und hoͤchſte, war und blieb ja doch die Religion. 
Bir finden daher bei den Indiern, Thibetanern, Cyhineſen, 
Perſern, kurz, bei allen die man Ur⸗Voͤlker nennen kann, 
aus ihrer früheren Zeit, in den und bekannt gewordenen 
Denkmaͤlern und Sagen, hervorleuchtend aus den’ Verkehrt⸗ 
beiten und Audartungen einer fpäteren, verberbteren Zeit, 
doch immer noch genug Spuren hoher religiöfer Ideen, die fo 
geiftiger Art, und oft fo bildlos, ja fo philoſophiſch⸗abſtract 
find, daß hier an Idololatrie, an Naturbienfi, und vollends 
an Fetiſchismus gar nicht zu denken if. Nun, wenn ber 
erfte religiöfe Keim ein Eindifcher Fetiſchismus geweſen vodre, 
"wo anders hätte er fich entfalten müffen als hier, In. ber 
Wiege der Drenfchheit? Und gerade bier finden ſich, je Alter 
das Volk, defto geiftigstiefere, man darf fagen, fpeculative 


Anfichten vom hoͤchſten Wefen, die fich fogar, wenn aud 


nur dunkel und verworren, bis zu Vorftellungen der Dreieis 


nigkeit erheben. Der Feuerdienſt hebt erſt bei den Perſeru 


an, der Sternendienſt bei den Caldaͤern, der Thierdienſt bei 


den Aegyptern, denen auch der Fetiſchismus nicht fremd iſt, 
eben ſo wenig als er es den Phoͤniciern iſt. Gleichwohl iſt, 
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wenn wir confequent aus -unferer Annahme folgern wollen, - 


und überhaupt der hoͤchſten hiſtoriſchen Wahrfcheinlichkeit 
nach, der Gang der Cultur nicht von Wellen aus, fondern 
umgekehrt, wie ber Lauf der Sonne, von Oſten nad Weſten 


gegangen, fo daß demnach, den Freunden der religidien Evo: 


Intiond: Theorie ganz entgegen, ber Naturbienft, der Fetiſchis⸗ 
mus und ber eigentliche Götterbienft, (bei Aegyptern und. 
Griechen) in dem Maße das fpätere Erzeugniß ift, als die 
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82 
weſtlichen Laͤnder Aſiens, (Africa, oder Aegypten, mit ein⸗ 
geſchloſſen,) ſpaͤter bevoͤlkert wurden. Was folgt hieraus? 
nebſt der klaren Beantwortung ber zweiten Frage, das Re 
fultat: daß das religidfe Verhältnig und der religiöfe Zus 
ftand des Menſchen nicht in bey Kreis feiner nathrlichen 
Entwidelung oder Eultur —— demſelben entruͤckt 
iſt, indem es nur die beiden Moͤglichkeiten giebt, daß der 
Menſch Gott angehoͤrt oder nicht, und indem das eine wie 
das andere nicht durch Stufen⸗artige Fortbildung, ſondern 
lediglich durch freie Wahl, als welche weder an Zeit noch 
Raum gebunden iſt, Statt finden kann. Der Menſch iſt 
entweder mit und in Gott, ober er iſt ed nicht. If er in 
Gott, fo ift er in feinem urfprünglichen, anerfhaffenen Zus 
flande, und ift in der Wahrheit: denn Sort ift die Wahr⸗ 
beit; und: Gott fchuf den Menſchen urfprünglic fir ſich. 
Iſt der Menſch nicht mehr in Gott, fo iſt er im Irrthum; 
doch nur durch feine Schuld, weil er zur Wahrheit gefchaf: 
fen war. Der Sögendienft ift demnad eine religiöfe Vers 
rung, und zwar eine Verirrung, welche in dem Maße 
fteigt, wie fi) der Menfch weiter von Gott entfernt. Denn 
das fih Wenden zur Rechten oder zur Linken ift allerdings 
feine Stufe, fondern Wahl und Entſcheidung; aber einmal 
zur Rechten oder zur Linken gewendet, hat ber Menfch wohl. 
Stufen vor fih: Stufen des höheren Lebens, ober Stufen 
bed tieferen Verderbens. Nichts ift gleichgültig in religiöfer 
Beziehung. NatursDienft, Götterdienft, Heiligendienſt, ja 
der Ideen⸗Dienſt felbft, — wie der Indifhe und Platonis 
ſche, fo ber neusrationatiftifhe — Alles ſteht dem Dienfle _ 
bed wahren, lebendigen, heiligen Gottes entgegen, Altes " 
Goͤtzendienſt, Alles verdammlich: denn was in ber Religion 
nicht Gott, der wahre Gott ift, ift Goͤtze. Und in den Goͤ⸗ 
dendienſt fehen wir das ganze Altertum verfunfen: wers 
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dende und gereifte, rohe und gebildete Voͤlker, Eines immer“ 
tiefer, verworrener, grobfinnlicher als bad andere, je weiter. | 
es ſich dem Raume und der Zeit nach von dem urſpruͤng⸗ F 
lich erleuchteten ürſtamme entfernt hatte, der aber, wie e8 | 
ſcheint, allmaͤhlig verloſch oder ſich in bey Übrigen Fluth 
verlor, bis auf das auserwaͤhlte Volk der Iſraeliten, die, 

aus dem graueſten Alterthum herauſtauchend, Nachkommen 

des Urſtammes, auch den Ur⸗Gott und den Ur-Glauben bes 
wahren, und denfelben mit einer Reinheit und Strenge, die ein 
Bunder ift, wenn es irgend eines giebt, der fpäteflen Nach⸗ 
Bommenfchaft wie allen früher verirrten Geſchlechtern zum Se⸗ 

gen, durch Gottes überfchwenglihe Gnade und grundlofe 
Barmherzigkeit, wie durch feine unerforfchliche Weisheit und. 
Leitung, fortpflanzen. | 


PL 


v1. | 
Myſticismus. 


Nachdem wir nun die Ausartung des erſten religioͤſen 
Elements, ſo weit es unſer Zweck verlangte, verfolgt haben, 
wenden wir uns zu der weiteren Auseinanderſetzung des 
zweiten in ſeiner Entartung, welche wir im Vorigen nur erſt 
andeuten konnten. Wir haben dort den Myſticisſsmus als die, 
ber ercentrifchen religidfen Verirrung gegenüberftehende, con⸗ 
centrifche aufgefeNt, deren Entſtehung eben: fo durch das 
Selbſt, oder vielmehr die Selbftigkeit, bedingt iſt, wie ber 

“Ergendienft, und deren Wefen eben fo aus dem ausgearte⸗ 
ten Elemente der Liebe, nämlich dem Selbſt: Verlangen; bers 
vortritt, wie das Weſen bes Gögendienfles aus dem aus⸗ 


gearteten Elemente des Glaubens, aus dem Aberglauben. 
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Wir verlaſſen jetzt die Betrachtung dieſes letzteren Gegen⸗ 


ſtandes fuͤr immer, nachdem wir ihm ſeine Stelle, als Ge⸗ 


genſatz des Myſticismus, hinlaͤnglich geſichert, und fo für _ 
die Betrachtung des letzteren voͤllig freien Platz gewonnen 


haben. Es iſt das menſchliche Gemuͤth, dem wir uns jetzt 


zuwenden, das menſchliche Selbſt, in feiner Verſelbſtung, 


aber zugleich in ſeiner Beziehung auf das Hoͤchſte, und zwar 
auf das Hoͤchſte in ſeiner Verborgenheit, in welcher das 
ſelbſtiſche menſchliche Gemuͤth es ſich zu eigen machen will; 
denn alſo haben wir den Myſticismus, ſeinem innerſten We⸗ 


fen nach, aufgefaßt. Das ſelbſtiſche menſchliche Herz begehrt 


': Vieles, wenn ed die Guͤter dieſer Welt. an ſich reißen will, 


aber eö begehrt Alles, wenn es das Höchfte begehrt. Man 


fönnte bier ſogleich einwerfen: „Nun, was kann denn das 
Herz des Menfhen Schöneres, Edleres, ſchoͤner und edler 
begehren ald dad Höchfte? wird ed dadurch nicht: felbft vers 
edelt, vergöttlicht? und iſt nicht Gort-Aehnlichfeit unfere 
hoͤchſte Beflimmung, ja unfere hoͤchſte Pfliht? Kann und 


darf man daher den Myſticismus eine religiöfe Verirrung 


nenyen? iſt er nicht -vielmehr der Kern, der Gipfel, das 


legte Ziel aller Religion? Was will und was ift die Reli⸗ 


gion anderes und mehr, ald Gott:Bereinigung, oder innigfte 
Verbindung ded Menfchen mit Gott?" Wir anfworten hier» 
auf: ein Anderes ift, mit Gott verbunden feyn, an Gott 


bangen und haften, Gott treu ergeben ſeyn, feine Gebote 


tbun, und darum ihn zum Freunde haben, indem wir unfer 
Selbft verläugnen, ald Zeichen der wahren Gottes⸗Liebe, der 


wahren Religion; und ein Anderes ift, met Beibehaltung, 


ja mit Sefthaltung unferes Selbft, Gott in feinem innerften 


Mefen, in feiner Verborgenbeit, ergreifen und uns zu eigen . 


machen wollen, fo daß er ein Befisthum unferes Ich, daß, 
er gleichſam in unſer Ich verwandelt werde, wie die Nah⸗ 
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ung bie wir zu und nehmen. Gott Fann nicht in unfer Ich 
eingehen, ohne unſerm Ich gleich zu werden, und er kann 
unſerm Ich nicht gleich werden, ohne verendlicht zu wer⸗ 7 
den, ohne aufzuhören Gott zu feyn, d. h. ohne vernichtet. 
zu werden. Der Myſticismus ift alfo offenbar ein fündhafs | 
ter Frevel; wie wir bieß auch fchon früher auögefprocen. 4 
Mein man kann fi hiebei nicht begnügen, man fann einen 
zweiten Einwurf machen, und fagen: „Iſt nicht, nad deis 
ae eigenen Darſtellung, Gott in Chrifto dem Menfchen 
gleich geworden? und follen wir nicht werben wie Chriſtus, 
d. h. fol nicht auch in und Gott dem Menfchen gleich wer: 
den, folglich in unfer Ich eingehen?" Wir antworten: Wäre 
Gott in Ehrifto dem Menfchen gleich geworben, fo hätte er 
fh auch in ihm vernichtet. Allein Chriftus legte feine Gott⸗ 
‚heit ab, „er entaͤuſſerte ſich ſelbſt,“ als er Menſch wurde; 
aber eben in dieſer Selbſt-Entaͤuſſerung, war er ein reiner 
Menſch, d. h. ein Menſch ohne Suͤnde. Und eben in dieſer 
Gelbſt-Entaͤuſſerung ſollen wir ihm nachfolgen, nicht Gott 
in unſer Selbft aufnehmen wollen: dieß that Chriftus nicht, 
fonft wäre auch Er ein Myftiker, aber auch ein Sünder ges 
wein. Nochmals: Chriftus nahm Gott nicht in fein Selbſt 
“auf, fondern er brachte fein Selbft, Sich felbft, Gott zum h 
Opfer.” Und dieß war ber Grund feiner menſchlichen Goͤtt⸗ 
lichkeit: denn nun lebte Ki im Vater, und der DBater i in ı Ihm. 
Er lebte im Vater, weil er nicht in fich lebte, und der Vater rn 
kbte in Ihm, weit Selbft-Entäufferung (Schöpfer«Liebe) dad eis N 
gentliche Wefen Gottes if. Der Myſtiker fchlägt alfo, indem er 
Bott in fih aufnehmen will, den Wegein, welches der entges 
gengefegte von dem Wege ift, den Chriſtus ging. Chriſtus 
wollte Sott nicht haben, er wollte überhaupt nichts haben, 
fondern geben wollte er, und gab, fich felbft und fein gane- 
jes Leben, Gott und der gefallenen Menfchheit- „Und dars 
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um hat ihn Gott erhoͤhet, und ihm einen Namen gegeben, 
ber über alle Namen iſt.“ Wenn demnach von Chrifto ges. 
fagt wird: „in ihm wohnte bie Fülle der Gottheit leib⸗ 
haftig,“ ſo ift das vom Menfchen Jeſus zu verftehn, vom 
reinen, durchaus der Selbſtigkeit entfremdeten Menſchen, 
dem ebendeshalb die Gottheit einwohnte. Es ift alſo durchs 
aus zwifchen Chriſtus und dem Myſtiker Fein Vergleich ans 
zuftellen, außer wiefern Chriſtus der vollendetfle Anti⸗My⸗ 
ffifer war. Doc genug Über diefen und ähnliche Einwäürfe. 
Wir treten unferm Gegenflande näher. 

Der Myſticismus, wurde früberhin bemerkt, it won 
Anfang der Entwidelung des Menſchengeſchlechts, d. h. vom 
Anfange feiner Eultur, eben fo allgemein unter ben Völkern 
gewefen, ald ber Gögendienft, nur nicht fo Öffentlich, feiner . 
Natur nah. Es giebt aber Fein bekanntes Volk des: Alters 
thums, das nicht feine Myfterien, und folglich, folte man 
meinen, feinen Myſticismus gehabt hätte. Wo Prieſter wa⸗ 
ren, waren Myſterien. Und wo waren feine Priefter? os - 
gar bie Ifraeliten hatten ihre Allerheiligftes, in welches aus 
der Hohepriefter jährlich einmal eingehen durfte. Scheint 
ed alfo nicht, ald ob der Myſticismus von der Religion uns 
zertrennlich fey? — Dan fieht wohl dag wir und bier au 
einer Scheidewand , wo nicht gar an einer Klippe befinden, . 
an welcher unfere ganze Anficht Scheitern kann. Myfticidmus 5 
und Myſterium, fie grenzen gar zu hart an einander; und „ 
wenn wir ben einen verwerfen, wie wollen wir das andere, m 
welches von Alters her etwas Ehrwuͤrdiges hat, gelten lafe |, 
fen? Bor allen Dingen kommt es darauf an von was für, 
Art die Myfterien find, d. h. welchen Zwed fie haben, und je 
aus welcher Quelle fie entipringen. Denkbar iſt es wi 
ftend, zunaͤchſt, daß es heilige und unheilige Myſterien 8 
Denn, was die erſteren betrifft, fo koͤnnen Edelgeſinnte es 
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> B. aus Andacht und Tugend»Eifer vor den Augen ber 
Ungeweibten ind Verborgene zurüdziehen und ihnen ihr 
. höheres Streben geheim halten; aber eben fo gut Böns 
nen Frevler ihre Werke ber Zinfterniß in das Geheimniß 
Heiden, Sodann kann ed eben fo gut göftlihe Myſterien 
geben als es menfchliche giebt oder gab: denn ift wohl ber 
Menſch fähig alles Göttliche zu faſſen? kann alfo Gott fi 
dem Menfchen ganz offenbaren wie er ift, und was und 
warum und wozu er wirkt? Vor biefen Mpfterien alſo müßs 
ten wir wenigftend Achtung haben. Was aber die menfche 
lihen betrifft, fo müßten ‚fie wohl noch näher unterfucht 
werden, ob fie nicht, wenigftens in ber Mehrzahl, mit dem 
Myſticismus zufammenhangen: denn daß die Offenbarung, 
als etwas Goͤttliches, ihre Myfterien haben Eönne, ift, bes 
fagter Maßen, wohl zu begreifen; daß aber die Religion, 
als vom Menfchen ausgehend, myflerids ſeyn muͤſſe, davon 
iſt der Grund nicht abzuſehen. Gewiß iſt es jedoch, der hier 
gegebenen Auseinanderſetzung zu Folge, daß man Myſterium 
und Myſticismus nicht geradezu verwechſeln darf. Und ſo 
waͤre denn die Sache einer naͤheren Unterſuchung anheim 
geſtellt, die wir auch am rechten Orte einzugehen nicht un⸗ 
terlaſſen werden. 

Eine andere Frage drängt fi ch zunaͤchſt auf: Warum 


. wir und des Worts Myſtik nicht bedient, ja daſſelbe nicht 


sinmal erklärt haben? Die Antwort iſt: weil dieß noch nicht 
auf unferm Wege lag, Wir haben ed vor ber Hand nur 
mit der Pſychologie des Myfticiömus zu thun; die Myſtik 
aber ift ein rein biftorifcher Gegenfland, über weldhen uns 
die Myſtiker Auffchluß geben mögen, wenn wir bis bahin 


gelangt find daß wir fie Hören koͤnnen; noch haben wir aber 


amfere pfochologifche Aufgabe bei weitem nicht ganz geloͤſt. 
Sie der Myſticismus im Gemuͤthe des Menfchen entſtehr, 
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„und worauf er gerichtet ift, wiffen wir wohl ohngefaͤhr, Boch 
bis jegt nur ganz im Allgemeinen. So auch wiffen wir - 
jr. noch nit, ob ed nur einen Myſticismus überhaupt giebt, 
lieder ob ber Stamm ſich in Zweige verbreitet, und tie biefe 
44 von einander unterfchieden find. Endlich ift uns auh noch 
I: unbelannt welche Art von Menfchen dem Myſticismus vor- 
Be zuͤglich leicht und gern huldiget, und welche Arten des My» 
| ſticismus durch beftimmte Verhaͤltniſſe der Zeiten, der Orte, 
*5) und der Menſchen, beſonders beguͤnſtiget werden. Jeder die⸗ 
ſer drei Punkte verdient eigene Beachtung. 

Was zuerſt die Geneſis des Myſticismus im menſch⸗ 
lichen Gemuͤtbe betrifft, fo wiſſen wir daß feine Wurzel und 
ſein Weſen das ſelbſtiſche Verlangen nach dem verborgenen 
Hoͤchſten iſt. Das Verlangen nach Gott iſt jeder Menſchen⸗ 
bruſt eingeboren: denn jeder Menſch verlangt nach dem Him⸗ 

vr mel, nur daß er ihn meiſt am falſchen Orte ſucht. Alſo 
nicht das Verlangen nach dem Hoͤchſten, ſondern nur das 
ſelbſtiſche Verlangen iſt tadelnswerth. Aber iſt nicht alles’ 
menſchliche Verlangen ſelbſtiſch? kann es anders ſeyn? 

„Vermag der Menſch von ſeinem Selbſt zu ſcheiden?“ 
Gewiß er vermag es, und er thut es, bei jeder guten That, 

| bei jedem Act der wiffenfchaftlichen oder kuͤnſtleriſchen Be⸗⸗ 
geiſterung, vor Allem aber im wahrhaft religioͤſen Zuſtande, 
beſſen reinſter und vollendetſter Ausdruck die Andacht und. 
J das Gebeth iſt. Iſt dieß der Fall, — wie er ed denn uns 

bezweifelt ift — fo ergiebt fih ar, daß die Zuftände, wo 

fein Selbft ihm am meiften erinnerlich ift, wo er am flärfs 

Ren an feinem Selbft haftet, feine fchlechteften Zuſtaͤnde 

ht find j indem er in diefen weder für Kunft und Wiſſenſchaft, 

Ft noch für Tugend und Religion empfaͤnglich und thaͤtig iſt. 


Welcher Menſch iſt er dann! Alfo, ein ſelbſtiſches Verlan⸗ 
gen nah dem Hoͤchſten kann nur ein Verlangen niederer Art 
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fon, d. h. ein Berlangen ,/ irgend ein, nicht blos unterge⸗ 
ordnetes, fondern fogar tadelnswerthes Beduͤrfniß, kurz, ir 
gend ein Gelüft zu befriedigen. Nun, wonach gelüftet «3 
denn den Menfhen am meiften? von Alters ber zuerft nad 

Luft, dann nah dem Wiffen, und endlid nad der Herr: 
ſchaft. In diefe drei Reihe theilt der Menfch die Welt fei- 
nes Selbft. Wir Haben ſchon früher, wo wir die Erfceis 
nungen der Srreligion veiaten, biefe brei Entartungen beö 
- triebes entwidelt, das Berwerfliche der eben genannten 
Gelüfte erwieſen, und bedürfen demnach jetzt Feines neuen 
Beweifes. Was wir aber dort noch nicht berühren konnten, 
und was in der That auch mit diefen Gelüften in Wider: 
fpruch zu flehen fcheint, ift: daß fie fich auch auf das Höchfte 
erſtrecken koͤnnen. Dort zeigten wir blos wie ſie vom Hoͤch⸗ 
ſten abfuͤhren; was auch leicht erklaͤrbar iſt. Daß aber, und 
wie fie ſich auch nach dem Hoͤchſten hinwenden koͤnnen, ſcheint 
nicht blos unerklaͤrbar, ſondern, wie geſagt, ſogar wider⸗ 
ſprechend. Gleichwohl zeigt der Myſticismus in ſeinen Er⸗ 
ſcheinungen, daß, und wie es geſchehen kann. Nämlich jes 
der Zrieb im Menfchen geht auf dad Unbebingte, Unbe 
ſchraͤnkte, Unendliche, eben weil es ein „menfchlicher” Trieb 
if. Nun giebt es aber nichts wahrhaft Unbedingtes, Uns 
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befehränktes, Unendliches, als Gott. Aber Gott fättiget, fo | 


weit er fich offenbaret, keines von allen jenen Geläften, im 
Gegentheil, er ift ihnen alen offenbar entgegen. Die Ees 


ligkeit, die er verfpricht, kann nur durch Selbft-Verläugnung, 


die Erfenntniß, die er verbeißt, nur durch den Glauben, 
endlich bie Zreiheit und Herrfchaft, die er verkfündiget, nur 
durch Demuth und Gehorfam errungen werben. Dieß Als 
#8 aber iſt jenen Gelüften in ihrer innerflen Natur zuwider. 
Bas bleibt demnach anders übrig, als daß fic ſich, da ih: 


lich: ein‘ ſellges war, folgt aus dleſer ihrer urſpruͤnglichen 


Meinheit felbſt. Daß diefe verloren: ging, hat die Erfahrung 
gelehrt. Wie aber. anderd als durch das, was ber Sunden⸗ 


fall gehannt wirdI- denn das Heraustreten aus der Gotta 


verbundenheit iſt Suͤndenfall, wie. wir alle Tage erfahren 
koͤnnen, nur dann nicht, wenn mir nicht. vorher In Battueng_ 


: bundenbeit. (Religion), lebten. Sieht: dieß der’ .profane: Lefer 


zu — und er wird es zugeben, wenn er’ anderd-einen Gott 
anerkennt, der. bie. Menſchen zu feinem moralifchen Reiche 


geſchaffen — fo.ift auch die erſte Frage vollkommen dahin 


a 1 


eilediger: daß ber urfprüngliche Zuſtand der erften Menfchen- 
religioͤs geweſen ſey, und daß fie, auch nach dem: Falle, 
zwar nicht bie. felige: Gottes⸗Erkenntniß, aber dennoch bie 


| = —⸗ 


leitende Gottes-Kunde fortbehielten. Iſt dem ſo, fo tft auch 


> 


die Bafis zur Beantwortung: ber zweiten Frage gegeben 
Die allgemeine Gultur, fie. mochte Anfangs fo umbebeutend 
feyn als fie wollte, — wie denn, nach dem älteften, Berichs 
te; Hirt und Ackersmann den Anfang der Cultur machten, 
— ſo mußte fie doch von da beginnen, wo die. Menſchen 
felbft begonnen. hatten. Nun- ift nichts denkbarer alß daß. 
fich die erften. Erbbemohner, Samiliens Horden⸗ oder Stamm: 
Meife aus einem urfprünglichen Mittelande — ; viellekht: 
Indien ſeldſt, oder doch in der Nähe von Indien —in 
bie.benachbarten Länder gleichſam Strahlen⸗Weiſe ergoſt 
ſen. Es iſt ferner, nach aller Erfahrung denkbar, daß; 
im Verhaͤltniß von. Gunſt oder Ungunſt des .Klima’d uud. 
Bodens, ein Voͤlkerſtamm größere. Fortſchritte in der Eul⸗ 
tie. machte als der andere, vielleicht auch ein Volk groͤ⸗ 


Bere‘ Fortſchritte in Einem Cultur⸗Zweige, %.B.: in bex 


Staats Einrichtung, in Kunft und Wiffenfchaft, ein anderes 
in Länders Voͤlker⸗ und Probucten-Kenntniß,: kurz, im Hans 
bel; wieder⸗ ein andere. im) Forſchen nach. ‚de Jetzten und 


er nd nn Ar 
. .. tg 


hochſten Dingen, und in ber Lebens: Weihe für das Hoͤchſte— 


4 
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oder in der Religion. Auf jeden Fall blieb kein werdendes 


Volk im Kreiſe der Nachbar⸗Voͤlker von der allgemeinen 
Cultur ganz ausgeſchloſſen; und die algemeinfte Eultur, weil 
die erſte und hoͤchſte, war und blieb ja doch die Religion. 
Bir finden daher bei den Indiern, Thibetanern, Cpinefen, 
Perſern, kurz, bei. allen die man Ur⸗Voͤlker nennen kann, 
aus ihrer fruͤheren Zeit, in den uns bekannt gewordenen 
Denkmaͤlern und Sagen, hervorleuchtend aus den’ Verkehrt⸗ 
beiten und Ausartungen einer fpäteren, verberbteren Zeit, 
doch immer noch genug Spuren hoher religiöfer Ibeen, die fo 
geifliger Art, und oft fo bildlos, ja fo philofophifch:abftract 
find, daß bier an Idololgtrie, an Naturdienſt, und vollends 
an Fetiſchismus gar nicht zu denken ifl. Nun, wenn ber 
erfte religiöfe- Keim ein kindiſcher Fetiſchismus gewefen wäre, 
"wo anders hätte er fich entfalten müffen als bier, In. der 
Wiege der Drenfchheit? Und gerade hier finden ſich, je Alter 
das Volk, deſto geiftigstiefere, man barf fagen, fpeculative 


Anfihten vom hoͤchſten Wefen, die fih fogar, wenn auch 


aut dunkel und vermworren, bis zu Vorſtellungen der 
an, Sternendienft beit den Caldaͤern, der Zpierdienft kei 
den Aegypten, denen auch der Fetifhismus nicht fremd if, 
eben fo we wenig ald er es den Phöniciern if. Gleichwohl iſt, 


| wenn wir confequent aus -unferer Annahme folgern wollen, - 


; und Überhaupt der hoͤchſten hiſtoriſchen Wahrfcheinlickeit 
| nach, der Gang der Cultur nicht von Welten aus, fondern 
umgekehrt, wie der Lauf der Sonne, von Often nad Welten. 


gegangen, fo daß demnach, den Freunden der religioͤſen Evo⸗ 


lutions⸗Theorie ganz entgegen, der Naturdienſt, der Fetiſchis⸗ 
mus und ber eigentliche Goͤtterdienſt, (bei Aegyptern und, 
Griechen) in dem Maße das fpätere Erzeugniß ift, als tie. 


7, 
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Beifpielen. Wovon fpäterhin. Zu vergeffer ſa⸗ 
daß in allen dieſen Faͤllen ein irregeleitete F 


die Urquelle dieſer Zuſtaͤnde iſt. 

Indem wir ſomit die allgemeinſten 
ſticismus, nach dem verſchiedenartige 
angedeutet, alle aber aus einer und 
Selbſtigkeit, abgeleitet haben, koͤr 
ziehung auf dieſe Wurzel, ein E 
wenn er gegründet wäre, abe 
bes Myfticismus den Todesſt 
lich man könnte fagen: „ 


rakter alles Myſticismus „ben welcht 
ſondern es ganz an d .‚thaltniffe Der Zei⸗ 
niedrige und begehrli. eſonders begünftiget wers 
Fräftigften, ja die r.. 4 dieſes Einleiterungs > Weife 
ven ed von jeber, » die Geſchichte überhaupt erkennen, 
wenn auch der T, :- en, durch alle jene Momente bedingt, 
eine Verirrung. u ——— wir auch nur, um uns zu 
iſt er dennoch 1 Werke ſelbſt abzuhandelnden Gegen⸗ 
folgen Natr u Dieſe Vorbereitung iſt das letzte Ge⸗ 
wunderung AAureitung, welche für dieſes Werk dad zu ſeyn 
ſagen fan: der tief gegrabene und ausgemauerte Grund 


opferung . ‚na, dem man Halt und Dauer geben. will 
zuwend ” s darch die gliederweife entwidelte Debuction | 
fo rend unfere Abficht erreicht. Und nun zum 
6 | . 
a, Nucfte, worauf wir bei ber Geſchichte und Kris 
Wolticismus zu fehen haben, find die Zeiten, oder 
un die Zeit uͤberhaupt in ihrem wel Itgefhichtlichen 
ne Vedoch ſchließt fich fogleich an dieſe Betrachtung 
Ewaongt auf die oͤrtlichen und nationalen Verhaͤltniſſe. 
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arbden, und die Betrachtung ber Welts 

daß alte Zeft und neue Zeit, oder 

Antikes und Modernes, fih zwar 

“ in ihrer Entwidelung fo ges 

zriſchen Verhältniffen der 

’e, beflimmte Begräns 

after der alten Zeit. 

„indhlige Auflöfung 

Charakter der neuen. 

‚fährt auch Feinen Wider 

es Chriſtenthums dieſen Char —. 57 
Wer aber meinen wollte, mit dem 
„der Myſticismus eingeriſſen, würde 
„aben bereits die Behauptung hingeworfen 
..smus fo aft fey als die Cultur der Menfchen. 
‚je Behauptung zu beweifen. Doch fie ift eigents 
.. bewiefen. Wir haben gezeigt, daß, wo Myſteri⸗ 
ijt, welches nicht den Charakter des Göttlichen an ſich 
raͤgt, Myſticismus Statt hat. Und das ganze Alterthum, 
ſogar in dem Bezirk des Goͤtzendienſtes, hatte ſeine Myſte⸗ 

rien. Dan kann im Allgemeinen annehmen daß der ganze 
Driefter-Stand oder Orden der Völker des Alterthums — 
‚die Verehrer bes wahren Gottes auögenommen — ein mye 
fifiher war. Und will man für den Myſticismus der alten 
Zeit gleihfam einzelne Repräfentanten, fo fommen und bie 
Indier, Perfer, Aegypter, und die Griechen felbft, in ihren 
Üteften Theofophen entgegen. Aber dieß ift nicht zu leug⸗ 
zen daß der Myſticismus der alten Zeit einen eigen⸗ 
timlichen Charakter hatte, ben uns in biefer Reinheit 
weder das Mittelalter noch bie neue Zeit aufmeifen Tann. 
Es iſt der objective Charakter, theild der Sperulation 
oder Goritemplation, theild der Theurgie. Die Theorie 
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im eigentlichſten Sinne, d. h. die Anſchauung des Gdit⸗ 
lichen, ſodann aber auch ein Wirken durch das Goͤtt⸗ 
liche, Theurgie, war das hoͤchſte Ziel jenes antiken 
Myſticismus. Und dieß aus keinem andern Grunde, als 
weil der ganze Charakter des Alterthums mehr ein objectiver 


war, ein Natur: Charakter. Schiller nannte ihn den nalven, im 
. Gegenſatze gegen den ſentimentalen. Doch iſt wohl zu ‚bemerfen 


bag diefer Charakter fi im Drient anders ausfprach. als in 
den Abendländern, und daß felbft die Localität ber einzelnen 


Länder des Drientd und Occidents, wie fie an der Einric«. 
tung der Staaten, ber Befchaffenheit der Eitten, ber Cultur 


der Wiffenfchaften und Künfte, großen Antheil hatte, fo. auch 
ihres Einfluſſes auf die Modification des Myſticismus nicht 
ermangelte. Wozu noch die von Boden und Clima unab⸗ 


haͤngige, eigenthuͤmliche, und gleichſam im Keime ſelbſt lie⸗ 


gende Beſchaffenheit der Voͤlker kommt, die, obgleich von Ei⸗ 


nem Stamme entſprungen, dennoch jederzeit und überall cha⸗ 


rakteriſtiſch fo verfchieden find als die Kinder in einer Familie 


Es laͤßt ſich auch über dieſe Verſchiedenheit keine genauere Re⸗ 
chenſchaft geben, ſondern fie iſt einmal da, und muß in ih⸗ 


rer Eigenthümlichkeit aufgefaßt und beachtet werden. - Diefe 
Eigenthümlichfeit Iäßt fi fogar durch den Wechfel der Zee 


ten und die mit Ihnen herbeigeführten Umwaͤlzungen nicht 
berändern. Und. fo fehen wir z. B. daß der heutige Indi⸗ 


ſche Brahmane, oder der Gymnoſophiſt, noch immer ift, waß - 


er vor zwei ober drei tauſend Jahren war. Doch der Geift 
ber Zeiten bindet fich an feine Zocalität und. an Feine Ins 
dividualität der Völker. An ber Grenze der alten. Zeit er⸗ 


hebt ſich eine neue, wenn gleich nur in unmerklichen Anfaͤn⸗ 
gen und Fortſchritten, und in einer hoͤchſt langſamen Forts, 
bildung. Der Uebergang und. die Fortbewegung aus ber ' 
alten Zeit in die neue, macht das fogenannte Mittelalter, 


. 
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aus; eine Zeit, welche, wie überhaupt ihren eigenthümlichen 
Charakter, fo auch ihren eigenen Myfticismus hat. Der eis 
genthümliche Charakter ded Mittelalters ift dem Verpup⸗ 
pungssZuftande der Raupe zu vergleihen. Er ift in fi 
verfchloffen und dunkel, aber darum nicht weniger ald uns 
thaͤtig: denn die alte Geftalt und das alte Leben wird in 
eine neue Geftalt und ein neues Leben umgefchaffen; und 
nicht dieſes Leben felbft, fondern die ftile, oft auch tumuls 
tuarifche, Vorbereitung zu demfelben macht den Charakter 
des Mittelalter aus. Es hat noch nichts Neues gewonnen, 
aber auch das Alte noch nicht ganz verloren. Es ift eben ein 
Echwanfen, ein Dfcilliren, zwifchen Gewefenem und Wers 
benden zu bemerken, Und dieg fpricht fi) auch im Myfti- 
cismus ded Mittelalters aus, an deſſen Umgeflaltung, mehr 
als man vielleicht glaubt, der Drient eben fo wohl Antheil 
nimmt, ald der Deccident. Manches was man im Drientas 
liſchen Myfticismus des Mittelalters für alt halt, mag der 
gährenden neuen Zeit angehören, mag durch das Ferment 
des Chriftenthbums zum Leben gewedt worden feyn. Hievon 
fpäterhin. Im Ganzen ift der Charakter des Myfticiömus 
im Mittelalter nicht mehr fo fpeculativ ald im Alterthum, 
und noch nicht fo fentimental als in ber neuen Zeit. Er 
ift, je näher feinem Urfprunge, deſto mehr practifch, theurs 
giſch, wunderſuͤchtig. Endlich ift die fo lange vorbereitete 
neue Beit angebrochen, aber der alte Myflicismus noch nicht 
verdrängt. Er theilt jedoch die Ummandlung ber Zeit. Nicht 
I mehr fo im Anfchauen verloren ald der des Alterthums, 
| nicht mehr fo der That angehörend als der des Mittelalters, 
gehört er vorwaltend der Sphäre des Gefühls an, und theilt 
mit dem Zeitalter die Sentimentalität. Und wenn in ber 
früheften Zeit ber befchauliche Drient feine Geburtöfkätte 


war, fo bat er jeßt im reflectirenben Abendlande feine Woh⸗ 
7 
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im eigentlihften Sinne , d. h. die Anſche 
lichen, fodann aber auch ein Birken t 
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weil der ganze Charakter des Alterthum > 
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aus; eine Zeit, welche, wie Gberhaupt ihren eigenthuͤmlichen 
Charalter, fo auch ihren eigenen Myfticismus hat. Der eis 
genthümlihe Charakter des Mittelalters ift dem Verpup⸗ 
pungssZuftande der Raupe zu vergleihen. Er ift in fi 
verfchloffen und dunkel, aber darum nicht weniger ald uns 
thätig: denn die alte Geftalt und das alte Leben wird in 
eine neue Geftalt und ein neues Leben umgefchaffen; und 
nicht diefes Leben felbft, fondern die flile, oft auch tumuls 
tuarifche, Vorbereitung zu demfelben macht den Charafter 
des Mittelalters aus. Es hat noch nichts Neues gewonnen, 
aber auch das Alte noch nicht ganz verloren. Es ift eben ein 
Schwanken, ein Ofeilliren, zwifchen Gewefenem und Wer: 
dendem zu bemerken. Und dieß fpricht fi) auch im Myſti⸗ 
cismus des Mittelalters aus, an deſſen Umgeflaltung, mehr 
als man vielleicht glaubt, der Drient eben fo wohl Antheil 
nimmt, ald der Occident. Manches was man im Drientas 
liſchen Myfticismus des Mittelalters für alt hält, mag ber 
gährenden neuen Zeit angehören, mag durch das Ferment 
des Chriftentbums zum Leben gewedt worden feyn. Hievon 
fpäterhin. Im Ganzen ift der Charakter des Myſticismus 
im Mittelalter nicht mehr fo fpeculativ ald im Alterthum, 
und noch nicht fo fentimental als ın der neuen Zeit. Er 
ift, je näber feinem Urfprunge, deſto mehr practiſch, theurs 
giſch, wunderſuͤchtig. Endlich iſt die fo lange vorbereitete 
neue Zeit angebrochen, aber der alte Myflicismus noch nicht 
verdrängt. Er theilt jedoch die Ummandlung ber Zeit. Nicht 
mehr fo im Anfchauen verloren ald der des Alterthums, 
nicht mehr fo der That angehörend als der des Mittelalters, 
gehört er vorwaltend der Sphäre des Gefühld an, und theilt 
mit dem Zeitalter die Sentimentalität. Und wenn in ber 
frübeften Zeit der befhaulihe Orient feine Geburtöftätte 


war, fo bat er jest im reflectirenben Abendlande feine Woh⸗ 
7 
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Erſtes Kapitel. 
| Propyläien 


Je weiter wir in das graue Altertfum zurädbliden, 
=defio raͤthſelhafter erfcheint es uns; und je einfacher das 
RRenſchenleben in den fruͤheſten Zeiten hervortritt, deſto 
Ibwieriger wird die Erklaͤrung von Erſcheinungen, zu deren 
Eottehuns wir große geiſtige Entwickelung, muͤhſames For⸗ 
* Iſchen und ſchmerzuche Selbſt⸗Ueberwindung vorauszuſetzen 
"rgetvobnt find, Die mannichfaltigen religiöfen Erfcheinungen 
“üb hier.gemeint, bie ung an einem gereiften Gefchlecht nicht 
„under nehmen, aber bei dem noch in der Mitte gelftiger 
Kindpeit lebenden in Erflaunen feßen. Und nicht etwa bei 
—* hochbegabten Individuen allein, oder nur bei Einem 
© 2** und beſonders beguͤnſtigten Stamme, ſon⸗ 
* Me ohne Ausnahme bei allen alten Völkern, von denen 
uns einige Kunde geworden, treten dieſe Erſcheinungen her⸗ 
„ dor, ober vielmehr fie ſcheinen, wie wir bereitö früher bes 
L met, ‚daB Element zu ſeyn, in welches das Leben des gan⸗ 
zen Alterthums um ſo tiefer gleichſam eingetaucht iſt, je 
“ . tiefer fi) daſſelbe in bie Morgen⸗Nebel der Vorzeit verliert. 
Kurz, es iſt eben fo leicht, in ber religioͤſen Stimmung und 
‚Richtung den vorwaltenden ‚Charakter des höchften Alters 
ne 3 | \ J ö - " u . —W 5 
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thums zu erkennen, al3 es, wenigftens auf den erflen An- 
blick, fchwer ift ihn zu erklären. Und zwar läßt fich leicht 
die frühere Zeit von der fpäteren durch religiöfen Ernſt und 
Eifer bei allen bekannten Völkern des Alterthums unterſchei⸗ 
ben. Namentlich und vorzüglich gilt dieß von den Indiern 
und Perfern, von den Aegyptiern und den aus ihrem Scho⸗ 
Be hervorgegangenen, wiewohl nicht in ihm erzeugten, Is⸗ 
raeliten, fo auch von den dälteften Griechen und Römern; 
der Nordifhen Völker nicht zu gedenken, deren frühejte Ge: 
fihichte in dichtes Dunkel gehuͤllt iſt. Hiemit fol nicht ge: 
fagt feyn daß überall, oder auch nur auf Einem Punkte 
des alten Voͤlkerlebens, die Neigung und Richtung, wie 
die Erkenntniß, gleihfam aus eigenen Mitteln und ohne 
göttliches Zuthun dem einzigen wahren Gott zugewendet und 
feines Geiftes vol gewefen ſey. Es wird fich bald ergeben, 
und es ift der Zweck unferes Unternehmens, zu zeigen: Daß 
das ganze Alterthum (ein einziges, geringes und verachte- 
teö, aber von Gott zur Verkündigung feiner Barmherzig⸗ 
keit auserwähltes Stammvolf ausgenommen), troß der Er: 
innerung früherer religiöfer Offenbarung, ja, troß der im: 
mer noch lebendigen religiöfen Stimmung und Richtung, 
gleichwohl aus dem Bunde mit Gott gefallen, und defhalb, 
bei allem fcheinbar wahrem Licht, der Finfterniß de3 Irr⸗ 
thums und GSelbitbetruges Preis gegeben mar. Allerdings 
fheint diefe Behauptung mit dem eben anerkannten religiös 
fen Ernft und Eifer der alten Völker im auffallendflen Wi- 
derfpruche zu flehen; aber diefer Widerfpruch Iofet fich leicht, 
wenn wir diefe religiöfen Erfcheinungen im dlteften Voͤlker⸗ 
eben, aus ihrer eigentlichen Quelle, nämlich aus ber fort⸗ 
gepflanzten Erinnerung uralter Schuld und aus dem fort: 
dauernden Gefühl des Abfalls erklären, verbunden mit dem 
eben fo dringenden Gefühl nothwendiger Sühne; ald welche 
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Erinnerung und welches Gefühl durch ale religiöfen Inſti— 
tute des ganzen alten Voͤlkerlebens zieht, zugleich aber auch 
in dem Abfalle felbft und den Schlüffel aller religiöfen Vers 
irrungen des Alterthums darbietet. Denn einmal diefem 
Abfalle und feinen Folgen Preis gegeben — wie es Die Urs 
fagen aller Völker lehren — mußte dad Sefchlecht, in feinen 
fig zu Völkern entwidelnden Stämmen, eben weil es aus 
der Wahrheit gefallen, erfilich die Uroffenbarung allmählich 
theils vergeffen theils verfälfchen: denn das Licht der Wahrs 
beit felbft verliert vor dem durch felbfiverfchuldeten Irrthum \ 
geblendeten Auge feinen reinen Glanz und erfcheint nur in “ 
gebrochenen und verdüfterten Strahlen; wovon die ganze 
Spmbolif und Mythologie des heidniſchen Alterthums den 
Beweis giebt. Von den fpeculativereligisfen Indiern, bis 
zu den dem finnlihen Zetifchdienft ergebenen Phöniziern, 
zieht fih, nur in der Stufenfolge verfchieden, ber gleiche 
Irrthum hinab. Und wenn die alten Parfen mit ihrer eins 
fachen Licht: Religion eine Ausnahme zu machen fcheinen, fo 
ergiebt fich Doch bei genauerer Betrachtung, daß diefes nicht 
mehr das urfprünglich=lebendige, von Gott ausgegangene 
Licht ift, fondern nur das elementarifche Symbol deſſelben, 
welches fie fefthalten und anbeten, nachdem fie, wie ihre 
nächften und fernften Nachbarn, den Keititern wahrhaft gött: 
licher Offenbarung verloren. Gleichwohl ſteht der Drient, 
wenigftens in der Erinnerung, der reinen Offenbarung nd= 
ber, oder vielmehr, es finden fich in feinem Irrthume immer 
noch mehr Spuren urfprünglicher Wahrheit, als dieß über 
au im Abendlande der Fall ift, welches fein Fümmerliches 
Licht erft vom Drient erhalten hat. Wir reden aber hier von 
ber dlteften Zeit: denn in der fpäteren finft auch der Drient 
um fo tiefer in die craffefte Spololatrie herab, je höher er 
fich früherhin zu reinen, wenn auch blos abftracten, Ideen 
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aufgefhmwungen hatte. Den Beweis hievon giebt nicht blos 
Indien, Zhibet, China, und Perfien nebft den angrenzenden 
Ländern, im auögebilbetften Pantheismus, Polytheismus, 
ja Materialismus, fondern auch Aegypten, welches wir als 
den Vermittler zwifchen dem Drient und dem Abendlande 
betrachten Fünnen. Die urfprünglich ſymboliſche, ja ethifchs 
ideale Religion ber Aegyptier — der Wiederhall der In 
difch-Perfifhen — ſank bis zum Thier⸗ Bilders nnd Fetifch- 
Dienft herab. Denn fihwerli möchte man ſich überzeugen 
fönnen, daß beide entgegengefeßte Elemente in einer unb 
berfelben Religion zu gleicher Zeit gelebt hätten, man müßte 
denn annehmen, daß das Volk lediglich die Hefen, die Pries 
fter den Geift der Religion befeflen hätten; oder auch: daß 
der Bilder: und Fetiſch-Dienſt blos der Leib, das ſymboli⸗ 
ſche Medium, des religioͤſen Geiſtes geweſen ſey. Die 
Denkmale aͤgyptiſcher Religion ſtammen aber nicht vom Vol⸗ 
ke, ſondern von den Prieſtern ſelbſt, die nichts anderes als 
ihren Sinn und Geiſt in dieſelben niederlegen konnten; und, 
wie geſagt, dieſer iſt in ſich ſelbſt entgegengeſetzt; was er 
nicht zu einer und derſelben Zeit ſeyn konnte. Auch haben 
die Griechen älterer Zeit verhältnißmäßig reinere Lehre von 
den älteren Aegyptiern empfangen, alö bie fpäteren von den 
fpäteren. Sene erhielten die Myſterien, diefe den Güßens 
dienft. Bon leßterem nahmen auch die fpäteren Römer ihs 
ren Theil davon. 
Wir find hier auf einen Punkt gekommen oder vielmehr, 
wir haben bereits vom Ausgange unferer Betrachtung an, 
einen Moment feflgehalten, welcher einer tieferen Begründung 
bedarf. Nämlich wir haben angenommen baß die wahre Res 
ligion, der echte Gottesdienft, nach dem Falle, den alle Voͤl⸗ 
fer bezeugen, Auch bei allen verloren ging, die Stammvaͤ⸗ 
ter des Sfraelitifchen Volks ausgenommen, die Gott in feine 


_.. 


“ Zeineswegs im Geifte ber jebigen Alterthumsforfchung, als 
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oefondere Obhut nahm, weil er durch dieſes Volk und aus 
bemfelben feine Barmherzigkeit für die ganze Welt offenbaren 
wollte. Diefe Offenbarung mag ſich in ihrer Reinheit und 
Heiligkeit durch fich felbft als ſolche, als göttliche Wahrheit 
im Gegenfa& gegen menſchlichen Irrthum, ermeifen. Wir 
haben es vor der Hand blos mit diefem Srrtbume zu thun, 
deſſen vielgefialtige Erfcheinung,, nach Ort und Zeit verfchies 
ben, ſich als Völfer-Religion in den mannichfaltigften Ver: 
zweigungen durch die Länder und Jahrhunderte der alten 
Melt verbreitet, nur in der Fuͤlle dußerer Form wechfelnd, 
bem Wefen nach aber ſich ſtets gleich, nämlich ſtets in fei: 
ner innerften Ziefe Srrtbum, fo nahe er auch oft an bie 
Wahrheit anzugrenzen, ja fie zu berühren fcheint. Won dies 
fem Lichtpunfte aus, daß alle Völker, das Volk Gottes aus⸗ 
genommen, in religiöfer Verirrung lebten, obſchon der 
Charakter des alten WVölkerlebens, erwiefener Maßen, der 
religidfe war, haben wir jet die verfchiedenen Erfcheinuns 
gen. des religiöfen Wölferlebens zu beftimmen; und es fehlt 
und nur an einem leitenden und ordnenden Prinzip, um 
fie nach ihrer geringeren oder größeren Entfernung von ber 
Mahrheit zu würdigen. Diefe Art der Würdigung liegt, 
Sriedrih Schlegel’5* und Creuzer's **) Anfichten 
abgerechnet, von denen fogleich weiter die Rede feyn wird, 


welche, wenn fie der Chriſtuslehre, als der Religion im 
j Geifte und in der Wahrheit, Gerechtigkeit widerfahren läßt, 
, dennoch die gefammte Mythologie und Symbolik des Alter: 


h 





*) Ueber die Sprache und Weisheit der Indier. Heidelb. 1808. 
”*) Symbolik und Mythologie der alten Völker. 4 Theile. Darm: 
flabt, 1819. 


„va giebt nicht blos 


thums . „elbden angrenzenden 
bli, : ‚.usmus, Polytheismus, 
die Sı ı:sppten, weldes wir al 
Eif: . Deent und dem Abendlande 
de‘ 2ꝛarglich fombolifihe, ja ethifchs 


ne ber Wiederhall der In⸗ 

„3 zum Shiers Bilder: nnd Fetiſch⸗ 

gmwerlih möchte man fich überzeugen 

> „ızgegengefegte Elemente in einer und 

a gleicher Zeit gelebt hätten, man müßte 

2:3 das Volk lediglich die Hefen, die Pries 

x.» Religion befefjen hätten; oder auch: daß 

0.8 Betifch:Dienft blos ber Leib, das fymbolis 

oc des religiöfen Geifles gewefen fey. Die 

s sgrntifcher Religion ſtammen aber nicht vom Vol⸗ 

3.4 von den Prieftern ſelbſt, die nichtö anderes als 

2.3 und Geift in biefelben niederlegen konnten; und, 

ast, dieſer iſt in ſich ſelbſt entgegengeſetzt; was er 

.. einer und derſelben Zeit ſeyn konnte. Auch haben 

sc Sreiben älterer Zeit verhältnißmäßig reinere Lehre von 

x. „ren Aegyptiern empfangen, alö die fpäteren von dem 

sauren. Jene erhielten die Myſterien, diefe den Gößens 

satt Von lesterem nahmen auch die fpateren Römer ih⸗ 
ren Theil davon, 

Wir ſind hier auf einen Punkt gekommen oder vielmehr, 
wir haben bereits vom Ausgange unſerer Betrachtung an, 
einen Moment feſtgehalten, welcher einer tieferen Begruͤndung 
bedarf. Naͤmlich wir haben angenommen daß die wahre Re⸗ 
ligion, ber echte Gottesdienſt, nach dem Falle, den alle Voͤl⸗ 
fer bezeugen, Auch bei allen verloren ging, die Stammvaͤ⸗ 
ter des Sfraelitifchen Volks ausgenommen, bie Gott in feine 
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vefondere Obhut nahm, weil er durch diefes Volk und aus 
bemfelben feine Barmherzigkeit für die ganze Welt offenbaren 
wollte. Diefe Offenbarung mag ſich in ihrer Reinheit und 
Heiligkeit durch fich felbft als ſolche, als goͤttliche Wahrheit 
im Gegenſatz gegen menſchlichen Irrthum, erweiſen. Wir 
haben es vor der Hand blos mit dieſem Irrthume zu thun, 
deſſen vielgeſtaltige Erſcheinung, nach Ort und Zeit verſchie⸗ 
ben, ſich als Voͤlker-⸗Religion in den mannichfaltigſten Ver: 


zweigungen durch die Länder und Jahrhunderte der alten 
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Melt verbreitet, nur in der Fülle äußerer Form wechfelnd, 
dem Wefen nach aber fich ſtets gleich, nämlich ſtets in feis 
ner innerften Tiefe Irrthum, fo nahe er auch oft an die 
Wahrheit anzugrenzen, ja fie zu berühren fcheint. Don die: 
fem Lichtpunfte aus, daß alle Völker, das Volk Gottes aus⸗ 


\ genommen, in religiöfer Verirrung Iebten, obſchon der 
» Charakter des alten Wölferlebens, erwiefener Maßen, ber 


religiöfe war, haben wir jest die verfchiedenen Erſcheinun⸗ 


gen des religiöfen Völferlebens zu beſtimmen; und es fehlt 
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und nur an einem leitenden und ordbnenden Prinzip, um 
fie nach ihrer geringeren oder größeren Entfernung von der 
Wahrheit zu würdigen. Diefe Art der Würdigung liegt, 
Sriedrih Schlegel’5* und Ereuzer’3**, Anfichten 
abgerechnet, von denen fogleich weiter die Nede feyn wird, 
keineswegs im Geiſte der jegigen Alterthumsforſchung, als 
welche, wenn fie der Chriſtuslehre, als der Religion im 
Geifte und in der Wahrheit, Gerechtigkeit widerfahren laßt, 


" dennoch die gefammte Mythologie und Symbolik des Alter: 





*) Ueber die Sprache und MWeisheif der Indier. Heidelb, 1808. 
+) Symbolik und Mythologie der alten Völker. 4 Theile. Darm: 
ſtabt, 1819. 
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nung aufgefchlagen. Und fo verfolgen wir denn die Ge- 
fchichte des Myſticismus nad) den befannten drei Zeitperios 
ben in drei Abfchnitten, von denen der erfie den Myſticis⸗ 
mus des Alterthums, der zweite den bes Mittelalterd, der 
dritte den der neuen Zeit enthält. Jeder Abfchnitt wird von 
einer befonberen Kritif des in ihm dargeftelten Myflicismus 
begleitet feyn. 


Erfter Abſchnitt. 





Der Myſticismus des Alterthums. 
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Erſtes Kapitel 
Proppyläien 





Je —* wir in das graue Alterthum zuruͤckblicken, 
deſto raͤthſelhafter erſcheint es uns; und je einfacher das 
Menſchenleben in den fruͤheſten Zeiten hervortritt, deſto 
* — wird die Erklaͤrung von Erſcheinungen, zu deren 
Eolſtehung wir große geiſtige Entwickelung mühfames For⸗ 
* Ichen, und ſchmerzuche Selbſt⸗Ueberwindung vorauszuſetzen 
gewohnt ſind. Die mannichfaltigen religioͤſen Erſcheinungen 
a hier. ‚gemeint, die und an einem gereiften Gefchlecht nicht 
" Munder nehmen, ‚aber bei dem noch in der Mitte geifliger 
Ktindpeit lebenden in Erflaunen feßen. Und nicht etwa bei 
7 einigen hochbegabten Individuen allein, oder nur bei Einem 
„ausgezeichneten und befonders begänftigten Stamme, fon 
* bern obne Ausnahme bei allen alten Voͤlkern, von benen 
" um& einige Kunde. geworden, treten dieſe Erfcheinungen herz 
.. vor, oder vielmehr fie ſcheinen, wie wir bereits früher bes 
me, das Element zu ſeyn, in welches das Leben des gan⸗ 
zen Alterthums um fo tiefer gleichſam eingetaucht iſt, je 
“ "s tiefer fih daffelbe in bie Morgen Rebel ber Vorzeit verliert. 
r » Rurz, es iſt eben fo Teicht, in ber seligiöfen Stimmung und 
Richtung sen vorwaltenden Charakter bes hoͤchſten Alters 
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hier nichts zur Sache. Jedoch, ehe wir weiter fragen, ob 
fih außer biefen Religionen des Alterthums nicht wenig⸗ 
ſtens Eine bdarftele, die dem Chriftentbum an Einfalt zu 
vergleichen fey, wollen wir einen Einwurf anhören, der gar 
wohl von Sönnern indifcher und ihr verwandter Religionss 
Weisheit gemacht werden fünnte Man Tann fagen: „Die 
Ausartung Einer Religion, ja aller, kann nichtö gegen ihre 
urfprünglihe Neinheit, ja Göttlichfeit beweifen. Wir har 
ben ja das Beifpiel an der chriftlichen Religion felbft, die 
in die bespotifchfte Hierarchie, in Bilder, und Cerimoniens 
Dienft ausarten, und fogar, fie felbit, bie Religion der 
Liebe, blutige Menfchenopfer, nicht felten unter den graus 
famften Martern, verlangen und erhalten konnte. Man 
denke nur an die Auto=da=ge’s, an die Eizilianifche Ves⸗ 
per, an die Parifer Bluthochzeit, an die Amerifanifchen Bes 
fehrungen u. d. gl.; einzelner heiliger Morbthaten, zur Ehre 
Gottes, ganz zu gefchweigen. Die ältefte Brahma : Relis 
gion hat eine fehr reine Quelle. Go heißt e8 in einem fehr 
alten Gommentar uͤber den Ritfh Veda*): „Brahm iſt nur 
Einer; und Keiner außer Ihm. Seine Allwiffenbeit ift von 
eigener Eingebung, und fein Begriff begreift jeden andern. 
Bon allen vielbegreifenden Eigenfchaften ift die Allwiſſen⸗ 
heit die größte. Don eigener Eingebung, ift fie keinem Zus 
falle der Sterblichkeit, der Leidenfchaft, und des Böfen uns 
terworfen. Für fie giebt es Feine dreifache Zeit, Feine breis 
fache Art des Seynd. Bon der Welt getrennt, ift fie von 
Allem unabhängig." Und wie erhaben ift die Gottheit in 
den aͤlteſten Indifchen Offenbarungen felbft gefchildert! **) 


*) ©. das Brahmanifche Religionsfyftem ze. von J. 
F. Kleuter. Riga. 1797. Seite 35. 

«*) ©, Schlegel, Ueber bie Sprache und Welsh. der Ind. &, 
374. ff. (aus dem erſten Buche der Gefege bes Monu.) 
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„Einſt war dieß alles Finſterniz, unerkannt, unbezeichnet auch, 

uxenthüut noch, unerfennbar, als wie noch ganz in Schlaf verſenkt. 

Her fertig Selbſtſtändige drauf, bee mmenthält entfällende, 

‚Dee Weſen Anfang, fo ſtets wählt, war's bes wirkſam bie Made 

I: gerftzeuty 

„Der nicht durch Ginne zu geeifen, unſichtbar, unbegreiflich ſtets, 
‚Sin Allweſen fo undenkbar, bes Ge felber in Wahrheit if.’ 























"Bahlfofe Weltentwicklungen giebts, Schöpfungen, Berftörungenz , 
pielend gleichem wirket er bieß, dee höchſte Schöpfer für und für.“ 
Ri ift hier nun etwas von Vielgoͤtterei und Goͤtzendienſt ? 
hoͤchſte Schöpfer Hat kein Bild, keinen Tempel, keine 
Opfer, nur Anbetung. Und biefe Religion follte, wenige 
n3 in ihrem Urfprunge Beine reine Religion feyn? Ges 
betrachtet und wohl verftanben find fogar bie in einfa⸗ 
em Progreffionen aus bem hoͤchſten Gotte erzeugten Götter 
bildliche Ausdrüide für die Weltkräfte, die fih allmaͤh⸗ 
An der Schöpfung entfalteten und durch ihren phyſiſchen 
of und ihre Einigung ben großen moralifhen Kampf 
Guten, und Böfen, und bie ewige Sühne gleichfam ab» 
ten,“ fo daß der andaͤchtige Beſchauer durch das Bild 
e wieder zum Geifte zuruͤkgefuͤhrt wurde. Auf dieſe 
iſt die ganze Weltbetrachtung ‚der Indier religiös, 
Y4 te Staats: Einrichtung; und fie koͤnnen gar nicht aus 
eligiöfen Elemente herauöfallen, ganz ander& gegen 
Abfall vom Glauben gefichert, als wir, mit unferm 
eueften Proteftantismus. Wir follten vielmehr fagen: fie 
onhten bei -ihrer Borſtellungs⸗Weiſe nicht aus dem Abers 
" glaube m und Gögenbienfte herauskommen: denn ſelbſt an bie 
ättef je, mehr metaphyſiſche und fneculative, als gemuͤthliche 
Inbvreligiöfe Vorftellung vom Weltſchoͤpfer knuͤpft ſich fos 
lei, in Folge des Urs Srrtpums der Emanation, ein ums 
pirbiger Pantheismus, von dem bie Voſllve urkunde 
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nichts weiß. Der Schöpfer zerflicht gleichſam in feine: 
Shöpfung;, Er felbft Theil und Inhalt ded Welten: eye. 
Man vernehme aus derfelben Quelle wie oben:*) 

„Sin Ey war es, wie Gold glänzend, Ieuchtend dem Banfendfing: 

lee gleich .. 

In dem lebte durch eigne Kraft Brahma, Ahnherr bed Welten: alle. 

Sa dem Gy faß num ein Jahr lang nichts thuend jener Göttliche, 

Gelber dann in bes Geiftes Sinnen hat ex bad Ey entzwei gethellt“ ze. 
Und fo befteht die ganze Welt gleihfam aus ben Gliedern 
des Gottes, und jedes Glied iſt wieder Gott, jedes Ele⸗ 
ment der Natur ein Ausdruck goͤttlicher Kraft und Wefenk. 
beit, zugleich aber auch die göttliche Weſenheit ſelbſt wie. 
der eine nothwendige Verkörperung. Daher die fo vielfaͤl⸗ 
tigen Incarnationen ober Schoͤpfungs⸗Stufen, bie doch zw 
legt aber auf Zerſtoͤrung ausgehen, und nicht blos auf Zer⸗ 
fiörung alles Gefchaffenen, fondern auf Vernichtung der 
fchaffenden (Richt:) Kräfte felbft, auf Zuruͤckgang in ewiges 
reines Nichte. So wenigftend nach der Bubbha= Religion, 
bie nichts anber& if als ein gefleigerter Brahmaismus, wis 
ein Kenner **) erweifet: „Nach fieben und funfzig Schoͤpfun⸗ 
gen und Zerſtoͤrungen geht auch der Urgrund aller Schoͤ⸗ 
pfungen und Erſcheinungen, die Religion des Lichts, unter!" 4 
Alles ift abgebüßt, und auch die höheren unzerftörbarem-: 
Buddha⸗Regionen, bie zwar immateriell find, aber den⸗ 
noch eine Farbe und Geftalt haben, verbleihen uub ver⸗ 
ſchwinden — weil ber Zweck ihres Daſeyns gänzlich erfüllt 
it — gleich Regenbogen; und Alles was war, verſenkt ſich 










6. Schlegel ueb. d. Spr. u. Weisheit d. Sad. &. 275. 

*) S. 3. 3. Echmidt neber die Verwandtſchaft ber gnoftiſch⸗ 9 
theofophifchen Lehren mit ben Religionsfyfienen des Orients, 
dem Bubbhaisums. ps. 1828. (Geite 10 ff.) h 
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für- die Ewigkeit in das Nichts." Hier Tann, man recht 


mit Shalefpear ausrufen: „Much ado about nothing!“ Da 
edoch bei ind nur vom Brahmaismus die Rede iſt, fo un« 






Bannts: „Hieraus folgt von ſelbſt, daB die ganze Goͤtter⸗ 

. haft der Brahmanen nebft der Zrimurti (bekanntlich bie 
" Snbifche fogenannte Dreieinigkeit) noch in ber Materie bes 
' fangen ift und gewiffer Maßen im Argen liegt." Uebris 
— wer erkennt nicht in dieſen hoͤchſten Aufſchwuͤngen der 
indiſchen ‚Religion den gemüthloſen Geiſt ber Speculation? 
Bir ; unterfepreiben in dieſer Hinficht ganz, was ein fonderz 

| barer Schriftſteller, ben wir bier zum erſten und zum letz⸗ 
ten, Mole nennen,*) über bie ganze Menſchen⸗Geſchichte 
fagtz, „Die reine Gotteslehre ift das XAeltefte, und mit ber 
Suͤnd⸗ erſtem Solde, der Speculazion, faͤngt die Hiſtorie an.“ 
Wir kehren nun zu der Frage zurück, die wir oben 
—* ließen um ben hier beantworteten Einwurf vorzutras 
‚ga... Hindet ſich außer den genannten Religionen des Al⸗ 
terthums nicht wenigſtens Eine, bie dem Chriſtenthum an 
Einfalt zu vergleichen fey? Hören wir, was ein gewiflens 
bafter Sammler **) über bie Religion ber alten Parfen 
ſagt. „Die Bewohner Jrans (es Lichtlandes), die Zoͤg⸗ 
linge Soroafters, nannten ſich Kinder bes Lichts. Ihnen 
offenbart ſich das ewige Wort (Honover), und deffen Lehre 
faßt das Welt: Problem (Gottes Entäußerung) nicht ges 









Die Welt durch das Urwefen und die Maja (Taͤuſchung) er 


* 3%. %. Kanne: Ürfte Urkunden ber Geſchichte, oder allge⸗ 
Mythologie. 3wei Wände, mit einer Vorrede von J. P. 8. 
Ullfker. Bairenth, 1808. Eeite st.) 
Sreuser Symdeltt ꝛrc. ifter Bi, &. 660 - 791. 
8 % 


„ terfchreiben wir zulögt noch das Urtheil beffelben Fundigen 


ſqhlechtlich (phoſiſch) auf, gleich der Indiſchen Lehre, melde 
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zeugen gt: fondern etbiſch, durch den. Beseufeh vo 
(gut) und Finfterniß (böfe). Der Urſprung des eichts M 
EGott, bie Finſterniß iſt der yothweilige Begenjäs Reienggp.: 
Die 3 Zulafjung des Boͤſen „gel eſchieht sur, Verherzligunng: Bi: 
ethiſchen (Lichts) Kraft. Däher auch die Darkfhe Pronbeel: _ 
: Hung yon ber neuen Erbe. Das. Welt⸗Oaſeyn iſt ein Lawi 
auch im Menſchen. Der Mepſch ſoll ſtets laͤnipfen mit· ven 
Dews (böfen Geiſtern) und: fie. vernichten. Dazu if. 8 
" Jeden fein Server Ebenbild Gottes „Bührer, Weiſe⸗ we. f 
geborner Genius) gegeben. Die Fervers find · die den 
Prototypen, Vorbilder aller Weſen, ihr Inbegriff —— 
Welt, im Gegenſatz der geſchaffenen. Die ae Sb" 
ur (duch, Ormuzd) war gut, ein reizender Baypen,(Pgraljphe 
d ein perſiſches Wort). ‚IM dieſe Schoͤpfung ift der > 273 PB. . 
Ahriman, burch bes erſten Menſchen Sünde, getouimiene 
Es giebt "eine" Auferfiehung der Tobten,. nadıher Zt, Ark 
muzd, der Todten⸗Richter, wird das Gute don dem De 
fheiden, und Ahfiman wird im die Finſterniß ſtuͤrzen. —* 
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nun an wirb blos, ein Lichtreich feyn, Dere 8wede derge⸗ 

ligion iſt, dieſes Lichtreich herbeizuführen. Die Ser: ge - 
Reinheit durchdringt bie ganze, parfifhe Meligion. —E— 
m bie Verehrung bes Lichtd (Feuers), und bie Reinigkog XX 
die Taufe Gnitations · Taufe). Die uͤrſpruͤngiche Li * 

ehrung der Perſer war lomheliſch und auch nur an; 
‚geringeren, Klaffe einheimiſch Mie hoͤhere hielt ſtch an. 
Idee. Sie hatten keine Bilder, Zempel, Altaͤre. Nur 

) Migros, ber Mittlerzwiſchen Orauzd und Ahriman, Iringt 
Ä ein ein Suͤhnopfer, zur. Vernichtung ber Aprimanifchen Erb⸗ 
ſuͤnde.“ Was follen wir num bietzu Tagen? DIE, eeſiſchen 
zeligidfen Ideen und unſere bibliſchen, nicht blos he alten 
ſondern ſogar des neuen Bundes, begegnefi ih? na 
vr tele Dos ee Artzus aus vr Se X 
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bäi'Creuzer dat. nur den Angugtil®, und währe 
ſcheimlich· nach- des verdienſtvollen Aleukers ueberſe⸗ 
bung*, forgfältig und- treu wiedergegeben. Für unfern 
‚Biwedb jeboch ‚reichten: Creuzer's Weerpte din. Man geraͤth 
aber in Erfaunen, wennimon einem Blick in das groͤßere " 
Berk: ſelbſt wirft.“ Es iſt als träten wir an die Quelle, 
us welcher die Moſaiſche Urkunde ſelbſt gyſchͤpft worden: 
als ob Mofed bei Boroafter in bie Schule gehangenz 
) darin es iſt wohl außer gweiſei geſteutt / daß des Ichterh Bet" 
nicht hoͤher als 500 Jahr vor Chr, hinaufreicht; aber da. 
altd Jran Hd ber auch Chaldaͤo, aus ˖ deſſen Traditionen Zo⸗ 
feine: Belehrung empfangen haben mothte, tun. und 
Kap ohne Wahrſcheimichkeit, das Land, aus weihen As. 
raham alıspfing + ſcheint der urſpruͤngliche Sig der älteften, - " 
4 der viſten, ‚der wahren Dffenbarumg gewefen zu feyn, oder 
ımfer zusehen, bie Gegend, bon wo bie. erfle Dan. 
foenherdfiäte: nad) dent Abfan, ‚und, mip bie Kunde bon 
; denifelben“ und feinem Urfprunge. fo Auch die.der. göttlichen 
ßung ausgegangen. Zwar mag bie alte Quelle ſpaͤ⸗ 
re getruͤbt und bie von Hom“fortgepflanzte Ur⸗Offen⸗ 
img durch den Sabäismus berbrängt worden feyn: als 
! jener älter Berbufcht. tufte fie wieber zurüd. Denz 
Moſaiſche Urkunde über den Schöpfer, bie SH 
Ben Abfall höherer Geifte,. und den Sünbenfal des 
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Aveſta, Zoroaſters lebendiges Wort, worin Die eehrrn 
8 Sefekgebers don Gott Beh, Ratur, „Menflien, in “ 

‘2 868 pet. Dieafes der. Hasen u. ff. aufdepalten 
ik, mul rer “on 
Ye. ce . . 
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fo wie über bie Berhäißung eines Metterd nur · 


Zwede gemäß, berichtet, ja, was fpäterhin in den Pſalmen 
und Propheten Über den göttlichen Rathfchluß nur dngebeud ' 
tet wird, bis ed in Cheifto felbfi, nach dem treuen Beriht : 
ben Evangeliften und XApoftel, als heller Tag herdorteittz. . 
dieß Alles ift im Zend⸗Aveſta, wie in einem erlaͤuternden 
Commentar andeinandergelegt, fo daß diefes fonberbare Buch 
gleihfam als ein Erklaͤrer der theologifchen Dunkelheiten 
des alten und neuen Teſtaments erfcheint, und fogak, unb 
vorzüglih, — ohne daß es fein Zwed und feine ‚eigentliche 
Beflimmung zu feyn fcheint — über: das göftlihe Weſen 
„bes Works, welches Fleiſch warb und’ unter uns wahr. 
te," das entfchiedenfte Zeugniß ablegt. Es iſt 7 db 3 


Zend⸗Abeſta — wenn wir, vielleicht ſpaͤtere, verunreinige 


Zuſaͤtze abrechnen — der vollſtaͤndige Bauriß zu —* 

baͤude der göttlichen Offenbarung wieder aufgefunden Wor⸗e 
ben wäre, befien factifche Ausführung in ber heiligen  .. 
fchichte wirklich geworben iſt. Das Factum der Erfcheidung 

Chrifti und feines Erlöfungswerks ift im Zend3 Adeſta nur. . 
noch Idee, und wenn man will, eroterifche Propbezeihung: 
denn Ormuzd, Honover, Mithras, find gleihfam nur deis 
ſchiedene Bilder oder Ideale der Perfon Chriſti, des Hei⸗ 
landes der Menſchen, als des Worts, welches bei Gott war.⸗ 
Zorvoaſter ſelbſt iſt nicht mit Chriſtus, ſondern allenfalls aug 

mit Moſes, zu vergleichen: denn er ſelbſt iſt nur von Or⸗ 
muzd (dem Worte) belehrt, und verkuͤndiget nur das Bart 
des Lebens, nur die Offenbarung deffelben , ift aber bileſes 

Wort nicht felbft. Kurz, es ift als fey die Offenbarung ded - 
Zend; Avefla mit der Offenbarung in Chriſto aus Einer Wur⸗ 
zel gewachfen, gleichſam damit wir recht deutlich durch fremy | 
bes Zengniß erkennen möchten, der im Fleiſch erfchiemene. 
Sefalbte des’ Herrn, daB Opfer unſerer Sünden, fey De, 
wirklich, von dem ber Seift uralter Dfienberung or, ur 
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fen Stimme noch von Zoroafter vernommen worben: benn 


Ghriftud hat erfüllt, und verheißt ferner zu erfüllen, was 
Zeroaſter als ewiged Wert des Werts aus Gott verkiindis 
gei.hat: nämlich die Zerftörung von Satans Reich, und die 
Berbeiführung des Reiches Gotteds. Dieß iſt die einfache 
Idee bed Chriſtenthums, und es ift auch bie des Zend⸗Ave⸗ 
fie Es if bier nicht ber Ort zu unterfucdhen ob bie Lehre 
vom. Satans Reich eine Fabel ifl: daß aber ber Gegenfag 
von gut und böfe einfach genug ift und daß in biefer Hin⸗ 
füht. CEhriſtenthum und Parſenthum zufammenfallen,. liegt 
am Tage. Bei diefer Gelegenheit wollen wir auch bemer- 
ten, daß Zoroaſters Lehre nicht, wie gemeinhin geglaubt 
wirb, ein urfprünglicher Dualismus ift, von einem guten 
unb böfen Urprincip begründet, Iumb daß auch nicht, wie 
Grenzer fagt, nach jener Lehre die Zinfterniß ein noths 
wmbiger Gegenfag des Lichts iſt. Auch. hier flimmt das 
Zend⸗Ayeſta und unfere heilige Urkunde in ber Zrabition — 
wenn wir nicht fagen wollen: Offenbarung — liberein, baß 
Ahbriman (Satan) vom Emwigen. gut gefchaffen war, aber 


bei er*), „durch Neidfucht gegen Ormuzd's Licht und Herr: | 


lichkeit, Dew (Zeufel) d. h. Quell, Grund und Wurzel als 
les Unreinen, Argen, Böfen wurde. Sein Licht wandelte 
fih in Finſterniß; im Lichtreich der Schöpfung wurbe Schatz 
ten. Die Zerrüttung feines Weſens aus Licht in Finfterniß 
Bars jedoch nicht vom Ewigen, fondern aus ihm und durch 
"ihn. Sobald er Dew wurde, flürzte er. aus ber Höhe, und 
wurde vom Abgrund der Finſterniß verfhlungen” u. f. w. 
Zend⸗Aveſta hat alfo, wie unfere Bibel, nur Ein Urprinzip: 
den Eigen ſelbſt. In diefer Hinſicht flimmt zwar aud 


) Alenker ZenbaAveſta I. & 5. 8, 10, 


Fe | 
bie: indifche eehre nebſt den von ibe abſianees soder ts 
verwandten, wit ber Sehre.fferer Bibel überdinz:a Ä 
Gott der, Bibel, und ber Indiſche boͤchlte Bott IE Site 
doch nicht berfelbe, fo wenig als ethiſche und * Eraft 


diieſelbe if: denn der Grund⸗ Charakter. unſeres Goftes iſt 


vi 


des boͤchſten Weſens, nämlich bie Freiheit, aufpät. - Pr | 


heit felbft, die alte Perfifche, ober wie Kleufer il; 


Beiligkeit, der des Indiſchen über lediglich Zeugungtvermin 
gen. Der Charakter der Heiligkeit des goͤttlichen ice | 










gebt auch in allen andern Religionen, bie Parfifche - \ 
nommen,: unter, weil alle von einem ſtrengen 
gedruͤckt werben, welcher bie Grundhedingung der 


fo flünde denn, auch mach bem innerſten Charakter teren 





diſche Religion ber Wahrheit am naͤchſten. ey 
wir und aber hier nicht? » Sind wir nit, auf Sr. 4 
gel's Anfichten geftüt, vn der Behauptung 
baß bie gefammte Religion ‚bed Alterthams (bie der Herd. 
ausgenommen) des Unwahren und Ungoͤttlichen voll ſw ⁊ 
Nun, wir wiberrufen auch jetzt dieſe Behauptung nicht; 
Denn, ungeachtet der großen Ucbereinftimmung des Bed. 
Aveſta mit ben Hebräifchen Urkunden, ift bennoch, bie Samiu⸗ 
Iung der von ben Perſern heilig gehaltenen Schriften > uabdie;, 
jenen Grundzügen echter und urſpruͤnglicher Sffenbarunge, 
noch durch‘ eine Menge von Auswächfen. verunflaltet ‚Swähe- 
de alles Hope und mit wahrhaft, Mitijchem Uebeninz 

ſtimmende, was virvon ihr geruͤhntt hoben, verbüftert und 
in Schatten ſtellt. Nicht alır, daß die Heilighaltung, >» %. . 









"Be, Verebrung ber Geflirie and ber Elemente dem 8: 


Culins einverleibt ifty nicht nur daß den Amſchaſpands und 
ben Jzed's, Mar ben gefchaffenen reinen Geiftern und Fagg " 
eine wahrhaft göttliche Verehrung gezollt wirb: dB febig ⸗ 


„gar nicht an ThigteSymbolen And. an siger geriſſen Binde 
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rung der Gottsgeweldeten Khiere, wie des Bundes, bes “-- 
Hahns, bes Pferdes u. ſ. w. So werben auf der andern Seite 
bie Dermeintlihen Geſchoͤpfe Ahriman’s in ber Natur felbft 
— die boch bedinglich das Werk bes Schöpfers ift — mit 
wahrbeft fanatifcher Wuth verfolgt. Hiezu kommt noch - 
ber in volllommenen Mechanismus erflarste Cultus felbfl, 
namentlich die endlofen Gebetformeln für ale Zuftände, Ver⸗ 
haͤltniſſe, Handlungen, bis auf bie geringften Eörperlichen 
Geſchaͤfte hinab. Wenn dies Alles auch einer fpäteren Zeit 
zuzufchreiben ift, fo macht es doch einen Theil des Inhalte 
ienes heiliggehaltenen Bücher aus, und ihren Urheber zwei⸗ 
felhaft. Wie denn überhaupt bekanntlich Boroafters Perfon .. 
bald einem hohen Alterthum, bald einer fpäteren Zeit zuge " 
teilt ,. bald wiederum ein boppelter Gefeßgeber diefes Nas 
mens angenommen wird, und ber fpätere, zur Zeit des Cy⸗ 
ms, fogar Hebräifchen Urfprungd, und bie ‚jüdifche Lehre 
der Perſiſchen aneignend und verbindend. Wie dem aber 
auch fen, fo bleibt unfere frühere Behauptung fliehen, daß, 
bei allen Grundzuͤgen alter, reiner Lehre, ald eines Nach 
haus wahrhaft göttlicher Offenbarung, dennoch, auch in der 
Perfifchen Religion, bed Ungöttlihen und Unmwahren immer 
noch ein-Ueberfluß vorhanden fey, fo daB das firenge Urs 
theil, was wir über alle Religionen bed Altertbums, bie 
des ausgewählten Volks abgerechnet, ausgeſprochen, feine 
volle Gültigkeit behält. Dieſes Urtheil erhält feine letzte 
Beftätigung durch den Mangel an hiſtoriſchem Grund, mel 
cher. die Entſtehung und Fortpflanzung'aller diefer Religios | 
nen brüdt. Auch wo die Religion; wie Hei ben Perfern 
und Indiern, fih. auf heilig gehaltene Gärifteh flüßt, wels 
he. fuͤr göttliche Dffenbärungen ausgegeben werben, iſt den⸗ 
noch — das Corrupte diefer angeblichen Offenbarungen durch 
ungoͤttliche Beimiſchungen und Zuſaͤtze hier gar nicht in An⸗ 


ſchlag gebrat „—' dir‘ gene Urſprung berfeiben: gefätgte- 
lich weder begründet: noch beſtaͤtiget. Auch in bieför Hinſicht. 
find unſere helligen Urkunden der wahre Mapflab.: Daßs 
Volk der Iſraeliten, welches der Bewahrer ber Urkunden: 
des "alten Bundes war, lebt nit nur noch —- vote bies. 


J auch bei den Indiern der Fall iſt — ſondern fein ganzes: 


Schickſal war und ift mit dieſen Urkunden auf das innigffe: 
verflochten. Der Retter, welcher: diefem Volke für alle WBilc 
Ber ber⸗ Erdo geweiſſagt war, iſt erſchienen, und ſein —* 
Volk hat Ihn verworfen. „Er kam in fein Eigenthum, wub. 
die Seinen nahmen ihn nicht auf.“ Die ganze Geſchichte 
des Israeliten⸗Volks iſt eine fortgeſetzte Verheißung und“ 
fließt fi ‚mit der Erfülung berfelben. Denn feine- 4 
ſchichte war goͤttliche Leitung, und dieſe hoͤrt auf nachten 
es den Heiland der Welt aus feinem Schooße geboren. "Me 
iſt der geſchichtliche Heiland jener Voͤlker, welche ſich gdte⸗ 
licher Herablaſſung zum ſterblichen Geſchlecht ruͤhmen? Was 
ſind die Incarnationen der Indier gegen das „Fleiſch ge⸗ 
wordene Wort?“ abentheuerliche, ja frazzenhafte, Babeln, 
gegen die einfachſte, gewiſſeſte, klarſte Geſchichte. Dies If 
es, was das Chriſtenthum und bie Pfeiler auf denen es 
ruht, zum, Pruͤfſtein aller andern angeblichen Dffienbarungen::, 
wat, und ihnen allen das Urtheil fpricht. 

Und fomit haben wir denn einen: feflen Standpunkt 
“ nicht. blos für die Beurtheilung der ;verfchiebenen Völferres 
ligionen bed Alterthums, fondern auch fuͤr den Voͤlkerzug 
des Myſticismus gewonnen. ‚Denn Peine alte Religion if 
ohne myſtiſche Beimiſchung. Es kam nur darauf an bie 
Ordnung und Aufeihanderfolge ber verſchiedenen Entwicke⸗ 
lungs⸗Weiſe ber aͤlteſten religioͤſen Formen im Ganzen und 
Allgemeinen zu erfaſſen, um an dieſelbe die fortſchreitende 
Darſtellung des aͤlteſten Myſticismus anzuknuͤpfen. Das 


— 2* unferer Bemuͤhung liegt vor ung; wir biinefen 08: 
anr- entfalten. : Nämlich es ergiebt⸗! ſich aus: Allein: bisherte.' 
gen , daß wir — im Widerſpruche mit der neueſten Anſicht 
— die aͤlteſte, der Ur⸗Offenbarung am naͤchſten ſtehende Res: 
ligion (nach ber Hebraiſchen) nicht bei den Indiern, ſondern 
U; den alten. „mebifchen Perfeen zu fuchen haben. Denn die: 
Ä raigioͤſen Grund⸗Ideen, wie ſie ſich rein goͤttlich in der Se! 
ſcichte des israelitiſchen Volks bis zur Offenbarung in hrier 
ſty entwickeln, liegen weit unverfaͤlſchter, klarer und beſtimm⸗ 
ten {m Derfifchen tZend⸗ Aveſta ‚vor und als in ben Indiſchen 
VBedas; ober mit andern Worten: die alte Perfer : Religiog ı 
® weit "weniger mythologifch ald die Indiſche. In dem 
Mupfe wie bie Mythologie fih einer Religion bemächtigt, 
tritt diefe auch aus dem Kreife urſpruͤnglicher Wahrheit und 
Einfalt heraus. Nehmen wir daher an, wie billig, daß in 
der Gegend wo nach der großen Fluth der Menſchenſtamm 
fi heu entwidelte, der Name Gottes zuerft wieder rein und 
lauter verfündiget wurde; fo liegt Perfien der nem eröffneten 
religiöfen Quelle ‘weit näher ald Indiens und bis das legs 
tere große Land bevölkert wurde, Fonnten fchon große 
religiöfe Ausdartungen entflanden feyn. Der Charakter er 
Indiſchen Götterlehre beftdtiget dieß; fo wie die, troß bed 
Feuer⸗-Dienſtes, in Perfien erhaltenen Grundzüge der Urs 
Dffenbarung für bie größere Nähe der reinen Duelle zeugen. 
"Wir werden daher auch in der Gefchichte des Myſticismus 
zuerft einen Blick auf bie alte Perfer-Religion ‚werfen, fo 
geringe Ausbeute wir und auch hier verfprechen koͤnnen. 
Nacht diefer folgt die eigentliche Stammmutter Alles My⸗ 
ſticismus, die Indifche, nebft der Zhibetänifchen und Chis 
nefifchen. ‚Wenn nun überhaupt alle Gultur von Often nad 
Weiten gezogen, und wenn bie beutlichfien Spuren vorhans 
ben find, daß, wahrfheinli unter Vermittlung von Babys 
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Ionien und Aſſyrien, Aegypten das reihe aber gemiſchte 


Erbe von Perfin und Indien erhalten, fo. iſt es wohl in 


ber Ordnung, dieſes angeſtaunte Land, welches nicht ſowohl 
bie Eingangs⸗ als vielmehr bie Ausgangs⸗Pforte bed Drients 
iſt, als Mitglied zwiſchen dieſem und dem Auslande in Be⸗ 


tracht zu ziehen. Denn bekanntlich hat, wie Thracien, fo% 


Griechenland und Rom, feinen religidfen Geift aus Aegypten 
geſogen, und nur das noͤrdliche Europa hat nichts von bie". 
ſem Geifte gekoftet, geheimnißvoll von Aſien aus duch Ders 
fien, wie vielleicht Amerika durch Indien, bie religioſe Bee: ii 


erhaltend. 
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SL re erimern. den die nur mit zwei MWorten an das, 
K:-wogd, feines Dt, über" das Wehen und bie Zormen des 
Mirftiismus gefagt worben Das. Weſen des Moſlicls⸗ 
ünd beſteht im dem falbſtiſch Sinbch nach Vereinigung Le; 
‚mit dem göftlichen Wefen. In der Selbftigkeit dieſes Str 
| bens, je, man koͤnnte fagen, in diefem Streben felbfl, liegt 
. berUnterfchied zwifchen dem Myſticismus und, der Keliglon. 
Die verſchiedenen Richtungen dieſes Strebens beſtimmen bie -Lr 
Sormen bes Myſticismus. Wie fih nun im Beben, uͤber⸗ [A 
‚haupt und. in allenı.menfchlihen Beſtrebungen zuerſt DU6 0 
Peaktiſche, fobann das Theoretiſche; zuletzt das Gemuͤthũche 1 
elt, doch nicht immer blos das Eine nach, ſondern 
and oft aus und mit Ben Andern, fo Tönnen wir allerdings .7 
wohl erwarten, daß die erſte Erſcheinung des Myſticismus 
die des praktiſchen ſeyn, auf dieſe die bes. fpeculativen, und - 
zuletzt bie des gemuͤthlichen folgen werde. Inzwiſchen bins 
fen wir und. auch nicht wundern, weim wir, nachdem eins 
mal diefe Pflanze in der Menfchheit Wurzel gefaßt, aus |?" 
Bamfelben Stayıme bie cbetſchiebenen Buch sugleig hervor⸗ AR 
treten ſehen. et * 
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—* eins; Sefogter-Moßen, — te, 
‚Beh des Mofticismud-in fi’ Fragend und entoidemeinie. 
alie ‚Verfifde Religion eitgögen, bie, ihrem. 
» walh, auch wohl bie Mediſch· Ehaiboiſche — 
"Män. hat dem Haspecharakter dieſc Meligion,; nit mit Ba 
„techt, ‚dan Nahmen Mogfämus gegeben; und es wirde nichd 
ſchwer ‚zu erweiſen ſeyn, as biefer Mogtömus, ſchon Myſti⸗ 
cismus, und zwar. bef praktiſche vder —— — 
Erſcheint night fen Zoraaſter ‘old, Wunderthaͤter al 

. fe Wort: ift bier nicht am rechten Otte, und Teiber W 
ſchon zu oft gemißbrdlicht werdde, weil man für dt Zn. 
Grund, Weſen und Gwed ntgegengefegte Eich 
keiten ſich eifas‘ und efleiben., usbruds . bedienten u 
Bunderihaͤter iſt rei Menfchvfr, im "Bunde mit 
imp tm Dienſte Getk3, In götttichs, 




























3 Abermönfdpliche, vr Flight" zu Heiligen Aue Geht. 
Zu ꝓorbringt. Ein ſolcher nperthaͤter, war Molei, ee 
fans han in Mefes Thaten Gottes Finger nicht eleiggt: 
wolite, Auf dag entfchiebenfte, Chriſtus; es müßte dem Te: 
wr daß man auch in biefeih bie. göttliche Dfienbarungobtdugaeg: 
| wollte, Im diefem Falle müßte man “aber erfi den. Beweil, 
fuͤr die Wirklichkeit gbttlicher Offenbaruug umftoßsg; — 
a |. feinem Drte gegeben haben.” Wer aber eine ‚gefchiästiiäung | 
zu Offenbarung anerkennt, wie fie ſich lediglich durch das Dun; 
litiſche Volk bis zur Erſcheinung desvWeltheilands biadq⸗ 
rn zieht, der wird, da ed nur Einen Weltheiland gebe f 
die angeblichen Dffenbarungen «ler übrigen Boiker, ind 
folglich auch die unter ihnen von ausgezeichneten Pieg; 
ongeblidy vesrichteten Wunder, fhr null und nichtig erklaͤren f 
Bas auch. nicht herr Halten wird, wenn man die Be 
fenheit jener ſeyn⸗ſollenden Vuñder, fo weis: fie die 
berichtet, u Grund, Weſen und Zwed naben be 
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. ein zur Anv⸗cang rg tet Helene. 

on Miyfkeisinns,. thun woien: »Iin: wollen. daher; im se 

[" jene ſalſchen Bunderthäter dlod Dunds · Mannen: na⸗ + 
WR :dphei „gern tinpefehen;Boaß"ioenigftens irn =“ 

XRX Begriff, und: das Bebifiig des-Wunders,.. $. 
| nr. Öffehbnung;- in ben Boikern Yagt und. won jeher ig - 

! r daß. der Kipa Glaube,” "eben. ginn: Behuf des —* 
gottucken Dffeubarung, tief Am meufthlichen ©, 
, det iſt. Reh “auch. bie: Wunder» Präunge; 

. Binden uſtige Bettaͤger, ober"fich ſelbſt beträgende.* 
Aalltmon fern „zu aller Zeit und ebei jedem Volke Leichte. 
—XXX Denn wann iſt wohl:eine reine Rnlage von 
nweoter Boſticſmang, wie z. B. der Sanbe ſelbſt iſt nicht ger’ 
mibeauche porden Um nun auf die Magier, ober bie falſchen Q 

wig wir fie wohl nennen bürfen — zuräd zu 
Token, fo: Gält es nicht ſchwer aus der Art und Weiſe ih: « 
 e-Söhkfamteit, ‚fo wie aus dem Grunde - und bem Meo⸗ *. 
vdeaeiben; ihre unechtheit daͤrzuthun. Bleiben wir vot der 
Su ı; doroaſter ſtehen, fo weit die fabelhaften Nachrich“ 4 
how iha ‚gehen. Eben“ das fabelhafte biefer Rachrichten 
oder Araditisnen iſt es, was und noͤthiget ihnen keinen Glau⸗ — 
ben ya ſchenken. Denn wenn gleich ber Verſtand das Bun 
OR begreifen kann noch ſoll, ſo iſt doch die ine 
2 ne Schiedsrichterin Aber. Sornwes und —— 






























m u; fo: ift doch negativer Weife, durch de Probierſtein der 
uunft, bes göttlichen Wah hrheitsſinnes, M r geſorgt daß an “ 
fige-aufgebedt und Togar alß folces Begriffen we: 
her denn. Boꝛwaſter alſo, ſchon -als: Vandemind (600 % 
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vor Chriſto geboren*), tritt, nach einer gefahrnollen Zugenb, 
von Ormuzd belehrt und gefchüst, fein Amt als Reformater 
und Gefebgeber in Iran bei dem König Guſtaſp an. DR 
Weifen bed Königs begehren, . zum Beweis feiner göttlichen 
Sendung, ein Zeichen von ihm. Was thutert Er laͤßt fi 
eine große Maſſe gefchmolzenes Erz auf bie Bruſt gießen, 
und es thut ihm Fein Leid. Hierauf thut er noch andere. 
Wunder, ald, er pflanzt eine Gypreffe, bie in wenigen Ta⸗ 
gen zum großen Baum waͤchſt, u. d. gl. **) Nun läßt ſich 


..” der König von Zoroafter das Zend⸗Aveſta erflären.und sum 


baran. Allein feine eiferfüchtigen Diener fuchen ben Prap 

ten zu flürzen,, indem fie einen Sack mit unreinen Dingen 
unter fein Hauptliffen legen. Wie nun biefer angebliche 
Beweis der Zaubermittel und bed Betrugs im Gemach Age 
roafter8 gefunden wird, welches ber König auf ihr Anrathen 
öffnen läßt, wird der Prophet in dem Kerker geworfen: 
Eine Wunderthat befreit ihn. Des Königs Lieblingsypß ers 
krankt. Die Beine werben ihm in ben Leib gezogen, und 
fein Arzt noch Weiler kann helfen. Der König ißt nicht 
und trinkt nicht; die ganze Stadt iſt in Trauer und. Kla⸗ 
ge"). Boroafter hoͤrt's endlich und fpricht: „Laſſe mich der 
König aus dem Kerker, fo fol fein Pferd gefunb feyn.‘ 
Es gefchieht. Wie Zoroafter vor den König kommt, ſpricht 
der König: „von beiner Lehre begreife ich nichts heilſt du 
mir aber mein Pferd, fo bift du ein wahrer Prophet.’ Zoe. 
roafter nun: „Vorerſt mußt Du glauben daß ich ein Pros 
phet Gottes bin. Wenn Dein Herz ift wie Deine ie Lippen, 


*) Kleuker, Zend⸗Aveſta, dritter Spell, chen ‚Borsafec, 


GS 10. ff. 
e) Ebendaſ. &. 4. 


“er, Ebendaſ. ©. 25. 
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fo folf. dein Wille. geſchehen.“ Guflafp verfpricht fein Les 
helang das Geſetz zu: halten, gu thun was recht wäre, umd 
Gott zu ehren. Darauf ruft Zoroaſter Gott an und weint, 
‚ und bem Pferde kommen bie Beine wieder. Von' nun an 
ſtagte ber König Zoroaftern um Alles was er nornehmen 


wollte: Einft fprach er: „Mein Herz verlanget vier Dinge, 


tie eben fo groß und wunderbar find als dad Geſetz Gottes: 
ußtlich, zu wiflen, was für ein Drt mir in der andern Welt 
leſtimmt iſtz zweitens: daß ich mich vor keinem meiner 
Seinbe fuͤrchte; drittens: daß ich fehe alles Gute und alles 
Bife, was in der Welt fi) begeben wird; und viertens: 
deſ meine Seele im Körper bleibe bis zur Auferſtehung.“ 
— Z3ch will zwar — fprach Boroafter; diefe vier Dinge von 
Wett erbitten, du mußt dich aber an Einem begnügen, und 
‚ken Brei Vornehmſten beined Hofes bie übrigen. überlafien: 
Ymm Bott ſchenkt fie Einem Menfchen nicht alle, damit er 


nn! 


nicht ſage: „ich bin allmaͤchtig.“ Da verlangte Buflafp . 
finen Det in der andern Welt zu willen. Am Morgen 


des andern Tages kam Zoroafler vor den König, der auf 


einen goldnen Throne ſaß. Er hatte ben König kaum ges 


feguet, fo fanden vier Ritter, über und über bewaffnet, 
und hoch ‚wie die Berge, vor der Thür. Sie fprachen: 
„Mott bat. und zu dir gefandt, o König der Länder, um 


Die zu fagen, daß, wenn du Boroafterd Worten glaubft, u 


In. vor der Hölle bewahrt bleiben folft, denn ich, fpricht - 


Ommup, babe ihn geſandt“ u. |. fe Der König war eine , 


Weile ſprach⸗ und. ſinnlos. Wie er fich wieber fühlte, fo 
redete er Folgendes. „ch, der geringfle unter den Dies 


nen Ormuzd's, bin zu allem bereit, was ihr mir geſagt 


habt.“ Darauf ſchieden fie von ihm, wie ein Bogenpfeil 

wenn er geſchoſſen wird. Der König fprach zu Boroafter: 

„Ich übergebe mich dir nach Leib und Seele, wie Ormuzd 
. . 9 _ 


⸗ 


\ 

.* 
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befohlen / Hat: ; : Boraafter antwortete? Seu get: und 
‚guten Muthrso, Die: ſollſt ſehra wad«du: verlangt haſt.“ Er 
verrichtete hierauf Bas‘ Darnme Dpfer: mit. Wrin, Geruͤchen/ 
Ri u und. einer Granaten Nadgbem er -Diefe. Dinge geſeg⸗ 
net hatte, lad. er Aveſta⸗ amd traut vom MWein, und ga 
den Becher dene :Rönfgs hr auch trinken: Mmußte und wie . 
beranfcht einſchtief. Im Schlafe, der Drei Tage dauerte, 
Bob fich feine: Serle zum. Throne. Gottes und fahe feinem 
Kerbar (ben Keim: feiner: guten. Werke) in Meinigkeit gläns 
- zend, feinen Platz deriflir ihn und He Heiligen im Himk 
mei bereitetzwar.: — Den zweiten’ Bohne Guſtaſp's, Pax 
fyutan , gab :Borgafter die Mitch: zu tinfeh, der dadurch 
unſterblich wurde; Djamaſp Guſtaſps Minifter:, befam- 
die Gerüche... und :bamit: alte Weisheit und Erfenntniß des 
Bieltbegedenbeiten bis: zur⸗Auferſtehung Espendiar endlid) 
genoß einige Granatenkerne, und: fein: Körper wurde feſt 
wie ein Feld, aller Verwundung unfaͤhig; daher nannte 
man ihn Kupferleib (Kiuintan). => -Diefe- Probeh mögen 
binreichen. Zorbaſters⸗ Art und: Kunſt des: Wunderthuns dar⸗ 
Zuſtellen. Eine Kritik dieſer Thaumaturgie wird nicht Nds 
a tig ſeyn: denn biefe Wunder kritiſiren ſich ſchon ſelbſt. Zw 
| LU unferer: Rechtfertigung, daß wir den. großen Zerduſcht ben 
Ei " Magiern beigefelen,. Zügen. wir mir noch hinzu, daß 
- 7" Plato +).:felbft von einen Magie Bovoafter’s redet, oBtuohf 
| er diefelbe bloß. ale Wiſſenſchaft betrachtet und in großen 
Ehren haͤlt Das Gleiche Athut, — mehrerer: anderer Boss 
gaͤnger nicht su sceaten —2 "ber. Alexundriniſche Philo * 
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nach welchem bie Magier überhaupt: Yurh Betrachtung und 


Arforſchung der Natur zur Erkenntniß der Wahrheit'ge 
langen, „und für fi) in der Gtife die göttlichen Bolt 
enbeiten' ald wahre Hierophanten erkennen Lernen,‘ wie 


bei den Indiern die Gymnoſophiſten.“ Eine gute Geſell⸗ 


fhaft! Dion. Chryfoflomus *), gefelt den Zoroaſter 


ebenfallö den Magiern bei, indem er feinen Schülern bies 
fen Nahmen giebt, und beildäufig auch einen Nachtrag gu 


deſſen Wunder » Erfcheinungen. Als nämlich ber Berg, auf. 
welchem der Prophet feinen Betrachtungen lebte, einſt durch 


an vom Himmel gefallenes Feuer in Brand geratheu war 
aund der König herbei Fam um die fichtbare Gottheit anzu: 


beten, ſoll Zoroaſter ganz unverfehrt aus ber Flamme ge⸗ 


treten feyn und die Perfer ermahnt haben ber fichtbandk 


Gottheit Opfer zu bringen. : Uebrigens ſchreibt Chryſoſto⸗ 


mus den Mägiern Diyfterien zu, "bie fie, fo wie ihr Mei⸗ 
fir, 'nicht Jedem offenbarten, und wo es geſchah, „mit 


küuͤhner Rede und ftolzer Zuverſicht.“ — Lurcian erzählt #9), 


daß. er gehört babe die Magier folten im Stande ſeyn 
mittels gewifler Bauberfprüche und geheimer Gebräuche die 
Pforten der Unterwelt zu Öffnen und einen ficher dahin je 
führen. Diss gilt aber freilich nur von ben fpätern Ma⸗ 
girn. — Drigenes **) legt ben vorzuͤglichſten Magiern 
gewiſſe Kraftwoͤrter bei, wodurch ſie allerlei wunderbare 


Dinge ausrichten koͤnnten. Auch Diogenes von La er⸗ 


te +) nennt den Zoooſter das Dbirheuyt der Bagter, 
. une kl Du . 


*) Kleuker, ebendaf. ©. 95. f. 

*) Kleuker, ebendaf. ©. 104, .2...0 Ri 
“er Kleuker, wbendaf. 1120. 7 
u) gleuker, ebendaſ. S 142. J 
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Die Suftung des Magismus ſelbſt (doch mir als Reli» 
gianötehee) führt Creuzer *) auf den Hom zurüd; und 
AM zugleich, nach Herodot, die Magier als einen 
eigenen Stamm ber Medifhen Nation an. Cie war 
Ma ren in Lehrlinge, Meifter, und vollendete Meifter getheilt; 
4 was fi nahmentlich auf die Kunſt des Weiſſagens, Zei⸗ 
qendeutens und Zraumbeutens bezog. Doch hier ift haupt 
ſachlich von Zhaumaturgie, ald des im Magismus vormals 
tenden Myſticismus die Rebe. Zwar, fonderbar! bei den 
VPerfern felbft galten die Magier zu Zoroaſters Zeit für Ver— 
‚bändete ber böfen Geifter, ald durch deren Hülfe fie fcheins 
bare Wunderwerke hervorbrächten, dadurch aber auch die 
Menſchen zu ihrem Dienfte verlodten. Weshalb denn auch 
Boroafter hier und da fo fehr gepriefen wird, weil er ber 
Herrſchaft der Magier, wo nicht ein Ende gemacht, doch 

. einen töbtlichen Stoß beigebracht habe, indem er das ganze 
Reich der -(böfen) Dämonen oder Dews mit den Waffen 
des Lichtgotted Ormuzd befämpfte. In biefem Falle würde 
es alfo wiberfinnig feyn den großen Neformator Zerduſcht 
agiern beizugefelen. Jedoch der ſcheinbare Wider— 
———— ſich, wenn wir uns erinnern, daß der Nahme 
TE Magi (von Mag oder Mog, Priefter,) überhaupt der 
Prieſterkaſte zukam **), und daß Zoroafter nit ein Feind 
ber Kaſte war, zu welcher er ja felbft gehörte, fondern nur 
der in ihr eingefchlichenen Mißbraͤuche **). "Er war nad 
den Vorſtellungen, die er felber giebt, nur der Wiederher: 
fleller des Borts, das einft Ormuzd ſchon unter v7 


urn Br) 
*) Symb. u. Myth. I. ©. 677. 
*) Kleuker, Zend⸗ Avefta, Anhang II, ©. 17. 
) Beeren Ihdeen ec. J. & 451. vierte Aufl. 
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ſchid offenbart hatte; allein jene Lehre war entflellt; eine 
- falfhe und trügerifhe Magie, ein Werf ber Dews, hatte 

fi eingeſchlichen, diefe follte vertilgt, und Ormuzd's reis 

ned Geſetz wieder hergeftellt werben. Er fihrieb das erfte 

und vornehmfte feiner Bücher, den Vendidat, in einer Zeit, Kr 
wo feine Lehre noch nicht gefiegt hatte, aber bereits anfing : 

m fiegen; wo die falſchen Magier, die Verehrer der Dews, —8 
ſich ihm widerſetzten. Daher der Fluch, dem er gegen fie 
wöfpricht, und, die Verwünfchungen, mit denen er fie häus 

fig belegt *). Man fieht: es ift hier ohngefaͤhr daſſelbe 
Verhaͤltniß, wie zwiſchen Moſes und den Aegyptiſchen Baus 9 
herern; wenigſtens war Zoroaſter ein Moſes für bie Pers 

ſer. Konnte: er es, im Gegenfag gegen bie Magier‘ ohne 
Bunderfünfte feyn? Schwerlih; er würde weder den Koͤ⸗ 

nig noch das Volk gewonnen haben. Vieleicht iſt bier 

fon der Urfprung und Unterfchieb der ſchwatzen und weis 

fen Magie zu fuchen. Und wenn wir, von dem Thun und. 
reiben der früheren Magier Feine näheren Nachrichten ha⸗ 

ben, ſo koͤnnen wir fie doch aus ihren Früchten, oder viel⸗ 

mehr Abfenkern beurtheilen. Denn das alte, fo wie das 
fpätere Xegypten (in der Alerandrinifhen Periode) erhielt run 
ia wohl, mit der Perfifgen oder Cpabäifgen, Biflenfcaft 1 | 
au bie magifchen Zauberkuͤnſte. Laͤßt ſich doch fogar ver: . 
muthen, daß Indien aus diefer Quelle gefhöpft, ba ber 
berühmtefte Indifhe Bramine **) zu Zoroafter fommt, zu: 

erft um ihn zu prüfen, dann aber, von Bewunderung, je 

von Erſtaunen ergriffen, um von ihm zu lernen. Blos 
Theorie? Doch abgefehen bievon, ift kaum zu läugnen, 

| Er; ” 


*) Beeren, ebendaf. ©. 442, . 
*) Keuter Zend · Aveſta. ltr Ag. Sehen Boroafers. 
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daß, wie die Theorie, fo auch bie Baubers und Wunder⸗ 
Künfte der Anhänger der Cabbala und einiger Gnoftiker, 
aus, ober wenigftens tiber, Perfien in die Gegenden ver⸗ 
pflanzt worden, wo fie fi) ausbildeten *). Es fey bier, 
Beifpielöweife, nur Simon der Zauberer, Plotinus, Pors 
phyrius, Samblihus und Proclus genannt. Es wird von 
diefen Wundermännern, die ihre Kunft und Weisheit, meift 
ihrem eigenen Befenntniffe nad, aus der von uns genanns 
ten Quelle gezogen hatten, fpäterhin ausführlich die Rede 
feyn, indem fie im Gebiete des Mofticismus Epoche ma— 
den; nur von des Procus Thaumaturgie ftehe hier eine 


‚ Heine Probe. * Er. führte nämlich durch feine Zalismane 


und Beſchwoͤrungen Regen herbei, mäßigte die große Hiße, 
ſtillte Erdbeben, und befhwor durch ‚feine Gebete Krank 
heiten; wie er den feldft durch diefelben Mittel von einer 
ſchweren Krankheit geheilt wurde *). Ein forgfältiger 
Sammler ***) beftätiget die hier gegebene Anficht, daß die 
magiſche Kunft fpäterer Zeiten Chaldaͤiſchen oder Perſiſchen 
Urfprungs; und daß die praftifhe Magie der Perfer nichts 
anders ald Thaumaturgie oder Theurgie gewefen fey. Eben 
fo iſt er der Meinung eines andern gründlichen For— 
ſchers *), daß die fogenannten Hermetifhen Myſterien 
der Aegyptier, wie fie felbft aus ber Chaldaͤiſchen Weisbeit 
entlehnt waren, den Grund zu den Orphiſchen Myſterien 
legten, deren praktiſche Seite ebenfalls die Theurgie war. 


*) Fried, Bouterweck, Philosoph. Alex. ac Neo- Plat. recentio 
accuratior. Comment. 1821. 
*) Zennemann, Geld. d. Ppilof. Sechſter Band. S. 237. 
*) ©, Zebler’& Univerfals Lericon, Aöfter Bd. S. 1289. ff. 
*+%%) Stanley histor. philos. oriental, Yu 
\ 








Die Aſthaten tleuwild myſtiſcherz Schrifiſteler cabſtr von 

damblichus ) ·dis quf Cornelius Agripya 7%), erkennen: Sau 
Ting andern Stifter her Magie, wiefern fie Fheurgie iſt. 
als jeneg alten Nrieſter, von denen dieſe bis an. bie Grenze 


der neuen Zeit binsin berühmte und geſuchte Kunſt ben | 
Rabmen hat. — Das Reſultat von allen dieſem wäre |. 


demnach, daß wir im det That den erſten fi als Thau⸗ 


naturgie oder Theurgie entwickelnden ‚Keim des Myſticis⸗ 


nus, im Drient uͤberhaupt, und in Ghaldäa ober Perſien 
insbeſondere und zunaͤchſt, aufzußuchen haben. Freilich iſt 
uuſere Kunde hievon nur eine ganz allgemeine, unbeftimmte 


nk luͤckenhafte, wie die Geſchichte des frübeften Alterthums 


uͤberhaupt; jedoch wo Vollſtaͤndigkeit unmoͤglich iſt, muß 


an ſich, hier wie überall, mit | Brusftüdten und Andeu⸗ | 


tungen begnügen. 


Bir werfen nun unfern Blick auf Indien und bie ihm 
an Gaſt und Art verwandten Länder, um zu ſehen ob und 


in welcher Geſtalt der Myſticismus auch hier in fruͤher 


Zeit erſcheine. Wir gehen auch hier nicht ohne Fuͤhrer, und 
koͤnnen uns keinen beſſern waͤhlen als den treuen Kleuker, 
der auch dieſer Gegenden kundig iſt **). Aber auch er 
| dat eirien tüchtigen Gewährömann RK), Durch ben er mit 
wenigen Worten den Kreid unferer Betrachtung Degeiche 


| *) De’ myster. Aegyptior. 
*9 De occalta philosophia. 
+4) Kleuker, das Brahmaniſche Keliiodeſyſtem im. Sufams 
menhange bargeftellt und aus feinen @zund Begriffen erklaͤrt ıc. 
Riga 1797. 
++) Fr. Paullini a 8, Bartholomaeo Systema Brahmani- 
cum, etc, . oo 
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mi. „Peulians bemerkt nicht. ohne Grub; baß eine 
Iebicibfe und auf richtige Keuntniß der Sache gegründete 
Berzieihung der Lebensart, Sitten, Gebräuche, Lehren 
web Einweihungscärimonien der Tibetaniſchen Lahen und 
des Dalai Lama, der Einefifhen Laofiun, der Sei: 
leniihen Buddhiſten, der Siamifhen und Peguanifchen 
Selapoinen, und der Sapanifihen Religiofen ‚mit den 
Brahmanifägen Suftituten lehren werde, daß alle biefe 
Deat: und Lebensweifen einen gemeinfchaftlihen Grund 
und Urfprung haben.” Es laͤßt fi daher vom) Indifchen 
Moliicisuus, wenn ein folder zu erweifen, auch auf ben 
der übrigen genannten Länder fchliegen, und: zwar nicht 
Des was ihren heutigen Zuſtand betrifft, fondern auch, 
weil hier Jahrtaufende nichts verändern, auf: bie Beſchaf⸗ 


fenheit deſſelben in der aͤlteſten Zeit, 


Un aber nicht ſprungsweiſe zu verfahren, knuͤpfen wir 
das Folgende an Vorhergegangens an, indem wir bemerks 
U machen, wie, dem-innerften Kern und Wefen nad, bie 
Religion der" Indier, mit denen wir uns hier vorzugsweiſe 


beſchaͤftigen, mit ber ber Perfer zufammenhängt, in welcher 


wir diejenige erkannt haben, die der Urreligion am naͤchſten 


" Meht, und aus welcher folglich) fi die verwidelteren Sy 


Reme ſaͤmmtlich ableiten laſſen. Die Indiſche Mythologie 
demnach zur Seite gelaffen, ift der Geift der Brahmaniz 
{den Religion ein treuer Wiederhall der Perfifhen; wie ſich 


— aus Folgendem ergiebt. Der Brahmaismus **) erkennt: 


das Daſeyn eines urerſten Weſens ohne Anfang; die 
ESgddpfung einer Geiſterwelt, deren Oberhaͤupter, welchen 


9 alenter, das Beh. Re. Syſt. e. 2a. 
*) ebendel. ©. 261. 
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Gott fein eigenes Weſen mitgetheilt, auf feinen Befehl 
Alles hervorgebracht: haben und regieren; eine große Medd 
tion ‚in ber Geifterwelt;‘ veranlaßt durch die "Empörung 
eines Xheild jener .Wefen, und deren Werftoßung; die das | 
durch veranlaßte Schöpfung einer materiellen Welt zur \} 
möglichen Wiederberſtellung ber abtrünnig gewordenen, vers AL 
| mittelft einer Reihe von 'Regenerationen; auch den jegigen — 
daſtand ber Menfhen als eine Folge jener Uebertretung; 
| dem: Urheber jenes urſpruͤnglichen Abfalls als noch jetzt den 
Hauptfeind und Verfuͤhrer der Menſchen; den Beiſtand hoͤ⸗ 
herer reiner Weſen im menſchlichen Pruͤfungszuſtande, nach 
deſſen Vollendung der Menſch entweder aufſteigt oder zus_ 

N rdfintt, je nachdem er jenen Beiſtand angenommen oder 
zuruͤckgewieſen; zwifchen- dem Tode und ber vollfommenen 
Viederherſtellung fieben Perioden ber Länterung, die aber (7 
durch außerordentliches Beſireben waͤhrend dieſes Lebens 
abgekuͤrzt werden koͤnnen.“ Und hier, in dieſem letzten 
Yunfte, liegt der Keim bes. Indiſchen Myſticismus, wel⸗ 
Ger auf feiner erften Stufe ebenfalls praktifch ift, nur, im | 
 Berhältnig zum Magismus ber Perfer, ein negativ praftis | 
| fher: Buͤ Büßung, ja Selbſt⸗ » Bernichtung. Und nicht bloß in n 
ber Kafle der Brahmanen findet diefes Streben nah Liu 
terung durch Selbflertödtung Statt, fondern auch in den 

| nicht: Brahmanifchen Kaften finden ſich Individuen, die fi 

zu einem büßend religiöfen Leben berufen glauben, und die 

ihre Buͤßungen fogar noch weiter als felbft die Brahmanen 
treiben *). Die Secte jener Büßenden, welche Tader/ * 
genannt werben; : befleht aus: Männern ber vierten Kaſte Zr, 
(dev Handwerker und Künftler) ober fogenannten Schudra. 
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befohlen e satt we; "goreefte aritwortetes;: „ur. gettoff * 


guten Muthes, du ſollſt Sehen was⸗du verlangt haſt.“ 
verrichtete hierauf das Darin Opfer mit. Wein, ion) 


Mild und einer Granate. Nachdem er bieſt Dinge gefeg⸗ 
net hatte, las er Aveſta, und trauk vom Mein, und zab 
den Becher dent Koͤnig, Ver auch trinken mußte und: ie 
berauſcht einſchlief. Im Schlafe, der deri Tage dauerte, 
hob ſich feine. Serte zum. Throne Gottes und ſahe feinem 
Kerdar (den Keim ſeiner guten Werko) im Reinigkeit län 


— zend, feinen: Pla, der:für ihn und die Htiligen im 7 | 


mei bereitetwar.: — Dein zweiten! Sohnes Buftafp's n A 
ſchutan, "gab. Zeroafter die Mitch zu trinken, der dadurch 
unſterblich wurde· Djamaſp, Guſtaſps Mitiſter, bekam 
Die Gerüche, and damit alle Weisheit‘: und Erkenntniß 2) 
Weltbegedenbeiten bis zur! Auferſtehung Espendiar aditiit⸗ 
genoß einige Granatenkerne, und ſein Koͤrper wurbe tigt 
wie ein Felt, aller Verwundung unfaͤhig; daher. nannis 
man ihn Kupferleib (Ruintan). — Dieſe Poben mögen 
binreichen Zoroaſters Art. und: Kunft bes. Wunderthuns darf 
zuſtellen. Eine Kritik diefer Thaumaturgie wird nicht ide 
thig Teyn: denn diefe Wunder kritiſiren ſich Schon felbft. IE 


= unferer Rechtfertigung, daß wir ben. großen Zerduſcht Da 
Magiern beigefellen,. Fügen. wir nur noch hinzu, X 


Plato *). ſelbſt von einer Magie Zoroaſter's redet, odwoht 
er dieſelbe bloß als Wiſſenſchaft betrachtet. und in sro 
Ehren. halt: Das Gleiche thut, — mehrerer: anderer Bon: 


| singen nicht zu arbeiten ber. endete Poll 7% 
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nach welchem die Magier überhaupt durch Betrachtung und 
Srforfhung der Natur zur Erkenntniß der Wahrheit: ge 
langen, „‚und für fih in der Stille die göttlihen Bolten 
enbeiten' al& ‚wahre Hierophanten erkennen lernen, wie 
bei den Indiern die Gymnofophiften.” Eine gute Gefell 
fhaft! Dion. Chryfoſtomus *), gefelt den Zoroaſter 
ebenfalld den Magiern bei, indem er feinen Schülern bie 
fen Nahmen giebt, und beiläufig auch einen Nachtrag gu 
deſſen Wunder: Erfcheinungen. Als nämlich ber Berg, auf 
welchen der Prophet feinen Betrachtungen lebte, ein du 
din vom Himmel gefallenes Feuer in Brand gerathet war 
and der König herbei Fam um die fichtbare Gottheit anzu- 
beten, ſoll Zoroafler ganz unverfehrt aus ber Flamme ge⸗ 
treten feyn und die Perfer ermahnt haben ber ſichtbaren 
Gottheit Opfer zu bringen. : Webrigens fchreibt Chryſoſto⸗ 
mus den Maägiern Myſtetien zu, ‘die fie, fo wie ihr Mei⸗ 
fir, nicht Jedem offenbarten, und wo es geihab, „mit 
 ‚fühner Rede und ftolzer Zuverſicht.“ — Lucian erzählt **), 
daß. er gehört ‚babe die Magier folten im Stande ſeyn 
mittelö. gewiffer Sauberfprüche und geheimer Gebräuche die 
Pforten der Unterwelt zu Öffnen und einen ficher dahin zu 
führen. Dies gilt aber freilih nur von den fpätern Ma⸗ 
glern. — Drigenes ***) legt den vorzuͤglichſten Magiern 
gewiſſe Kraftwörter bei, wodurch fie allerlei wunderbare 
Dinge auörichten koͤnnten. Auch Diogenes von Laer: 
ter) nennt ben Zoroaſter das ‚Oberhaupt der Magier. 
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H Kleuker, ehendaf. S. 95. f. 

*) Kleuker, ebendaſ. ©. 106, ion 
“r leukter, wbenbaf. 110: .” en 
RAR) Kieuker, ehendaf. 1. Ben — 
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Weib — zu chen. Ihr Gpruc iſt et vu 
GSambheuen) °): * 
¶ At Sleadwerke der Welt — 
die nur tänfhen die Sinne, m 
hätt von ſich weit entfernt 
Der mach wahrer Weiheit ſtrebt, 
meh Wahrheit und Gerechtigkeit. 
Nur biefer iſt ſelig.“ 
War ein anderer (aud dem Bub Ramajenam): 
Ir ver Gindbe bes Bußhaufes 
zeigen ih anweſend die Banapraften 
web Muni, bie, an Geift und Sinn 
won aller Befleckung rein, fih 
ve⸗blaſſig mit Gottes Gegenwart 
Wuphäftigen. Wetteifernb loben fie 
Gott mit lauter Stimme 
üu fühen bolden und zeinen Tönen; 
Wald ruhig über ben Büchern figend 
fammeln fie ben Samen echter Weisheit. 
Dann befprechen fie fi über Weisheit und lautere 
u Zugend. 
Während der Nacht theilen fie ſich 
in vier Drdnungen, und wachen, 
Jeder in feinigen, nachdenkend 
\ über den unträglihen Weg des Himmels, 
den Weg, auf dem man zum ewigen ‚Heile gelangt, 
und über die lauterſte Art auf Erden Gott zu vers 
herrlichen, #* 
Konn ſich wohl der Geift des fpeculativen Myfticismus, 
anf den afcetifchopraktifchen bafirt, Elarer und Fräftiger aud: 
horechen Diefe müßige Beſchaulichkeit, dieſe paffive ‚Heb 
tigfeit, dieſes regungsloſe Anſtarren des Bieles, dem ſich 
dar Menſch nur durch die rüftigfte und beharrlichite Thätig- 





) Kisuler, das Beapm. Kel. Oft. ©. 219. f. 
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zu naͤhern hoffen darf, das if; wenn auch noch nich 
echte, der innerſte Brennpunkt des Myſticismus, ſo 


der ſicherſte Auslauf zu demſelben. Diefe’innerfte Mitte | 


ahrſcheinlich auf der vierten Gtufe der Bikhſchu ober 


jaſi erreicht; wenigſtens wird dieſelbe fuͤr die hoͤchſte 


vollkommenſte der Weisheit gehalten. Ein Biktheſchu 
ein Almofen-Bittender, ein Sanjafi, ber Alles 
ſſen hat: denn von Allem, Frau und Kindern‘; und 


En 


ı Befisthum irbifcher Güter fagt fi) der Brahme auf. 


e Stufe los. Daß Hauptbefireben des dem Parabrah⸗ 
hoͤchſtem Weſen in ſeiner Innerlichkeit) Geweiheten iſt, 


zu einer vollkommenen Herrſchaft uͤber alle: Gemuͤth⸗⸗ 


gungen zu erheben, und alle Begierden, Sinnlichkeit, 
„Habſucht, Stolz, Rachſucht u. ſ. w. zu beſiegen, um 
ſtoͤrt das Weſen Parabrahma's zu empfinden. Ein 
er Sanjaſi beſucht Feine Tempel oder heilige Derter 


‚ er opfert nicht, wohnt keinen feftlichen und heiligen 
aͤuchen mehr bei: denn diefer dußern Mittel zur Er 


ung feiner religiöfen Gefühle bedarf er nicht mehr. Er 


für böchft felig gehalten, und Niemand weint über 
3 Tod, weil diefer Heilige unmittelbar in ben Him⸗ 
geht ohne je wieder zu kehren. Es tft kaͤum zu zweis 


daß diefed der Zuftand der myſtiſchen Liebe ober Vers 


ung fey, nach welchem eine Guyon firebte, und ben 
ur. in einzelnen erflafifhen Momenten ihres ſich felbft 


chtenden Lebens erreichte, folglich der höchfte Grad des 


iciömus. So ſehr find ſich die hoͤchſten menfchlichen 
zungen an allen Drten und Enden der Erde gleich. 
e — kann man fagen — wenn es jetzt ſo mit den 
icismus in Indien fteht, fo ift ja dieß Fein Beweis, 
es vor Zaufenden von Jahren eben fo daſelbſt beſchaf⸗ 


var!!!" Jedoch alle Korfcher des orientalifchen Alters 


3 


. 14 — 
dar Kann IH; 
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Abend finsmen darinn überein, dab nahmentlich Indien, 
binfihtlich der religiöfen Sinnes- und. Lebens-Weiſe, Heute 
merh iſt wie es vor taufenben von Jahren war, und folge | 
Us auch umgekehrt. Die Indifhen Tempel, Statuen und 
Bildniffe der Götter, oder vielmehr der verfinnlichten Kräfte 
und erfheinenden Thätigkeiten bes göttlichen Wefens, end: 
lich die von Alters her heilig gehaltenen Schriften, an be | 
nen bee Glaube. des Volks hängt, beftätigen diefe Meis 
nung. Es liegt uns zu. viel daran, daß der Leſer bie Ue— 
berzeugung von dem hohen Alterthum der Indifchen ‚Reli 
gion und ihres Mofticismus- mit uns heile, als dag wir 
nicht einige Zeugniſſe über das eben Behauptete aufſuchen 
follten. Kleuker ſagt uns*): „Unter den zahllofen Pagoden 
Indiens giebt es einige, die wegen ihres hohen Alterthums, 


und weil fie in dem Rufe einer ganz vorzüglichen Heilige 


keit fliehen, von. ben Großen, im Pompe eines zahlreicher 
Gefolges, und von zahllofen Pilgern auf viele Meilen weit 
befugt werben. . Zu den berühmteften Tempeln, wohin ges 
wallfahrtet wird, gehören, außer ben fehr alten auf den Ju— 
feln Elefanta und Salfette, zu Ilura und Jagernat, welche 


"wegen ihrer erflaunenswürdigen Anlage und uralten-Stulps 


turen fehr merfwürdig, zum Theil aber verfallen find: die 
dem Wiſchnu zu Tirupadi, Schirangam, Kangiwaram, und 
dem Schiwa zu Tirunamali, Zirwalur, und Schalembrom 
gebeiligten und auf. der. Küfte Koromandel belegenen Tem⸗ 
pel, nebſt benen zu Kandsjipuram, Ramonathampuram, 
Ramifhwaramı und Kaſchi amı Ganges. Die Statuen und 
Bildniffe der Götter und ihrer, Thaten in den zuerſt ger 
nannten uralten Pagoden, beweifen- zugleich, .baß der ſym⸗ 


- Br 
) Das Vrahm. Rel. Syſt. 8,129, ff: ; 
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bolifche Theil bieſer Religion, im sh genommen, fe X 57 
vor mehreren Jahrtauſenden war wie er noch jetzt iſt. Denn 
noch bis dieſe Stude wird mit der größten Sorgfalt dar⸗ 
über: gewacht daß, wie es in Abſicht der Lehren und Ges 
braͤuche beim Alten bleiben muß, ſo auch bei nei zu ders 
fertigenden Bildniffen von Goͤttern die aͤlteſten Formen der 
felben immer beibehalten werden *)." Eben fo ift es mit 
ihten heiligen Schriften, wenigſtens mit denen des erften 
Ranges, deren Alterthum ſchon daraus erwieſen iſt, daß 
fie in einer ausgeſtorbenen Sprache gefchrieben ſind. Es 
ift noͤthig aus dieſen Duellen ſelbſt einige Zuͤge des bes 
ſhaulichen Myſticismus zu ſchoͤpfen *). Zunaͤchſt aus dem 

Bagawadam. „Die Betrachtung des’ Wiſchnu iſt der ein⸗ 7 
Me Weg zur Seligkeit. Sich ihr mit Erfolg zu überlaſ⸗ 
fin, muß man>fich an einen abgelegenen Ort begeben, da: 
int’ die äußeren Sinne gefammelt und gleichfam- unter dem 
Schluͤſſel · gehalten ſeyenz denn man muß alle Leidenſchaften, 
welche den Frieden der Seele ſtoͤren, unterdruͤcken. Im die— 
fa Verfaſſung wird man im Stande ſeyn das Bild des 





*) Diefem Beugniß, ‚wenn es nöthig, noch mehr Nachdruck zu 
geben, ſtehe folgende Stelle hier aus Sonnerät Voy. anx Indes, T. I 
p. 48. „Les Pyramides tant vantees de l’Egypte sont bien foibles 
monumens aupr&s des Pagodes de Salcette et d’Illoura; les figures, 
Iks bas-reliefs, efles milliers de colonnes qui les ornent, creuses au 
eisen dans le meme ‘rocher, Ändiquent au moins_ mille -anndes un 
krayail ‚consecutif, et: les (degradations'du temps ei designent au moin⸗ 
troissmille, ‚d’existenee, | Diaprts, cela on, ne sera surpris- que. Ligno- 
rance Indienne attribue, le premier de ces ouyrages aux Dieux,, et le 
second ‚aux Genies,“ 


+4) 'Sammtund aſtatiſcher Originaiſchriften —* Band. Indiſche 
Eqriften · Suͤrich 1701. (S026. f.) 
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Wiſchnu unter der Geftalt Lesbarubam, (Quelle der Bes 
wegung) zu betrachten. — — — Es giebt eine Weife, 
Y Birchnu im Meinen zu betrachten, wenn man mämlich ſich 
77° in feinem ‚Herzen ben Gott einer, flachen Hand, groß vora 
) ; flelt, und ihn vom. Fuß bis zum Scheitel‘ anbetet. Mit 
diefer Betrachtung verbinden die Weifen eine firenge Bit 
ßung; fie fangen mit Zähmung und Toͤdtung ihrer Leiden⸗ 
fbaften an. Wenn hierdurch die Sinne gleichfam gefangen 
genommen unb ihren ftürmifchen Verrichtungen entlafien 
find, dann gelangen diefe frommen Männer, zu einer inni⸗ 
„| gen Vereinigung. mit Brahma und verliehren das Bewußt⸗ 
51 feyn ihrer ſelbſt. Da auf diefe Weife jeder Wunſch in hs 
„nen tobt ift, fo hat mein und bein für fie Feine, Bedeu— 
tung mehr. Verlaͤßt ihre, Seele. den Leib, fo reiſet ſie 
durch den Scheitel aus demfelben, und gehet fi mit dem 
göttlichen Wefen zu vereinigen. ‚Sole ſind einer. neuen 
Geburt in diefer Welt nicht mehr unterworfen. — ⸗*2 
) "Eine dritte Weife den Wifchnu zu betrachten, die von ben 
Weiſen geübt wird, iſt für alle Andern ein Geheimniß 
Sie ift naͤmlich eine abſtrakte Betrachtung, welche dieſen 
Sott, fo zu fagen, vom AU und von allem Körperlichen 
iſolirt. Wer ſich diefer Betrachtung ergiebt, wird in den 
Schoos des Brahma eingehen, und feine Subſtanz wird 
fi mit der Subftanz bes Wiſchnu vermifchen. — — = 
"er Folgendes find die Grabe der Andacht oder des geiftlichen 
Ar doÆebens. Ber, zwar an Welt und ihre Vorzüge geheflet, 
an mid (Wifhnu) denkt, mit Andacht die Erzählung mei⸗ 
. nes Lebens anhört, der wirb zur Geligkeit Salogam (Fries 
EonÖ den Gottes) gelangen. Auf der zweiten Stufe ſtehen Dies 
ienigen, die alle Vorfchriften fowohl der Ceremonien als 
‚der Werke der Frömmigkeit befolgen. Dadurch erwirbt man 
fid die Geligkeit Samibam (Gegenwart Gottes). Das 
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befchauliche Leben macht die dritte Stufe, und erwirbt fich 


die Seligkeit Sarupoam (Anfhauung Gottes). Diejenigen: 


Weiſen endlih, die allen Vergnügungen und Wuͤnſchen 
gaͤnzlich entfagen, erwerben fih die Seligkeit Sayutſchiam 
(Berfentung in Bott). Nun auch eine Probe von ber 
Prarid des, afcetifch= befchaulihen Lebens *). „Der Knabe 
Druwen empfin ing von dem XAltvater Naraden Unterricht 
in der rechten Weife den Wifchnu zu ehren. Der Knabe 
begab fih an das Ufer des Fluffes Emuney, wo er heilig 
übte was ihm gelehrt worden. Im erften Monat brachte er 
drei Zage ohne Efien zu, und lebte hernach nur von Fruͤch⸗ 
im. Im zweiten Monat faftete er fechd Tage; im dritten 
zwölf, und am breizehnten trank er nur fo viel Waſſer als 
feine hohle Hand faffen Fonnte. In vier Monaten durchs 


vergaß er gänzlich feinen Leib, um einzig an das höchfte 
Befen zu denken. Im ſechſten Monat entfchloß er fi) jes 
dr Idee den Eingang durch die Sinne in feine Seele zu 
verhindern, und ftand auf der großen Zehe feines Fußes, 
welche die ganze Laſt feines Körpers tragen mußte. Ends 
ih, durch eine legte Anftrengung, hielt er den Athem zus 
ru. In diefem Zuſtand beſchwor er Gott fi ch ihm zu zei⸗ 
gen. Dieß bewegte felbft das Herz Gottes, und er zeigte 

fh dem Büßer in feiner ganzen Größe. Der Weg bed 


“1 daß feine Sinnlichkeit in feine Seele, und feine Geele in 





*) Samml. Afiat, Orig. Schr. — —* ©. 75; 
++) Ebendaſ. ©. 118, . 
10 





ging er die acht Stufen der Beſchauung, Aſchtangayogan 
genannt, und lebte nur von Luft. Im fünften Monat 


befchaulichen Lebens ift mit Eurzen Worten auch alfo ange⸗ 
deutet *x). Der einfieblerifche Büßer hat dahin zu arbeiten 


⸗ 
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Gott, das hoͤchſte und allgemeine Weſen, fih zuruͤckziehe. 
Er rede nicht mehr, höre nicht mehr, feine Seele Tey ſo 
ganz in fich felbft concentrirt, daß man glaube er fey ſei⸗ 
nes Verſtandes beraubt *). 


Mit Allem dieſem ſoll nicht geſagt ſeyn, daß das 
ganze religioͤſe Weſen in Indien, welches nicht blinder 
Goͤtzendienſt oder auch bloßer Fetiſchismus war, lediglich 
auf ascetiſchen und contemplativen Myſticismus im groͤb⸗ 
ſten und ausſchweifenſten Sinne zuruͤckzufuͤhren ſey, ſo 
daß jeder richtig Geleitete vor dieſen Irrwegen des menſch⸗ 
lichen Geiſtes und Herzens zuruͤckſchaudern muß. Es iſt 
ja bereits fruͤher auch dieſer Religion ein reineres, den 
Urſprung wahrer Offenbarung, oder wenn man lieber will, 
wahrer Weisheit verrathendes Element zugeflanden wor 
den. Und wenn man ben reinen Hauch aus einer geiſti⸗ 
gen Welt, der auch durch das fchöne Indien geweht hat, 
Myfticismus nennen will, fo ift auch das Chriſtenthum da⸗ 
von nicht frei zu ſprechen: denn das Chriſtenthum iſt gei⸗ 
ſtiges Leben. Anklaͤnge dieſes Lebens finden ſich nun ge⸗ 
rade in den fuͤr die aͤlteſten und echteſten gehaltenen heili⸗ 
gen Schriften der Indier. Wie denn dergleichen Fr. Schle⸗ 
gel in feinem früher genannten Werke *) moͤglichſt treu 
* in unfere Sprache übergetragen bat. Sinnige Lefer, bes 
nen jenes Werk noch nicht befannt wurde, werben und 


*%), De Valenti, höhere Heilkunde, zweite Abtheil. hat bie Bios 
sraphie eines Myſtikers aufgenommen, der als franzoͤſiſcher Offizier, 
und Schüler der damals noch Iebenden Madame Guyon, ganz ben hier 
beſchriebenen Weg bis zu ſeinem Ziele (partiele Berructhen) gegan⸗ 
gen war. 


*) Ueber die errede und Weisheit ber Indier zc.- 


) Im genannten Make, 297. ff 
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ie Anhebung einiger ausgezeichneten Stellen nicht vers 


„Den erkenn' als tntfaltfom ftetö, ber nicht Mage unb 
nichts begehrt; 

Bern von ‚Bwiefpalt, o Mäctiger! wird der fellg, ber 
Bande frei. 


Erkenntniß trennen und ‚Handeln thoͤricht redende Kar 


ben nurz 
Wer an dem Einen ſtets feſt haͤlt, findet bee heiben 
Frucht zugleich.“ 


— 





„Hier ſchon gewinnen den Himmel, deren Geiſt in der 
Gleichheit ſteht; 
Ganz vollkommen und gleich iſt Gott, darum ruhen in 


Gott ſie ſtets. 
Nicht erfreue fi je des Gluͤcks, nicht klage im Une 
glüd auch, 
Wer fegefiant, von Thoͤrheit frei, Gott erkennend in 
Gott beharrt. 
Wen nicht .Auß’res Gefühl anzieht, findet in fi was 
felig iſt; 
Mit Gott bie Ginung vollendend, hat er ein unzerflör 
bar Gut.“ 





„Wer nun fon hier ertragen ann, noch ch? er frei des 
Leibes warb, 

De Begierb’ und bed Borna Bewalt, der iſt felig vollendet 
wohl, 

Mer innen inn’sen Gläds fih freut, und wer innen 
erleuchtet iſt, 


Der geht als Frommer Gotterfüllt wicber in Gottes We⸗ 


fen ein. 


10 * 
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Gott, das hoͤchſte und allgemeine Wefen, fich 
Er rede nicht mehr, höre nicht mehr, feine 
ganz in fich felbft concentrirt, daß man gl 
ned Verſtandes beraubt *). 


Mit Allem diefem foll nicht ge 
ganze religiöfe Wefen in Indien, 
Göhendienft oder auch bloßer Fet' 
auf ascetifhen und contemplativ- 
ftien und ausfchweifenften Sir 


daß jeder richtig Geleitete vo: Fr 
lihen Geiftes und Herzen? 
ia bereit3 früher auch di c ba mol 


Urfprung wahrer Offenb 
wahrer Weisheit verr 


den. Und wenn m- ‚res, wird der Fromme 
gen Welt, der ar Sünden frei, 
Myſticismus nen’ er Geligkeit, unb genießt ein unent 
von nicht frei > Gut.“ 


ſtiges Leben. 


rade in ben nih überall erblickt, und wer alles erh 
gen Schrift in mir, 
gel in Tune werd’ ih von dem fern feyn, noch wird von 
in unf: ee je getrennt. 
gu m allgegenwärt’gen, mich verehrt, unb feſt an 
Einheit hält, 
— We er immer auch wandeln mag, wandelt der Fron 
ſtets in mir.’ 


nen 


PN | ah Myflicismus, wenn man fo wil, was ı 
gun aargelprochen finden; aber es ift, fo zu fagen, 

„a Geift deflelber‘, von allen Hefen gefchieben bie fich 

ae und beihränkten Gemüthern anfegen, unb t 


PR 
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Stoffen befreit, bie fich in einer ungebaͤn⸗ 

ideln. Wer nicht ganz aus dem res 

N »iſt, muß in biefer Sammlung 
> “d Gemüths zur Einheit und 
N n: bie Slucht und Abweis 

N "nerer Gewißheit oder 

Baſis nicht vor Vers 

Jert; wie und fogar bie 

„zeigt bat. Denn nimmers 
‚enfchliche Irrthuͤmer und Fehl⸗ 

‚.n Worts bemächtiget und ed uns 
„en — gerade wie in ber Inbifchen, 


.ı Religion — wenn die Gläubigen, zus. 


r Bafis, auch dad Princip wahrer Religion, 

feftgehalten hätten, ohne welche der Menſch uns 

‚ich in die Selbftigfeit verſinkt und felbft die reinfte 

d erhabenfte Dffenbarung mit fich in den wildeften Stru⸗ 
dl bes Myſticismus hinabzieht. Der Glaube, und ledig: 
lih'der Glaube, führt allerdings den Menfchen zur geiſti⸗ 
gen Einheit oder zur Gottheit; aber er verzehrt fich in ihr, 
wie die Müde fih in der Flamme vernichtet, wenn nicht 
bie Liebe (das thätige Princip und das Princip der reinen 
That) ihn, durch den Glauben geläutert und gefräftiget. 
ir. lebendigen Vielheit oder zur Menfchheit, kurz, zum ges 
fligen unb teilnehmenden, für das Wohl der Brüder 
wirkſamen Leben zurüdführt. Diefer Mangel am religid- 
fen Princip ift es, woburd alle Religion, die chriftliche 
ſelbſt nicht. ausgenommen, audgeartet if, Es würbe eben 
ſo wenig eine NRömifche, ald eine Zhibetanifche Hierarchie 






atſtanden ſeyn, wenn die Baſis der letzteren das Princip 
ie Liebe beſeſſen, und die der erfleren es behalten bil. 


- die einander fo ähnlich find wie Ein Ey dem andem— — 


v SIE EEE TR 

—bereits in der äitefien 

>» x. Susan, China u. f. w. Eins 

CX I men Indien, erkennen wie auf 

N ae € chen uns der Indifhe Myſticis⸗ 

ne a Wei iſt er ganz von berfelben Art, 

” “ weil es berfelbe Strom religiöfer 
ee . 

u de ſich durch Die eben genannten Laͤnder, 
nt nr za Es iſt alfo nicht zu verwundern, 
» = zuunuide Myſtik auf Vergeffenheit aller Ins 
w- web YRreifung alles Srdifchen, d. h. Natürlichen, 

yunrae weientlich eingebornen, und gaͤnzliche Ver⸗ 

Sott durch ununterbrochene Beſchauung dringt, 
zug ia der Vereinigung mit Gott zu ruhen; wobei 
zen jenft weiter Feine Pfliht= Erfüllung giebt. Di 
zum Einfiebler: und Mönch» Leben die Pforte weit ger 

at fen, liegt am Tage. Merkwuͤrdig ift aber, daB ein 

zqßetenifhes Haupt» Dogma mit dem göttlihen Myſte⸗ 
tiam des Chriftenthums auf die auffallendfte Weiſe gleich⸗ 
tautet. Es wird nämlich gelehrt *), dag Cio⸗Concioa (d- 
& Licht oder Geſetz), die zweite Perfon ber Thibetanifcheme 
göttlichen Dreieinigfeit, aus dem Leibe einer reinen Jung, 
I frau Menfch werden mußte, um als Gründer ber Gefeke 
und Lehrer der Tugend der fo tief gefallenen Menſchhei 
aus ihrem Elende den Weg zur Wiederkehr in ben verlor 
nen Himmel dur bie oben genannten Mittel zu zeigen 3 
womit dann für Diejenigen, weldhe diefer Lehre folgesz 
das zweite Mal der Stand der Unfchuld und der völligen® 
Entfündigung und Freiheit vom Gefeg und feiner Strafe 


*) ©. Alphabetum Thibetanum in Br, Materrs mpthol 
Eericon. 
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"heit, in 9 fern ſie ſich nat in ber Baeinigung ana 
Bott flandhaft erhalten. Collte man, nicht glauben — eir 
nige Luͤcken und einiges Mißverſtaͤndniß abgerechnet: — dag 
irgend ein. Apofel des Herrn den Weg nach Thibet. ge⸗ 
cunden und die Erloͤſungslehre dort ausgebreitet habe 
Bieleicht klaͤrt uns die Zeit, und. bie nähere Bekanntſchaft 
- it den Thibetaniſchen heiligen ‚Gpriften dieſes Dunkel 
ꝓoch anf, welches zum Gluͤck nicht auf unfern hiſtoriſch ba⸗ 
Leten heiligen Schriften ruht, als welche in größter Eine 
falt und Klarheit wahrhaft ‚gefchichtliche Hergänge. mittpele- 
den, während die verunftaltete Thibetanifche Lehre auf uns 
Mwiſſem Uriprunge ruht. Diefelbe Lehre falſch verfianbes 
rer „Belbfigernichtung, reiner Apathie, und "eines vollkom⸗ 
a in uralter Zeit von Fo ausgegangen, 








sun auch, obngefähr 65 Jahr n. Chr. (aud Japan?) 
große Shinefifche Reich gebrungen, nachdem. in Lau | 
‚fer Zeit (dur Fo⸗hi) die alte Emanationslehrer Knp 
Hireihin. (durch Con⸗fut⸗ſe) ein ethifch=politifcher- Realiss 
wu gegolten hatte, ber denn auch, wiewohl in völliger 
5 Ararrtheit, noch heutzutage das. große Reich wenigſtens | ) 

| lich beherrſcht. Nach Klaproth *) war ber Grund⸗ 










So wie du aufhörft für bich etwa zu feyn, wirft bu mit 
rt ibentifh, umd, kehrſt in feine Weſenheit gurüd. Alle 
Iyätigkeit ift böfes gaͤnzliche Unthätigkeit hingegen und abs 
ſolute Ruhe ift allein hoͤchſte Vollkommenheit, Zugend und 
Seligkeit. Der Weiſe ift um fo vollkommener, je näher 
er in der. Verfchloffenheit der Sinne dem ‚Steine ober ber 
Pflanze kommt.“ Inzwiſchen Tönnte es doch feyn, daß 





*) Afat. Magazin St. 2. ©, 155. 
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der Lehre des Kos „Gtrebe dich felbft zu vernichten. - | 


B , . „ LT | 

Ps « ‘ . .. 
yı x ’ H \ 
or f 5 | . in . " “ . % Ah 


Daß fi übrigens ber Myſticismus 
Zeit eben fo wohl in Thibet, Jar 


Verfälfhung « 
ſt: „Wer Al 


‚gang verſchafft bat wie im alter gt, iſt ein 1 
bemfelben Wege, auf welchen Mann ift al 
mus Mar geworden iſt. Auc will ald w 

| Geſetze vi 


wie biefer; natürlich, w 
Vorſtellungen ift, ber fi" 
wie durch Indien zieh’ 
wenn bie XZhibetani' 
dividualitdt, Abft- 


| .... hervorzun 

„rt fondern nur | 

‚x, als etwas Verwer 

venn das Mißverftänpnig da! 
schtiger Ertenntniß und Unterfch 


dem Menſchen 
ſenkung Ba entſteht. “Eine befondere Secte von D 
um ewig in der Zeit des Confucius, war die To 


nı ne Schule der Einfamen *). Eben bie € 
| fo we 0 aicetiſche Strenge führte fie zu Schwärme 
ae Aus der Tiefe der Contemplation ſchw— 
Tom ae up dis zum Sllegen, zum Mandeln in ben Lüf 
ugs De errangen ſi fih durch das. Arcanum der Unfterbli 
Aecdagel und Unfterblichkeitstinctur das Verſtaͤndniß ai 
Scdeunniſſe im Himmel und. auf Erden, fobann Gew 
aus das Geiſterreich durch Geiſterbeſchwoͤrung, und endl 
auf der Höhe ihrer Eeſtaſe, ihre eigene Verwandlung 
Be Daß übrigend der fpäterhin nach China verflan 
Sadiſche Buddhaimus, deſſen eigentlichfter Charakter 
myſtiſche Selbſtvernichtung ift **), das Land mit Myſtik 
überfchwenımen mußte, verſteht fi) von felbfl. Aehnl 


«8 dann 


) Windiſchmann, bie Philoſophie im Fortgange ber Wel 
ſchichte. 1ſter Th. 1ſte Abtheil. ©. 418. ff. 


») J. J. Schmidt, Ueber die Verwandtſch. d. gnoft. th 
Lehren mit den Syſt. bes Orients ꝛc. ©. 9. 10. 12, 
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Ku Je I m Ceston, ( ER UL TORTE N 


’ehre: des: erſcheint die Lehre der Sapanifchem.abet 
den :Mpftiden, ::bie fih ebenfalls tief in das Alten 
zieht. ¶ Der. weſentiichſto ohieder gehörige Punkt 
iſtenvaß der Menſchſchon auf dieſer We 7 
e der vollkommenſten Ruhe und innigſten 
it dem Urweſen gelangen koͤnne, wodurch eg 
uͤge der Gottheit theilhaftig wird, wenn er nam 
„Gottes bemdchtiget;. und daß ‚hingegen diejenigen; 
he "diefe Erkenntniß nicht erlangen, ‚von einer beſtaͤndi⸗ 
gen Unrupe verfolgt werben, und oft.von einer Hölle in 
Die andere gehen, ohne je der Seligkeit theilhaftig zu. wer⸗ 
‚Wa. Bayla,ı), aus welchem diefe Notizen gezogen. find, 
findet ‚große Uebereinftimmung zwiſchen biefer Lehre ud 
bed Spinoza, iwiefern in der erſteren, wie in: ber letz N 
Ä ausgeſprochen wird, daß die erſte Urſache aller Dinge, 
Bra alle beſonderen Weſen aus denen das All befieht, / 
W 







ine. und: Disfelbe' Subflanz ſeyen; daß demnach alle 
| N centuͤch Gott find, und. daß Gott wefentlick-tn 
saßen. Diggen iſt fo:chaß beide,. Gott und bie Dinge ze 
i ah; a“ ein: einziges Weſen ausmachen, Man fieht, hieraus, 
Daß ver Myftitiägens;.iwie. zu andern Verirrungen, fo. auch 
ae Pantheismus fährt; und ſoll man: rückwaͤrts von. ber 
Wien Verbreitung der Nantheismus imiben: biöher betroch⸗ 
ea Ländern auf den Myſtieismus als feinen rund fchlies 
ien, — wie biefer Sthluß denn“ fehr: natürlich und: wohl 
Ei ezruͤndet iſt, fo fällt ein: neuer Lichtſtrahli übe das 
wite.:Gebiet Ob: Myſticismus im hoͤheren Orient. Ganz 
Ab: Bad dieſes Berdaͤltniß in den Laͤndern geweſen ſeyn, 
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auch bier ein Mißverfiändnig ober eine “ heimiſchen 


Schule, oder D" ... Aegyptens) von Nomaden gegründet 
ſamkeit und aten nur Zeit⸗Goͤtter brauchen bie ſich um 
bis zur Et mn, wie Sonne, Mond und. Sterne, ab 


gen Be A. ne felbft aus einem MWopnfige in den andern 


waltete. Denn ber Schluß biefer Lehr aupt, und 
was das Geſetz befiehlt, in Ausfuͤhrun : Dienftes 
gendhafter Mann; ein beiliger und ste. Es 
nur derjenige, der gar nichts an’ Phoͤnizien 
das Geſetz will, deſſen Wile Abend⸗ 
kommen eins geworden: iſt.“ genanu⸗ 
ben, daß nicht die Thaͤtigf ‚2 dußers 
eigene, willkuͤhrliche und Aages mit bey 
ches betrachtet werbe; „tur, ald daß bie 
zeit aus Mangel an „ren Ginheit und Cons- 
dung ber Grenzen « . Welt des Myſticismus ein⸗ 
filtern, noch vor andelbaren, ja wandernden Staa⸗ 


“auf; ſi⸗ Ta wegen konnten. Ein ewig ruhendes, und ru⸗ 


weiter an herausichaffendes Urwefen,' fi zwar verwan⸗ 
Gr zer dennoch immer. bafjelbe, ſich für die befchaus 
' u Zerachtung, ‚jafür die Verfenkung in fein Inneres 
Preis gebend die, den geiſtigen Durſt zu loͤſchen, ſich 
Einſamkeit, der: Enthaltung, ja der Ertoͤdtung alles 


edenweſens weihten: ein ſolches Weſen war nicht geeigs 


aut die Gottheit für. Individuen und Voͤlker zu feyn, be ı 


ven Sharafter die Unruhe und die Bewegiichfeit ſelbſt wat. 
um fo mehr ift es, beifäufig gefagt, zu verwundern, daß 
das Volk Ifrael, welches dieſen Gharafter im auögezeich- 


netſten Grade befaß, auf allen feinen Wanderungen nur 


| 


von Einem, von bem wahren, lebendigen Gott begleite K 


wurde, ber ſich herabließ fi den Gott Abrapams zu nem = 


nen. Und es ift nicht blos zu verwunbern, fondern es Vi 
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wirnberbar,? ja ein Wunder -, "fi, daß biefes wankelmuͤ⸗ 
“ Wige, abtrünnthe, halsſtarrig⸗ widerfpenfige, Goͤtzenſuchtige 
Volk lange Jahrhunderte hindurch ſtets an dieſem Einen 
Gotte bangen mußte wie bad Eiſen an dem Magnet. Es 
iſt ein Wimder, eben weil es ganz gegen bie Natur biefeß I - 
Bolks war dem Gott der Väter tieu zu feyn: es iſt das 
Wunder göttliher Macht und Obhut, göttliher Wahrhafs 
tigkeit und Treue pöttlicher Weisheit und Huld. E gb * 
fiel dem Herrn der Schöpfung dieſes widerfirebende Volk 
zwiſchen den zwei ‚dußerfien Enden, dem: Goͤtzendienſte and | / 
dem Myſticismus ‚in der Mitte zu halten, in ber wahren 
Keligion, bie nicht zur Rechten noch zur Linken, weicht, in 
dem Dienfte,. in: welchem Gehorſam beffer ift als Opfer, 
mo in dem Gehorfam, welcher ber‘ Friede iſt, und die 
Drende, und das Leben; in’ dem Dienſte, in welchem der 
Vet ausruft: „Herr, wenn ich nur Dich habe, ſo frage 
Ach ichts nach Himmel und Erde.“ Enz 
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ten .2eed Kapitel 


% Pr in Aegypten, Griechenland, Stalin 


u. un dem nördlichen Europa. 


das alte myſtiſche Land, verfchloffen wie 
* anderes, ed folte nicht, gleich Indien,. feinen 
gehabt haben? Zwar die Aegyptier waren’ keine 


‚mad dennoch ruhte ihr ganzer Staat auf Seheim s ; 

denn ihn beherrfchte die Prieſterſchaft; und bie f 
apart, dad Symbol des Geheimniffes, fland an ber j 
agwrüe der Tempel. Auch Aegypten war reih an Mys | 


getegie und Gögendienfi; aber dieß war nur die Außens 


ran der Aegyptifchen Religion; der Kern der legteren, die . 
Sanfeite derfelben, war Symbolif, aber alle Symbolik deu⸗ 

tet eben auf ein Inneres; und alles Innere, wie es Myſte⸗ 
rium ift, fo führt es durch fich felbft zur Myſtik. Auch 
Aegypten rühmte fich höherer Dffenbarungen, die für das 


Volk ein nur der Priefterfchaft erfchloffenes Geheimniß blies 
ben. Wie Perfien feinen Hom, wie Indien feinen 
' Bubbha, fo hatte Aegypten feinen Hermes, ber zus 


gleich Priefier, und göttlihe Perfon, und offenbarendes 


| 157 
Wort war. Es kommt nur auf die Art feiner Offenbarung 


on , und wohin fie führen konnte, ja mußte Creuzer *). 


theilt und aus dem Clemens Alerandr. eine Stelle mit, die 


einen Aegyptifhen Priefteraufzug ſchildert, und unter ans 


dern auch eines Propheten gedenkt, ber die zehn fogenanns 
ten Priefterbücher des Hermes auswendig lernen muß. -Ues 
berhaupt ift dad Auswendiglernen der Hermesbuͤcher, deren 
42 gezählt werden, unter alle Priefter vertheilt. Sechs 
und dreißig von diefen Büchern enthalten die gefammte 
Philoſophie der Aegyptier, zu weldher aber die Arzneikunde 
nicht gehört; denn biefe ift in fechs befondern Büchern abs 
gehandelt, welche die fogenannten Paflophoren auswendig 
| fernen müffen. Hermes ift alfo der Lehrer der Priefter, 
' ber erſte Lehrer und Prophet. Betrachten wir die Eigen: 
thuͤmlichkeiten dieſer Prieſter, ſo finden wir zwiſchen ihnen 
umd ben Indiſchen Braminen eine große aͤußere Aehnlich⸗ 
keit, die auch auf eine innere, ihre Myſterien und ihre My⸗ 
ſtik betreffend, ſchließen läßt. Die Aegyptiſchen Prieſter 
waren, nach Herodot **), geſchoren am Haupte und am 
ganzen Leibe; nur bei Zrauerfällen ließen fie das Haar 












9 Symbol. u. Mypthol. ꝛc. I. oA. f m 
*) Sreuzer, ebendaf. ©, 252. rn 
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wachſen. Dabei hatten fie die Beſchneidung mit andern -" 
Aegyptiſchen Gaften gemein. Die hoͤchſte Reinlichkeit war: 


iden : Tag und jede Nacht war Gebot. Die Speifen wurs 
in ihnen geliefert, wiewohl ſie auch hierbei eine ſtrenge 


”»..7448 


Das Wefen Gottes erreichen bie Heiligen von Suͤnde rein, 
Frei im Geifte von Zweifel ganz, in aller Weſen Lich 
erfreut. 





„Der wahrhaft Fromme ſteht ewig einſam in fih mit 
feinem Geift, 

Einheit: befeelt , des Sinns Gieger, fonder Begier, von 
nichts berührt.‘ 


„Wer vereinigt fein Inn'res ſtets, und als Brommer ben 
Geift beherrſcht, 

Die hoͤchſte geiftige Ruhe erreicht der, bie ba wohnet 
in mir.” 





„Immer vollendend fein Inn'res, wird ber Fromme bon 
Eünden frei, 
Beräprt Gott in ber Geligkeit, und genießt ein „unenbtic 
j But, 


„Wer nur mich überall erblickt, und wer alles erbiicht 

in mir, 

Nimmer werd’ ich von dem fern ſeyn, noch wird von nie 
er je getrennt. ’ 

Ber ven allgegenwärt’gen, mid verehrt, und feſt am ber 

VWo er immer auch wandeln mag, wandelt der Ser 
flet8 in mir.’ 



















Es iſt auch Myſticismus, wenn man ſo will, was ii 
‚bier ausgeſprochen finden; aber es ift, fo zu fagen,- ‚ber 
veine Geift beffelber‘, von allen Hefen gefchieben bie ſich ie: 
trüben und befihränften Bemuͤthern u, und vor 
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allen gährenden Stoffen befreit, die fich in einer ungebäns 
digten Phantafie entwideln. Wer nicht ganz aus dem res 
Kgiöfen Elemente gefallen ift, muß in diefer Sammlung 
für Erhebung des Geiftes und Gemuͤths zur Einheit und 
Reinheit, die Bafis echter Religion: die Flucht und Abwei⸗ 
fung des Zwiefpalts, das Zefthalten innerer Gewißheit oder 
den Glauben, erkennen; obwohl dieſe Baſis nicht vor Ders 
irrungen, felbft der gröbften Art fichert; wie uns fogar bie 
Gefchichte des Chriftentyums gezeigt hat. Denn nimmers 
mehr würden fich fo viele menfchliche Irrthuͤmer und Fehl⸗ 
griffe des reinen göttlichen Worts bemächtiget und es uns 
fenntlih gemacht haben — gerade wie in der Indiſchen, 
afcetifch myflifchen Religion — wenn die Gläubigen, zus . 
gleich mit der Bafis, auch das Princiy wahrer Religion, 
die Liebe, feſtgehalten hätten, ohne welche der Menfch uns 
wermeidlich in die Selbſtigkeit verſinkt und felbfi die reinfle 
‚und erhabenfte Dffenbarung mit fich in den wildeſten Stru⸗ 
: del des Myſticismus hinabzieht. Der Glaube, und Iebigs 
ı ih dee Glaube, führt allerdings den Menfchen zur geifti« 
gm Einheit oder zur Gottheit; aber er verzehrt fich in ihr, 
wie die Müde fih in der Flamme vernichtet, wenn nicht 
J die Liebe (das thätige Princip und das Princip der reinen 
hat) ihn, durch den Glauben geläutert und gefräftiget. 
sh zur lebendigen Vielheit oder zur Menfchheit, Turz, zum ges 
feligen und theilnehmenden, für das Wohl der Brüder 
wirffamen Leben zurüdführt. Diefer Mangel am religid: 
. fen Princip ift es, wodurch alle Religion, bie chriftliche 
felbft nicht ausgenommen, auögeartet iſt. Es würde eben 
' fo wenig eine Römifche, ald eine Zhibetanifhe Hierarchie 
— die einander fo dhnlich find wie Ein Ey dem andern — 
: entftanden feyn, wenn bie Bafis der letzteren das Princip 
‚ der Liebe befefien, und bie der erfleren es behalten hätte. 
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| Wabfungsbiät- beobachteten. Fiſche warn ihnen gänzlich 
; umterſagt, dagegen ihnen u dem Könige Wein ei | 
laxbt, mit Beſtimmung eines gevoiffen Mäßes. Schwere; | 
biäpende Nahrungsmittel, wie Bohnen u. f. w. durften (fit J 
eben fo wenig genießen, fo wie auch das aufs Blut: nacht 
-tpeilig: wirkende Fleiſch des Schweines. Wir werden ſpu— 
terhin in den Orphiſchen und Pythadoriſchen Inſtituten die 
Grundzuͤge Aegyptiſcher Prieſterverfaſſung wieder finben, 
hiemit aber auch zugleich einen Schluß auf den myſtiſchen 
Geiſt der letztern machen koͤnnen. Wiewohl num im Volte 
und aus dem Volke der diſcher und Hirten des tiefern 
Anptens ſich der Zetifhiemus als Pflanzen: und Thier 
Dienft Hervorhob, fo waren doch bie ‚große: Städte, wie 
Memphis und Thebaͤ die’ Sitze einer allgewaltigen Hierar⸗ 
chie, deren Pfleger für Abkoͤmmlinge eines fremden e 
ten Stammes’ gelten. Wir laſſen aber die im CDfi 
audgefpröchene Königös Idee, aus weicher ſich die Myihos 
logie der Aegyptier als eroberifche Religion entwii bei 
Seite liegen, und werfen unfern Blid lediglich Wüfi,die im 
Hermes ausgebrüdte Priefterivee, weil dieſe uns in die 
efoterifhe Religion einzuführen. verfpriht, in welcher wit 
ven Myſticismus der Aegyptier finden müffen, wenn 
einen ſolchen giebt. „Wenn Dfiris — fagt Greuzer HH 
ein großer Naturleib ft, wenn fih im ihm dad einzelne 
Naturleben als Ganzes zufammendiängt, fo ift im’ Her 
mes bargeflelt das verkörperte geiſtige Lehen, mithin das 
Selbſtſchauen, Denken, Lehren und Schriden; kurz Her⸗ 
mes iſt der Genius ber hoͤchſten Wiſſenfchaft und Weide . 
heit. Er ift, wie erſter Geſetzgeber, fo auch erfier Lehrer 







a 


RD 0. een 


1 8 — — a — 
⸗ * 


x 


der Religionda@ebräude und Heiligthuͤmer, ber Vater der 
geiftigen. Güter: Alle Geeaturen und Raturen finb vor ibm 


eröffnet; in feine Macht gegeben, in feine geiflige Oobhut 


geſtelltz kurz, Alles iſt geiftig in feine Gewalt gegeben *% 
Su’ feiner Hand iſt die. Weltleuchte -oder Weltlaterne, bie 
ftoamiſche und .magifche Laterne worin er alle Weſen ficht, 
Steine, Kraut, Bäume, Naſſes und Trocknes, den Bay 


ban&rde wie den. Bau der Leiberz jenen Weltſpiegel hat 


er. dad Kleinod Joſephs, Salomo's, Dſchemſchid's, ꝛc. *). 
Hermes iſt die Weisheit, das Licht und die Ordnung, zu⸗ 
gleich ‘aber. auch Hierogiyphe und Schrift felber: die res 


beide Säule. Kurz, er iſt, wie bereits angedeutet, was” 


Hem bei des. Perfern und Buddha bei den Indiern: 


ba ind Fleiſch ‚gelommene Gnadenwort **). Anfangs gab 
| ab: æur vier Hermesbuͤcher, (die vier Veda's der Indier); 





ir: enthalten die Hermetifhe Weidheil. In ber Bolge aber 
wurben beren, erwähnter Maßen, zwei und vierzig: benz 
Die’ beit waͤchſt und entfaltet fi immer fort; d. h. 
Die Herigifcgen Bücher find ein fort und fort wachfendes 


Erbgut prieſterlicher Geſchlechter rt), Mas aber auf Er⸗ 


den von goͤttlicher Weisheit herabkommt, kann und darf 


nicht gemein gemacht werden. Nicht alles Wiſſen und alle 


Weispeit iſt für Alle, das Beſte muß in den Zempelhäle 


ken bleiben, und, feiner koͤnnen fi) nur Prie ſter und Könige 


erſreuen. Sie ſind die Efoteriter +). Ja, nad ber 


nl w a 
.. *) Gsenbaf. ©. 873. | 
1.9) ‚Ehe 
ve) Schlegel, Welsh. d. Indier. ©. 18, 
eh) Creuzer, a. a. O. ©, 375. 
+) Ebendaſ. ©. 376, 


160 


‚Mofaifchen Urkunde fcheint es fogar als ob ſelbſt der Pha⸗ 

soo von den Geheimniffen und ber Kunft der-"Priefter: (au 

berer) auögefchloffen gewefen wäre. Ueberhaupt läßt und biefe 

Urkunde einen Blid in die tieferen Gebeimnifje, in ben 
praktiſchen Myſticismus, d» 5. die Zhewegie ber Priefters 
cafte thun: denn dieſes ift wohl die Seite, auf welcher 
wir ben Aegyptiſchen, wie den Perfifhen Myſticismus (Mas 
gismus) zu fuchen haben. Sie find nicht blos Wahrfager, 
Zeichen= und Zraumbdeuter, dieſe Priefter, fondern fie trei⸗ 
ben auch die Magie ind Große, und wetteifern mit den 
Wundern des göttlichen Gefandten, obwohl fie mit ihrer - 
Kunft und Wiffenfchaft ſtets den Kürzeren ziehen. Die Ers 
werbung übernatürlicher, ja vermeintlich göttlicher Kräfte, 
kann nur auf dem Wege des Myſticismus von Statten ges 

“ben. Denn wir duͤrfen nicht glauben, daß bie fo beruͤhmten 
Aegyptiſchen Bauberer — obgleich man heutzutage: nichtö 
Beftimmted mehr von ihnen weiß — aus einer andern Schule ; 
als aus der der Priefler ausgegangen feyen, und aus einer 
andern Quelle als aus den religioͤſen Myſterien geſchoͤpft 
haben. Stand doch die Moͤglichkeit zu Zauberkraͤften zu ge⸗ 
langen, nur bei den Goͤttern; und was die Goͤtter der Ober⸗ 
welt nicht gewaͤhrten, konnte man vielleicht vom er 


Li m 


erhalten. Denn die Religion der Aegyptier ging eben fo 
ernftlic in die Ziefe, als fie zur Höhe flieg. Der magiſche 
Glaube an die zwingende, Götter und Geifter bindende, 
Kraft des Gebetd war auch den Aegyptiern nicht fremd. ° 
Es finden ſich Spuren von Drohungen in Ihren Gebetöfors | 
meln; und ba fie ihre Todten durch Amulete zu ſchuͤzen ſuch 
ten, fo dürfen wir nicht zweifeln, daß fie au Formeln | 
hatten, denen fie eine ſolche Zauberkraft beilegten *). Und | 


”) Greuzer, Symb. u. Myth. L ©. 162, [’ 
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wenn die Griechen — wie wir bieß balb näher betrachten 
werben — ihre myfteriöfen Weihen von ben Aegyptiern ers 
bielten, und wenn bei ihnen aus ber Macht und aus der 
Ziefe der Erbe Orakel und Zauberfräfte hervorgingen, vers 
mittelt durch die hier herrfchenden göttlichen Mächte: wars 
um follen wir nicht in biefen myſtiſchen Procefien ein Abs 


bild oder einen Reflex der Aegyptiſchen erkennen? Gewiß, 


wie Aegypten die Strahlen des höheren Orients in ſich aufs 
” faßte, und durch ihr Licht und ihre Kraft dad Dunkel der 


N Natur und des Geiſtes zu zerfireuen fuchte; eben fo warf 


ed bie Strahlen feines eigenen Licht in das daͤmmernde 


„Griechenland, und felbft in das alte Italien hinüber; und 
N. was und die Aegyptifchen Tempel und Hierogiyphen vers : 
— ifepweigen, wird uns im Spiegel der griehifhen Myfterien 


‚und ber alten Etrurifchen Opferweihen offenbar. Wenden 
> wir und daher zundchft nach diefer Seite hin, um zu fehen 


) 


) 


was für Ausbeute für die Kunde vom Myſticismus im Als 


tertbum wir bier erhalten. Wir gedenken übrigens nicht 
weiter ber Bewohner des vorderen Afiend, ſodann ber Phoͤ⸗ 
nizier und Karthager, ald welche und Feine nähere Kunde 
über den Myſticismus geben, außer wiefern in Afien ber 
Phallusdienſt und feine Feſte an manche myſtiſche Entzuͤckun⸗ 


gen erinnern, und wiefern in Africa, und namentlich in 


Karthago, Wunderkuren und der Tempelſchlaf nicht unbe⸗ 
kannt waren, und uͤberhaupt Spuren vom Geiſter⸗ und 
Geſpenſter-Weſen dort vorkommen, auch Verdacht eines mit 
Menſchenopfern verbundenen Magie vorhanden iſt *). 

Daß die Griechen die Anfänge ihrer religiöfen, fo wie 
ihrer Tünftlerifchen Cultur aus Aegypten batten, iſt nad 


%, Srenzer, I. 276 — 281. 
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ben neueſten Forſchungen nicht mehr ungewiß . dem 
die Aegyptiſchen Golonien in Griechenland deuten, darauf 
bin. So die Argivifche, bie Megariſche, die Thraciſche uud 
Samothradifhe. Mit Beflimmtheit werben wir.auf bie Ber⸗ 
pflanzung religiöfer Begriffe und Gebräuche and Aegypten 
nach Griechenland hingewiefen dur die Sagen von Dres 
pheus und andern Lehrern, welche als BZöglinge Aegynti⸗ 
ſcher Priefter aufgeführt werben, namentlich von Herakik Ä 
als welcher geradezu die Identität befien audfpricht, ma® 
die Griechen Orphiſch und Aegyptifch nannten -*L-, Demi 
nad den fiherfien Zeugnifjen bleibt immer Xhracien und 
Samothrace einer der ditefien Sitze ausländifcher Religio⸗ 
nen, die von da aus ſuͤdwaͤrts zu den Hellenen fortgepflange 
wurden **). Wir fügen zu den genannter Golonien ugch 
bie. Attifhe, Indem in Attica unter mehreren anbereguiige 
Name des Saiferd Cecrops hervortritt, der in e a 
tionalſage und bleibenden Dichtertradition das RE BE 4 
Kegyptifch» Attifchen Gultur geworben wars endlich SE ı 
Iaögifche Colonie in Thesprotia, und die Dobonäkiipe. Dries 
flerniederlaflung. Wil man doch fogar aus, hen Som Nater 
bes Sefoftrid mit religiöfem Fanatismus verfolgten Hirten- 
kämmen den Urſprung der Laceddmonier, als Hebraͤiſchch· 
Ahbkunft, herleiten **). Inzwiſchen auch aus Lybien und 
Phoͤnizien bahnten ſich Coloniſten mit ihrer Religion vun | 
Weg nach Griechenland; und auch Scythiſche Elemente“ 
werben in ber griechiſchen ‚Religion nachgewiefen,. wie > Ik « 
. ER * DT 
EBEN 













*) Creuzer, ebenbaf. 282 ff. 
*) Creuzer, ebendaf. ©. 284. 
*e) Greuzer, ebendaſ. ©. 286. 
Ar) Greuzer, cbendaf. ©. 287. 
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bie. inbaltsreichen Mythen vom Prometheus, laucaſſhen J— 


VUeſprangs +). Auch die Kabel won. ‚m. Bamolrie, welche in 
bden Kreis, der Seythifchen Religionen: gehört, und nad 
welcher dieſer Weiſe — Schüler oder Lehrer bed Pythago⸗ 
ras⸗E den Thraciern die Lehre, von ber Unſterblichkeit beis 
gebracht und durch ſeine eigene Auferſtehung von den Tod⸗ 
ten. deſtaͤtigt babe **y, darf auch wohl beiläufig erwähnt 
Wen Wir floßen bier auf eine Spur von altem Myſti⸗ 
cismus, bie wir verfolgen muͤſſen. Nicht als ob wir die 


Leher der Uufterblichkeit. hieher rechneten, ſondern weil au 


lenfortbauer und ber Unſterblichkeit des menſchlichen Geiſtes 
wer bei den ‚Bellenen an bie Vacchiſchen Muyfterien ger 
iabpft, deren ſehr alte Handifitze in Thracien waren, durch 


21 
ſie fo manches Myſtiſche geknuͤpft if. Die Letre der See⸗ 


ns in früher Vorzeit dahin gelangt. Und ed wäre 
Bin dieſem Sime ein. Orphifer zu nennen, wie. 
tere Pythagoras. Denn beibe fehöpften ans derfels 
elle alter Aegyptiſcher Ueberlieferung, die an three 
Epite ‚Namen Orpheus trägt, Beide empfingen bier 
dieehre bon der Seelenunfterblichkeit und pflenzten fie in 








feenifgen Darftelungen und Mythen fort, deren höherer . ( 


ian nur den Eingeweihten bekanmt "war. Und zwar wur⸗ 
Ber. diefe-Weihen in Höhlen, in Grotten gegeben, die an 
zene zu gleichen Zweck beſtimmten Grotten Indiens une 
Aegppytens, ja. felbit an die Hoͤhlen erinnern, die in den 


., 


= 


Bellphälifhen Gegenden und dießſelts und jenfeitd der Ofts @» 


fee entbedt werben find, und in denen Druiden geheime - 


Beligiondgebraͤuche übten und höhere Erkenntniſſe mittheil⸗ 


iyr 


- ) Treuzer, ebenbaſ. ©. 296. = 
*) Greuger, ebenda. WE 
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. ten, fo. baß hier vielleicht fogar ein Sufammenhang altsUegypd . 
‚ tifcher Religions Elemente mit Druidifchen, Celtiſchen umb 
j Scythiſchen Lehren Statt findet *). Die Myftik liebt das Duns . 
gel, es ift ihr Element. Das nächtliche Dunkel folder Höhlen 
und Grotten labet zu geheimnißvollen, bedeutungsvollen/ 
geiſtbeſchwoͤrenden, zauberförbernden Opfern ein,- dergleichen . 
die Stieropfer in der berühmten. Mithrashöhle waren ;*, die 
Zoroaſter eingerichtet hatte, um bad Bild ber Welt bay. 
fielen. Hier war Alles bedeutend. Die Dämmerung, als 
ber Vebergang aus der Finſterniß zum Licht, war r ſym⸗ 
boliſchz deßgleichen der Fels, als ber feſte⸗ mbeweglihe 
" Grund und Traͤger aller kosmiſchen Verhältniffe und For⸗ 
men. Wie denn auch hier die Zirfterne und Planeten, ber 
Thierkreis u. ſ. w.. bildlich dargeftellt waren —* wozu an⸗ 
ders, als um die Kräfte des Macrokosmos in ‚den Bihler 
kreis des Microkosmos zu. bannen, und den Menſch— 
licher Kräfte theilhaftig gu machen? folglich, ‚wozu indes; 
als zu theurgifhem Myfticismus? Unb fo ift e8 wolinihe 
übereilt, wenn wir von ähnlichen Anftalten auf-ähnliche 
Zwecke fchließen: benn der Menfchengeift iſt ſich in feiner’ 
2 Natur und in den Beſtrebungen derſelben uͤberall gleich, er 
Sucht Offenbarung unb Wunder; und wo fi ie ihm nicht dab" 
> götlicher Duele gnädig en entgegen kommen, ſucht er- ſich bie 
;# herer Kräfte zu bemädtigen, um fie felbft hervorzubringen;: 
i \ und folte er dieſe Kräfte aus der Unterwelt, und au& dem 
5 Reihe unheimlicher Mächte. beſchwoͤren. ,, Zauber” wap - 
gleichſam das Loſungswort und der Brennpunkt aller pries 
ſterichen Beſtrebungen, die von Aegypten und vhonizien 











) Greuzer, Symb. und Mopth. IL ©. 800. 
Srenzer, Symb. und Myth. L ©, 747. 
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aus, und nach Phrygien und die Umgegenden übergingen. 
So wird 5. B. der Späifchen Dactylen (Schamanen, Ions 
gleurs) gedacht, die in rechte und Linde getheilt wurden, 
und von denen bie lehteren den Zauber knuͤpften, bie erfies 
sen auflöfeten 9. Aebnliche Zauberer find die Xelchinen. 
Sie gießen Stygifche Waſſer und Schwefel aus, und vers 
berben Zhiere und Pflanzen. Darum beißen fie auch zaus 
berifche, bösartige Dämonen. Sie fehmelzen die Herzen ber 


Menſchen und beugen unmwiberftehlich den Willen der Mens 


[hen und der Götter. In den Samothracifchen Myſterien 
fanden ſich Phalifhe Symbole und Gebräuhe. Mit dem 
Begriffe der dunfeln Mächte von Samothrace (Cabiren) 
verband fich die Vorftelung von Unverleglichkeit und furcht- 
barer magifcher Gewalt. Der Tempel der Gabirifchen Ges 
red und Proferpina war allen Uneingeweihten verfchloffen, 
und fchwere Ahndung betraf Alle, welche unberufen hinein⸗ 
zugehen wagten. Wahnfinn war das Loos einiger Solda⸗ 


ten von XZerred Heere, unb einige Macedonier von Alerans . 


berö Armee verloren durch den Blitz ihr Leben **). - Als 
Ientbalben, wo fich der Cabyriſche Götterdienft findet, find 
die Priefler den Gottheiten verwandt; fie find durch außers 
ordentliche Kräfte und durch ihr ganzes Thun in deren heis 
ligen Kreis hinaufgerhdt **) Vom Hephäftos, als dem 
böchften Wefen, theilt ſich die Götterkraft im britten Grade 
den Prieftern mit. Wie im Orient fo auch bier, repräfen- 
tirte der Priefter den Gott, durch Masten, Kleidung und 
mimiſche Handlung, kurz, durch ein feflliches Drama, wel 


+) Greuger, Symb. u. Myth. II, 308, 
*) Creuzer, ebenbaf. S. 850. 
*) Creuzer, ebenbaf. &. 851. 
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Fe tem, fi nor Otter dor Augen ftellte, 
X tiſche or —T auge Zahlen gefehen, indem bald 
Sc | *— „a wruter als Goͤtterrepraͤſentanten 

kel, 7 X Prieſterſchaft kannte aͤhnliche 

un! — * ne derther waren fie wohl zu Samos 

ge’ R ee entlehnt *). Auch Orpheus fcheint 

di "zu Weieimnifle eingeweiht gewefen zu feyn. 

8 Tapete) wird erzählt, er habe fih zu Im⸗ 
A a “ einweihen laffen. Ueberhaupt warb 
u = — „engl ein hafenloſes Eiland, haͤufig von 
8 Wr Aumten beſucht. Man hoffte viel von ber 
— die Myſterien, als: Sicherheit zur See, Se 

“ Eedltfahrt verfchiebener Art. Bor der Aufnahme 

per” Menge Prüfung und eine förmliche Beichte vors 


@äreopfer und Reinigungen folgten. Der Novize, 
wit Dlivenzweigen und geglürtet mit einer Purpurs 
wurde auf einen Seffel gefest, die Eingeweiheren 
agipifen einen Kreid um ihn, tanzten und fangen Hymnen. 
wide und Schleier wurden als Amulete getragen**), denen 
won wunderbare Kräfte, ald: Rettung in Gefahren zur 
en, Gewalt über bie Bemüther der Menfchen u. d. gl., 
zufhrieb***). Aber nicht genug. Scheinbare Außere Kleinige 
keiten verrathen oft den inneren Geift und ben Zufammen: 
hang von Anfichten, Gefinnungen und Lebendrichtungen von 
Voͤlkern, die durch weite Räume von einander getrennt find. 
Sogar die (Purpur») Farbe jener Binden und Schleier 
war bedeutend. Sie fcheint dem tellurifchen Mächten (To⸗ 


*) Sreuzer, ebendbaf. &. 352. 
*) Creuzer, ebendaf. ©. 356 ff. 
**) Creuzer, ebendaf, S. 358, 
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deögottheiten) heilig gewefen zu ſeyn; unb ba ber foätere 
Gebrauch biefer Farbe in Aegypten nachweislich ganz mit 
dem in Samothrace übereinfiimmt, fo ift es fehr wahr 
fheinlih, daß auch fie, wie andere Symbole, Aegyptifchen 
Urfprung hatte *). Denn das leuchtet wohl ein, daß Ae⸗ 
gupten nit von Samothrace, fondern umgekehrt bieles 
von jenem Gultur empfing und annahm. Webrigens iſt in 
der urfprünglichen Gabirenlehre, nach Greuger**), fichtbarlich 
ein höheres Emanationsſyſtem im echt Aegyptiſchen Sinne 
‚gegeben; und biefes Hervorgehen aus Einem, und Zuruͤck⸗ 
fehren in Eined, wer fieht nicht, baß ed, wie in Indien, 
auf dem gerabeften Wege zum Myfticismus binführt, wel: 
chem gar nicht im Wege flieht, daß die zeugende Naturkraft 
ald Phallushermes angebetet wurbe, indem wir frhon bes 
‚merkt haben, daß der Myſticismus fich auch in tiefer Sinn» 
lichkeit audfprechen kann. Schlüßlicy fügen wir hinzu, daß 
"bie Samothracifche Religion im Gottesdienft des alten Ita⸗ 
diens ein Hauptbeflandtheil war, und daß fie fih weit nad) 
Weſten ins Land der Gelten bin verbreitete. Auf den brit- 
tifhen Inſeln fand man Spuren bavon. Die weltbeherr: 
fhenden Römer ehrten das heilige Eiland durch eine Art 
von Freiheit; und Perſonen des Faiferlichen Haufes al& Ca⸗ 
:biren auf Münzen darzuftellen, gehörte zu den Huldigungen 
roͤmiſcher Schmeichelei***). Und man war nicht wenig, wenn 
-man Gabire war: denn man faß dann, nad Schelling ****), 
im Götterrathe. Nach eben dieſem genialen Borfdher war 


2) Ereuger, ebendaf. ©. 858. 
*) Greuzer, ebendaf. ©. 361. 
”) Sreuzer, ebendaſ. ©. 863. 
»*00) Die Gottheiten von Samothrace. 1815. 
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per Zweck der Eabirifchen Weihen, nicht ſowohl Aufſchlüfſe 


über die Welt zu erhalten, als vielmehr ſich ſelbſt den hö⸗ 
heren Göttern in einem Bunde mit andern Eingeweiheten 
zu verbinden, felbft ein Gabir zu werben. Deutlicher läßt 
fi) das in jenen Myfterien waltende myſtiſche Streben nicht 
bezeichnen. Und wenn Schelling Recht hat, daß die ganze 
Gabirenreihe eine vom Tiefſten bis ind Höchfte reichende 
Bauberkette bildet, und bag ber „magifche‘ Glaube ein 
fehr früher und weit verbreiteter war, fo müflen wir aller 
dings auch den Myflieismus fchon dem tieffien Alterthum 
zuerfennen. Und Schelling weiß feine Anfichten geltend zu 


— machen. Auch Creuzer ſtimmt mit Schelling uͤberein, „daß 


Magie und Theurgie ſich ſchon ſehr früh mit den religioſen 


Aenfferungen der Menfchheit verſchmolzen haben 9. Wenn 


+ bie Genealogie der Götter bei den dlteflen Griechen, eben 


* 


fo bei den Aegyptiern und Indiern, nur eine in Bilder um⸗ 
- gg 


geſetzte Begriffsfprache, oder vielmehr eine Begriffe bezeich⸗ 


nende Bilderſprache iſt, welche die Aufeinanderfolge, die 


Wechſelbeziehung, die Verbindung der elementariſchen, Le⸗ 


ben erzeugenden, erhaltenden, zerſtoͤrenden, und wieder neu 
ſchaffenden Kraͤfte veranſchaulichet, ſo iſt ſie nicht ſelten 
auch ganz eigentlich myſtiſcher Art, indem z. B. die ver⸗ 
goͤtterte Erdkraft und Waſſerkraft — der goͤttlichen Kraft 
der Geſtirne nicht einmal zu gedenken — als begeiſternde 
Kraft, als elementariſche Prophetie, als Orakel aus der 
Kraft der Erdduͤnſte, wahrhaft myſtiſch anerkannt und ver⸗ 
ehrt wird. Dieſe magiſch⸗myſtiſche Anſicht ging auch auf 
die Thiere, z. B. auf die Schlangen uͤber, und es iſt kein 
Zweifel, daß ſie nicht aus Aegypten nach Griechenland ge⸗ 


*) Symb. u. Myth. IL, S. 376, 
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kommen fen. Dort führt die milbe, fegnende Iſis die Heil 
fhlangen. oder Agathodaͤmonen, die zürnende aber fendet 
| die tödtlich vergiftende Schlange Hämorrhois, von welcher 
| bie: Zauberin Helena wieder das Gift nimmt *. Serapis, 
ihr Gemahl, hat zu Canobus, wo auch bed Heracles Tem⸗ 
gel. war, ein hochberuͤhmtes Heiligthum, weltbefaunt durch 
Smeubationen und. Bunderkuren. Ja ed’ gab felbft einen 
myflifhen Gott: Ganobus, als Führer der guten Schlange 
Agathodaͤmon, und. felbft ald Agathodaͤmon **), In Aegyp⸗ 
ten. {ft auch ber mit: Schlangen ummunbene heilende Natur⸗ 
kelch zu Haufe,. den Ifid und Serapis führen; bort aud 
find die ‚heiligen Schlangen, die man als leibhaftige Mer 
präfentanten ber Heilgötter in Terpeln fuͤttert. Mehreres 
biefer Art, und Alles auch in Griechenland nachgewieſen fı 
bei Greuzer **). Die tellurifchen Kräfte und Todesgotthei⸗ 
ten find auch Gottheiten ded Schlafs. Das iſt auch Aes⸗ 
culapius. Daher dad Schlafen in feinem Tempel zu Epis 
daurus; ein Heilfchlaf, durch welchen der Arztliche Schlafs 
gott bey, Leidenden die Mittel zur Genefung in Träumen 
zeigte H. An die Bilder des Gottes, und an bie Perfonts 
Reation feiner Eigenfchaften in uralter Zwerggeflalt und in 
* mofteriöfer Verhuͤllung hing fih der Wunderglaube bes 
Volkes F). UWeberhaupt waren im allgemeinen Volksglau⸗ 
ven der Griechen die aͤlteſten Aerzte begeifteste_ Scher. Der 
Gott, der ihnen bie Augen in bie Zutunft oͤffnet, leitet ih⸗ 


*) Ereuzer, ebendaſ. S. 393, 
FF) Ebendaſ. 

Hr) Ebendaſ. S. 894 ff. - 
+) Ebendaſ. S. 408. 

T) Ebendaſ. &, 405. 
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ven Blick auch auf die Heilkräuter. Auch ihr Befang bat 
feine heilende Kraft. Durch Beſchwoͤrungslieder werben 
Wunden geheilt. Befprechungen und Beihwörungen mach⸗ 
ten einen großen Theil der alten Heilkunde aus. Der Arzt 
und Sänger ift auch Todtenbeſchwoͤrer. Asklepios erweckt 
Todte *) Das Wunderkraut zu der Todtenerweckung hieß 
Balis. : Eine Schlange hatte ed gefunden und eine: anderr 
damit erwedt. Ueberhaupt war die Schlange Agathebähren 
ber Asklepiaden erfte Lehrerin. Daher die unmäßige Schlan⸗ 
genhuldigung beim Volke, und der Glaube an ihre mägifche 
Kraft. Die Befhwörer wurden Schlangenträger, und-fo fand 
biefes Schamanifche Geſchlecht unter ben Borberafiaten und 
Stiechen vielen Eingang. Kurz, es verknüpfte fi) mit bem 
Aefculapiusdienfte ein "großer Theil des magifchen Gebiets. 
Solcher Fanatismus (Myſticismus) fehwärmte auch um bie 
Dempel von Epidaurus und Pergamus. Won borthei; -neie 

aus Ganobud, wurden wahrſcheinlich zuerſt die. Augulete - 
gegen Krankheiten gebracht. Das Bild bed geheimniß« 
vollen‘ gwerggottes ward zu wahrſageriſchen Kuͤn ſten ges 
braucht, und Invocationen, Becken⸗ und Becher⸗Wahrſa⸗ 
gung u. d. gl. mochten fogar von Aſclepiaden gelbt wer⸗ 
den *). Und Alles dieß gehört in das Gebiet des me 
ſticismus. 

Eine andere myſtiſche Richtung zeigt ſich in der Dan⸗ 
nenlehre der Griechen, für welche ebenfalls Aegypten .bie 
Hauptquelle war**8). Die Luft war mit Seelen erfüllt, die 
Dämonen (und Heroen) heißen, bie ben Menfchen Träume 


#) Creuzer, ebendbaf. &. 409, - 
*) Ereuzer, ebendaf. S. 410. 
*) Speujer, Symb. u, Myth. ZIEL ©. 60. . 
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fenben, und Menſchen und Thieren Heilmittel in Krankhei⸗ 
ten angeben *). Dan verwandle den Namen Dämonen in 
Stifter überhaupt, und man wird fih ganz in der Nähe 
unferer neueren. myſtiſchen Geifterlebrer, Schwebdenborg, 
Yung, Stiling u. %. m: befinden. Die ganze Mantik 
—in welcher der! eben genannte Myſtiker Schwebenborg Meis 
fler war — bezog ſich auf diefe Dämonen. Uebrigens nahm 
Ion Empebocles an, daß die Seelen der Menfchen goͤtt⸗ 
lichen Urſprungs feyenz fie hießen ihm Dämonen, und ihr 
Herablommen’ in den Körper verglich er mit einer Verban⸗ 
Hung ”*). Auch er weiß von jenen Reinigungen und Qua⸗ 
Im der Seelen durch die verfchiedenen Elemente am freu> 
benlofen Ort der Ate (Stilings Habe). Man fieht leicht, 
daß fich diefe Daͤmonenlehre aus ben Theorien des Drients 
(durch Aegypten vermittelt) nach Griechenland fortgepflanzt 
hette. Sogar Plato redet von Dämonen in der Luft; fie 
Tonnen fich mit’ leichtem Flug zur Erde Herablaffen, fo wie 
fe fi auch zum Himmel erheben”). Diefe Wefen offens 
baren ſich vielfältig, in Traͤumen und in der Divination, 
durch das Ohr von Kranken und Gefunden, und beim Abs 
Ihied ans dieſem Leben; fie wirken vielfach auf dag Ges 
müth des Menfchen. Merkwürdig ift folgende Stelle ***%: 
„Durch dieſes Dämonifche (hier den Eros) geht alle Weiß 
fogung und die Kunft der Priefter in Bezug auf Opfer, 
Veihungen und Befprechungen, und allerlei Wahrſagung 
und Bezauberung. Denn Gott verkehrt nicht mit den Mens 





‘) Greuser, ebenbaf. ©. 61. 
**) Ebendaſ. &. 62, 
“e) Ebendaſ. S. 65. 


er) Gaſtmahl des Plato, nach Schleiermacher. Kap. 8. &.202. 
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gend. Mer hat nicht von den Mänaden, von den Bacchan⸗ 
tinnen gehört? Und dennoch ging der Bacchantifchen Wuth 
eine ſtille Melancholie voraus, in welcher die unbewachte 
Seele fih im Abgrunde religiöfer Gedanken, Ahnbungen, 
Gefühle verlor, folglich eine vollkommen myſtiſche Stim⸗ 
mung. Die Raferei, in weldher die Bacha oder Mänas 
die ausfchweifendften Dinge that, trat erfi hervor, wenn jene 
verfchloffenen Regungen und Gefühle ſich nicht länger: im, 
Inneren erhalten ließen, fondern entfefjelt und frei wurben 
(Creuzer, 111. 182.) Es kam überhaupt darauf an, aus 
welchen Becher der Dionyfusdiener tranf. Es gab einen 
boppelten Becher. Der erfte hieß der feuchte Dionyſuskelch. 
Der Trunk aus ihm brachte jenen Rauſch, der das Anges 
denfen an die höhere Natur der Seele vergefien macht, und 
die Lüfternheit zum Leibe erzeugt. Der andere hieß der 
Becher der Weisheit. Der Trunk aus ihm heilt bie Seele 
von jener Zaufhung und läßt fie erwachen aus der Vergeſ⸗ 
fenheit zur Sehnſucht nach der Ruͤckkehr )). Daher wurbe 
auch in. den höheren Myfterien das Wohl und Weh der 
Dämonen (in ber Unterwelt) vorgeftellt. Diejenigen, welche 
thierifchen KXeidenfchaften und Zrieben unterworfen gewefen 
und dadurch elend geworden, fahe man dort in ihren Leis € 
den, in ihrem ganzen Mißgeſchick, vor Augen geftellt. Hin⸗ 
wiederum fab man auch das Leben derer dargeſtellt, die \ 
durch edlere Beftrebungen ihre höhere Abkunft beurkundet 
hatten. Diefen Stand der Erhöhung, fo wie den der Ers 
niedrigung, gaben die Myfterien den Weihlingen finnlich zu 
erkennen, zu ihrer eigenen Ermunterung und Erhöhung. Ja 
es gab Myfterien, worinne Ceres und Dionyfus ſelbſt im 
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175 


Stande der Erniebrigung und Erhöhung vorgeftellt wurden 


So in den Euretifchen und Lerndifchen Weihen, wie in den 
Lenden zu Athen *). Das Leben des Dionyfus felbft war 
ein Vorbild der Heildordnung. Wie er vom Zeus aus dem 
Himmel ausgegangen war, unb dahin zuruͤckkehrte, ſo ſollte 
nachahmend die Seele jedes Eingeweiheten dahin zuruͤckzu⸗ 
kehren ſuchen, woher ſie gekommen. So war denn Bacchus 
der Fuͤhrer zur Vollendung, Paͤdagog der Seelen, Myſta⸗ 
gog bed Lebens *). Zu den myſtiſchen Symbolen, deren 
früher gedacht wurde, gehörte auch die Wafferurne, als 
Bild der Reinigung, Einweihung, ded Segend und Troſtes, 
welhen die Myfterien ihren Theilnehmern verleihen. Der 
zerbrochene Waſſerkrug, oder das lede Haß, oder das Sieb, 
womit die Waflerträgerin vergebens Waſſer zu holen bes 
muͤht ift, Alles dieß find Bilder des unerquidlihen Lebens, 
welches Uneingeweihte führen ***). In der That follte man 
nach der Andeutung folder Darftelungen vermuthen, ald 
fen in den echten, unentweiheten Myfterien das gefunden 
worden, was zu aller Zeit und an allen Orten gefunden 
werben kann, wenn die Seele die rechte Richtung nimmt: 
der wahre, lebendige Gott. Und ift nit Reinigung der 
Seele der rechte Weg zu Bott? Iſt nicht fchon das Ge: 


fuͤhl des Bebürfniffes dieſer Reinigung ein leifes Hinantres 


"ten an den Heinen, Heiligen felbft? Sollte er fi) dem 
Deren, bas ihn ſucht, entziehen? Seelenfriede, innere 


—— — 


Und (Heinen nicht bie echten Mofterien Diefes Friedens ges 


*) Creuzer, III. ©. 410. 411. 
+) Sreuzer, ebendaf. ©. 411. 
**) Creuzer, ebendaf. S. 480, 
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gend. Wer hat nicht von den Mänaden, von 
tinnen gehört? Und dennoch ging der Back- 
eine file Melancholie voraus, in welde 
Seele fih im Abgrunde religiöfer Geb’ 
Gefühle verlor, folglich eine volllor 
mung. Die Raferei, in welcher bi 

die ausfchweifendften Dinge that, tr 
verfchloffenen Regungen und Gr 

Inneren erhalten ließen, fonder 

(Creuzer, II. 182.) Esk 


welchen Becher der Dionyf .unt 
doppelten Becher. Der erft unausb 
Der Trunk aus ihm br- .cchtee Theil 
denken an die höhere N „einheit des Str 
die Lüfternheit zum | Ht abhalten, die in 
Becher der Weisheit ‚nen für myſtiſche Gefel 
von jener Taͤuſchur Hdem ber Geift ihrer Lehre 


fenheit zur Sen war, fih nur in den Ertremen 
auch in. ben F . nicht in dem Wefen ihrer Beſtreb 
Dämonen (in zn biefer Hinfiht möchten wir die V 
thierifhen Vden pietiftifchen Secten vergleichen, vo: 
und dadur „agrung gelehrt hat, daß fie ebenfalls g 
den, in a 2b in der Höhe, bald in der Tiefe zu ı 
wiedern nm und einfach ihr Urſprung ſeyn mochte, m 
durch Jerſte Lehre der Orphiker und Pythagoraͤer 
hatty Jece der Geiſtesherrſchaft und Wohlſtellung im g 
ni* ein Leben nach der Richtſchnur *). Wie Hi 
r gi Niederes, Feingeiſtiges und Grobfinnliches fich au: 

sine möftifchen Grundlage entwidelt, fehen wir na: 


—— 
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lich an der Mythe vom Eros, und an den ſich auf fe ben 
ziehenden Myflerien. Uneingefchränkte Verehrung des Ges 
fchlechtötriebes und SPerfonification aller feiner Momente 
und Zuſtaͤnde tritt befonders im Vorberafiatifchen, Pontifchz 
Myſiſchen Dienfte des Amor und ber Benus hervor, fü 
wie im Sriehifhen Eros zu Parium *). . Diefe unbedingte 
Verehrung der Gefchlechtöfraft und Geſchlechtsluſt war auch 
dem mittleren Griechenland nicht fremd, wiewohl bier Hoͤ⸗ 
heres an Niedered geknüpft ward. Die Myfterien von 
Tespiaͤ, in der Nähe des Helicon, zeichneten fich in dieſer 
Hinfiht aus. Zum Eros gefellen fi die Mufen. Er⸗wird, 
nun zum Bermittler der Leiber und Geiffer, Irdiſches und: 
Himmlifched vereinigend, Götter und Menfchen verbindendy 
‚der Veberbringer vom Opferbuft, vom Laute der Gebete-and 
Lieder der Menfchen, der Weberbringer der Befehle und 
und Verheißungen der Götter an die Menfchen.. Der my⸗— 
ſtiſche Grund diefer Lehre ift: daß der Zwieſpalt' der Ut⸗ 
fprung diefer irdifchen Dinge fey, daß darauf Verfühnungp 
Aufhebung diefer wirklichen Welt und Auflöfung in ihren . 
Grund erfolge; demnach Abfall und. Rüdkehr **) Wie 
ſinnvoll, wie geiftig die Bilder waren, welche diefe myſti⸗ 
fhen Ideen bezeichneten, fol blos an der Idee des Närcife, 
fus bemerklich gemacht werden, als in weldem die Seele! 
bargefielt ift wie fie, in Erinnerung ihres urfprühglichen: 
Weſens in und bei Gott, nun fich felber ſucht, wo fie. 
aber, weil fie ihr individuelles Selbſt (den Schein ihres: 
Weſens) noch nicht faffen kann, fondern daffelbe irrig fuͤr 
Dad Wefen felbft nimmt, in diefer Selbftfucht erſt zerfließt, 
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und dann zur Trauerblume, zur narcotifhen Grabesblume 
umgewandelt wird *). ind dieß nicht myſtiſche Bilder? 
denn auch der Seelenführer Dionyfius' mit feinem ganzen 
Gefolge, fo auch Apollo, Zeus felbft; in ihrer allegorifhen 
Bedeutung, gehören hieher; der fämtlihen Göttinnen nicht 
zu vergeffen; fo daß, wenn dad Volk in eroterifcher Reli⸗ 
sion fih an die Bilder hielt, und an die Wefen, die fie 
den Bildern gleich geftaltet wähnten, die Andern, die ber 
efoterifchen Religion fähig und würdig waren, in den My⸗ 


ſterien lernten, daß jene bildlihen Darftelungen nur das 
* anſchauliche Gewand für myftifche, geiftige Kräfte und We⸗ 
-fen waren,. in Prinzip und Entwidelung dem Ideenrei⸗ 


de angebörig, ja daffelbe erfüllend, nur dem geiftigen 
Einne in myftifher Weihe erkennbar. Wiewohl wir darum - 
nicht annehmen bürfen, daß die ganze Mythologie der 
Griehen, eben fo wenig als ber Aegypter, fich auf übers 
irdifche oder übernatürliche Gegenftände bezog, fondern zum - 
großen, ja vielleicht zum größten Theil, das Naturleben 
zum Gegenſtande hatte. Wir werden ſpaͤterhin finden, wie 
die Platoniſchen Philoſophen die myſtiſchen Ideen der Al⸗ 
ten deutlicher erklaͤrt oder vielmehr weiter ausgebildet ha⸗ 


ben **). Einen rein myſtiſchen Aufſchwung, den Niemand 


lebendiger aufgefaßt und dargeftelt hat, als Plato ſelbſt, 
zeigten die Griechen in der geiftigen Vorftellung des Eros. 
Sn diefem Gebiete theilen fie mit den Drientalen die cons 
templative Myſtik ***); und in der bekannten Fabel von’ 
Amor und Pfyche fpiegelt fi der vollendetſte Myſticismus 


*) Greuzer, III, S. 548. 
*) Greuzer, ebendaf. 553 ff. 
) Creuzer, ebenda. 559. 
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ab. „Die Seele, göttlichen Urfprungs, ift dabier im Kers 
fer (dem Leibe) dem Irrthum unterworfen. Daher ſtehen 
ihr Prüfungen und Läuterungen bevor, um der höheren 
Anficht der Dinge und der wahren Luft hier und dort fäs 
gig zu werden. Zwei Eroten begegnen ihr: der irdifche, 
der Verführer, der fie zum Irdiſchen herabzieht; der himm⸗ 
lifche, der ihren Blick zum Urfchönen und Göttlichen Ientt, 
der, über feinen Nebenbuhler fiegend, die Seele als feine 
Braut heimführt.” (Hirt, in den Schr. der Berl. Acad. 
1816.) Man wil auch diefen Mythus bald aus Indien, 
bald aus Perfien zu den Griechen gekommen feyn laffen, 
fo daß fie die höchfte theofophifche Idee der Entzweiung 
und Einigung ausdrüden fol. Sogar bie Pfyche, in der 
‚Bebeutung von Schmetterling, ober vielmehr von dem Ins 
fect, welches im Sommer Abends oder bei Naht um das 
Licht herumſchwaͤrmt und fih häufig in ber Flamme vers 
fengt (Phaläne), wird den Griechen zum bedeutungsvollen 
mpyftifhen Bilde. Es regt fich ein edler Trieb in dieſem 
Vogel der Nacht: er iſt dem Lichte zugewandt; aber eben 
Diefer Trieb bringt ihm aud den Untergang, indem er ihn 
in den Flammentod ftürzt *). Gleichwohl ift diefer Tod 
felbft der Weg der Befreiung der Seele aus ihrem Kerfer. 
Auch das Bild der Raupe und des Schmetterling benußs 
ten bie Griechen auf diefelbe Weife *). Uebrigens ift biefe 
Scheidung bed Höheren vom Niederen auch bei den Gries _ 
chen nicht ohne Kampf. Die ganze Eleufinifch.» Eerealifche 

Religion ift, nach Creuzer ***), eine Religion des Kame 


*) Creuzer, III. 569. 
++) Greuzer, ebendaf. 


***) Spwb. u. Myth. IV. &. 266 ff. 
12 * 


I\ 


I 


m’. / 7 . \ Mi 


ef PN J \ 
X N BN‘ 480 v. et # 


pfes von Geift und Fleifh, von Himmel und Erde. Und w 
kennt nicht den ‚Hercules am Scheidewege? Auf Laͤuterur 
gingen auch die Eleufinifchen Geheimniffe aus. Die Eleı 
finier, welche, als Pfleglinge der Geres Götternahrung un 
Goͤtterodem in fih aufgenommen, wenn fie gleich der ird 
Shen Natur ihren Zribut mit dem Leibe bezahlen, fol 
Doch dem Geifte nach, ber ein Theil der Gottheit ift, dur 
Läuterung des unfterblihen Wefens hinaufftreben zum Dr 
der Götter, Darum ließen fihb auch Caſtor und Polu 
und Hercules, der firebende Götterfohn, der in Feuerflar 
men zum Sitze des Vaters zurüdgeht, vor dem Anfar 
ihres Heldenlaufes vom Zriptolemus die Eleuſiniſchen Di 
hen geben; auch Aefculapius, der, nachdem er Andere de 
ode entnommen, felber durch Blitz unfterblih wird 9. M 
flifh genug ift übrigens dieſe Mopfterienlehre in Beziehun 
auf dad Scidfal der Geftorbenen. Die böfen Seelen e 
leiden ihre erſte Strafe in dem Luftraume zwifchen Er! 
und Mond; die frommen verbleiben fo lange im reinflı 
Zheile der Luft, welche man die Wiefen des Hades nenn 
bis fie ausgereiniget find von allem Irdiſchen, das ihm 
anklebte. Aber auch im Monde ift noch ein Drt der Stra 
und Belohnung bereit. Der Mond hat feine Höhlen w 
die Erde. Die größefte Mondhöhle nennt man ben Mini 
ber Hecate, wo die Seelen, weldhe nun fhon Dämonen g 
, worben find, Strafe leiden für dad von ihnen begangen 
Boͤſe, und Genugthuung empfangen für das erlittene * 
; Ein myſtiſches Sinnbild des reinen Lebens, und überhaus 
des Aufſteigens aus der Materie zum Geiſte, war in dieſ 


+) Creuzer, Symb. u. Myth. IV. S. 274. 
*) Ebendaſ. S. 282. 
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Myfterien die Biene, deren Ereigniß, der Honig, das Aüge 
-gefund und bel macht. Zugleich war fie das Vorbild des 
beften Kampfes, des Wachens und Wehrens *).. : Eben fo 
heilig und rein, den Böttern geweiht, war unter den Me 
tallen das Erz oder Kupfer Der Klang bed Erzed war, 
wie ber Biene, fo der Lumi angenehm **) Bel Mondfin- 
ferniffen, ‘bei dem Ableben "ner Menfchen wurde an eherne 
Beden gefhlagen. Der Beckenklang diente zu jeder Ent⸗ 
fühnung und Reinigung. Der Klang bed reinen Erzed follte 
die Seele reinigen und fie entzaubern von der Macht ber 
finftern Dämonen. Aber ed find der Stufen viele, die ber 
Seele vorgefegt find. Es if ein langer Weg, der Weg - 
der Ruͤckkehr. Darum tönte immer und immer wieder bad 
Beten zu Dobona, das „nimmer fehweigende ‘‘ "*), So 
weit ging der mpflifhe Glaube an den bedeutenden Klang 
des Erzes, daß ed Bedenorafel und Baprfagerei aus Gi 
gefäßen gab. 

Man moͤcht⸗ fogen, die ganze Natur hatte bei den 
Theilnehmern allee myſterioͤſen SInftitute einen mpflifchen 
Sinn; und fie konnten bad Licht. des Morgens und das 
Dunkel der Nacht nicht kommen fehen, ohne an Leben und 
"Rod, an Gutes und Boͤſes, an Heilbringendes und Vers“ 

berbliches zu denken; fie konnten ſich nicht bekleiden, nicht . 
wafchen, ohne bei ber Reinhaltung bes Leibes an bie ber 
Seele erinnert zu werben; fie konnten keine Speiſe, Fein 
Seträn® zu fih nehmen, ohne an bie. geiftige Enthaltung _ 
von allem Unreinen und an bie geiflige Kräftigung durch 


*) Greuzer, IV. © 375, 
*) Ebendaſ. &. 397. 
*) Cbendaſ. ©. 402, | ——— 
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| reine Koft, wie 3. B. der Honig ihnen war, gemahnt zu 


werben. Ueberall begleitete fie der Grundfag aller Myſte⸗ 
rien: ber Leib ift vergänglih, und woraus er befteht, das 
bat einen Beftand; die Seelen nur find unſterblich. Aus 
bem feinften Aether entfprungen werden fie durch eine nas 
türlihe Neigung herabgezogenz; wenn fie aber die Zeffeln 
bes Leibes abgeworfen haben, dann freuen fie fi, wie fols 
che, die einer langwierigen Snechtfchaft entgangen find, und 
fchwingen fich aufwärts ). So tönt es bei den Aegyptern, 
Orphikern, Pythagoraͤern wieder; und wenn wir nach ber 


Quelle fragen, aus der fie alle fchöpften, fo werden wir 
I nur auf das höhere Afien, und namentlich auf das lichters 
fuͤllte Perfien zuruͤckgewieſen, welches mit feinen. Strahlen, 


wie bis nach Indien, zu ben Gymnofophiften, hinauf, fo 
bis nach Judaͤa, zu den Eſſaͤern, hinableuchtete. Und fo 
find denn uranfänglich auch von hier aus die dad Licht im. 
Dunkel bergenden Priefterfchaften, uͤber Aegypten, Ephefus, 


Vorderaſien und die Pontifhen Länder zu ben Griechen ges 


fommen, und die Zomuren oder Gellen zu Dodona, die 
Karfinen in Lemnos, die Orphifer in Thracien, die Cures 
ten auf Greta und die Effener zu Ephefus haben, nur auf 
verfchiebenen Wegen, ihre Lehre und Regel aus gemeinfas 
mer Quelle gefchöpft **. Gewiſſe mpftifche Grundbegriffe 
und Borfchriften blieben aller Orten, wo ſich die Prieflers 
fhaften niederließen oder bildeten, diefelben; fie gingen in 
den Pythagoreismus über, wie in die Syfteme Plato’3 
und der ebelften Denker feiner Schule, bis in die Jahrhun⸗ 
derte nach Chriftus herab. „Es waren Lehren, die fid 


*) Greuzer, IV. ©, 412, 
+) Q. a. O. ©. 409. 
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durch ihre Kraft und Ziefe bewährt hatten, und daher ins 
mer das Eigenthum ber volllommneren Menfchen blieben.“ 
So Greuzer *), dem wir gänzlich beipflihten würden, 
wenn ſich nicht überall in diefen Geheimlehren die Myſtik, 
als religiöfe Ercentricität, offenbarte Denn fchon, daß der 
Leib überall ald ein Kerker_betrachtet wird, führt vom Bes 
ben ab, und wendet dad Gemüth der Geifterwelt zu, für 
welche uns Sinn und Verſtand verfchloffen ift, und die wir 
und nur durch den Schlüffel der Phantafie eröffnen Lönnen, 
ald welche den Dienfchen wohl in den Zauberpallaft des My⸗ 
ſticismus einführt‘, aber freilich nur auf Unkoften der Wirks 
lichkeit und der Wahrheit. Abfonderung von den Menfchen, 
firenge Diät, Nachtwachen, angeftrengtes und anhaltendes 
Gebet, aus myftifchem Triebe hervorgegangen, und fo mans 
che Anfpannungen und Ueberfpannungen mehr, 3. B. ſelbſt 
Geißelungen, Alles dieß bat feine Wirkungen, nämlich die 
Verruͤckung der Eingeweiheten aus der geraden Bahn bed 
theilnehmenden und hülfreichen Lebens, und die Erzeugung 
des Wahnd einer vorzüglichen göttlichen Begnadigung und 
Hoͤherſtellung, zu keiner Zeit verfehlt. 

Einen vorzuͤglichen Rang unter den myſterioͤſen Inſti⸗ 
tuten der Griechen nehmen die Eleuſinien ein. Schon die 
Novizen dieſer Anſtalt wurden Myſten genannt, ihr erſter 


Prieſter hieß Myſtagog. Die ganze Stufenfolge war: My⸗ 


ſtes (der Novize), Epoptes (der Meiſter, der zum Schauen 
gelangt iſt), und der Prophet, auf der hoͤchſten Stufe. Wer 
denkt hier nicht an ein noch lebendes aͤhnliches Inſtitut? 
(Merkwuͤrdig iſt in aͤrztlicher Hinſicht, daß ſich die Eleuſi⸗ 
niſchen Prieſter, der Enthaltſamkeit wegen, mit Schierlings⸗ 


*) Ebendaſelbſt. 
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joft wuſchen) *). Ueberhaupt : befliffen “fih die Eingemeite 
ten der größten Enthaltfamkeit, dem frengften- Leben; unb 
die Einzuweihenden wurden eindringlich dazu ermahnt. Anh 
Prieflerinnen gab ed, welche ſchlichthin bie Begeiſterten ge 
nannt: wurben, Ahnlüh deu Thyaden ded:Bacchus, die durch 
ihr orgiaftifches, Rufen. das. Herablommen. de&:. göttliden 
Seiftes aus höheren ‚Regionen: in dieſe niedere: Welt der 
Sinne. andeuteten *). Die Gemüthsverfaflung,der Inlitlire 
ten: während- der Mofterien wirb mit dem :.Buflande ber 
Seligen verglichen *X). Myſtiſch genug!. Daher. mau: ſich 
auch ‚gern und häufig. vor dem Tode .in die Myſlerien aufı - 
nehmen ließ ***). -Ein Volksglaube hielt die Kleider ‚fim’” 
befonderd. heilig, worin man eingeweiht worben; war. ER 


wurden Binden daraus gemacht, worin man bie Kinder‘ "7 


widelte +). Es gab kleine und große Myſterien au. [107.79 


J Auch Bei den kleinen ging Faſten und Reinigung: decher. 


Der Eid der Verſchwiegenheit war auch hier dem "Myflages: 


gen abzulegen. Die Eleinen Moyfterien waren Vorweihen we 


“ben größeren, Eine. Art von Meichte mußte:der Einweihung, 


vorauögehen. Es gab übrigens‘ in beiden Mofterien. wu. 
fche. Worte, bie einer :befonderen Erklärung bebinften, 4 

B. Faden, Aufzug, Webßuhl. Die Erklärung folder. Worte. 
machte einen Theil der Weihe aus. Auch die. Pythagoraer 


baben dergleichen in. ihre Bilderſprache autzenommen. Ar 
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280 gaͤb es Myſtik ohne myſtiſche Worte! Man hat biel⸗ 


faͤltig uͤber den Zweck und Inhalt dieſer Myſterien gegruͤ⸗ 
beit. Was von ihrer ſechstaͤgigen Feier fragmentariſch aufs 
geftellt worden, deutet Alles darauf bin, daß ihr Tester 
Zweck, nach einer Stufenreihe reinigender und 'erwedender 
Borbereitung, die Führung zum Lichte (Photagogie) war, 
weiche der Myſtagog errichtete. Und wohin firebt jeder 
Myſtiker als zum Licht? In diefer Hinficht nicht verfchies 
ben von Allen die nach Wahrheit fireben; nur daß das mys 
fifche Licht an der Phantafie entzündet wird, welde zu ents 
fammen denn auch die Priefter in den Myfterien nicht ers 
mangelten, wenn fie die Rollen der Götter fpielten. Der 
ganze Inbegriff aber biefer göttlihen Darftelung war, nach 
bereitö früher gegebener Andeutung, die Weltgefchichte ſelbſt: 
Abfall und Ruͤckkehr. Daß in letztere die Fortbauer der 
Seele mit eingefchloffen war, verfteht fich von ſelbſt. Das. 
hier bildlich dargeſtellie wandelte ſich fpäterhin im Syſteme 
ed Pythagoras in Zahlenbegriffe, von myflifhem Sinne, 
m *). Wir zeigen dieß nur an dem Beifpiele der Zweis 
et, Sie ift Heraudtreten aus der Einheit, demnach Abs 
al, Berfchiedenheit, Mißgeſchick, Materie, Tod *). Ale 
iefe Verhältniffe, und wie viele noch mehr, waren in ben 
Ryfterien durch eine fi aus einander entwidelnde Reihe 
on Gottheiten dargeſtellt; eine Myſtik für die finnlihe Ans 
bauung. Wir fchließen die Darfielung des Myſticismus 
den Myſterien mit dem von Creuzer ***) aufgeſtellten 
efultate. ,, Die Sweiheit widerfirebt dem Einen; bie Mas 


) Sreuzer, IV. &. 546. 
**) Ebendaſ. &. 548. 
eex) Ebendaſ. S. 549 f. 
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myſtiſchen Richtung als von feiner noch unausgebildeten 
Sprache *) zu verfiehen. Doch die erfte eigentliche philofos 
phiſche Grundlage des Myſticismus finden wir, nach Tiede⸗ 
mann **), bei dem Pythagoras, welcher, in die Aegypti⸗ 
ſchen und Orphiſchen Myſterien eingeweiht, von Mit- und 
Nach⸗Welt für einen Wunderthaͤter gehalten wurde, und 
- ber wenigſtens nach den Spuren, die uns von feiner Lehre 
und der Einrichtung feiner Schule übrig geblieben find, dem 
Verdacht des Myfticismus nicht von’ fich ablehnen Eonnte. 
Denn überall verräth ſich mehr oder minder der orientalifche 
Myſticismus, die Vorliebe für dad Streben nad Entkörpes 
zung, nach einer Zurüdziehung der: Seele in fi felbft, 
und nach einer myflifchen Vereinigung mit höheren Geiftern 
oder mit der Gottheit felbft. Schon die Eintheilung feiner 
vertrauteren Schüler, oder der Genoffen feines geheimen 
Bundes, deutet darauf hin: fie waren flufenweife in Stres 
bende, Begeifterte und Göttliche oder von Gott Ergriffene 


+ 


geſchieden. Kann fo etwas ohne Myſtik abgehen?***) DIE 


Neu: Pytbagoraeer wenigftend, von welchen fpäterhin die 
Rede feyn wird, und die im höchften Grade Myſtiker was 
ren, bauten eben auf den Geiſt der Pythagordifchen Lehre 
den Grund ber ihrigen. Eben. fo die Neu:Platoniker auf 
ben des Plato, welcher letztere, theild ald Schüler des Py⸗ 
thagoras, theils nach eigenthümlicher Neigung, von einem 
gleichen Hange zum Myfticismus nicht frei gefprochen wers 
ben Tann. Iſt er doch häufig genug der Schwärmerei bes 
fQuldiget worden; und biefe, und ber Myſticismus, wie 


*) Rixner, Geh. d. Philoſ. I. &. 65. 
”*) Ziebemann, Geiſt ber fpeculat. Philof. L 67 ff. 
*) Desfelbe a. a. S. 74. 75. 
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myflifhen Sinne, ber ihnen in ber efoterifchen Lehre bee =, 
orphifchen und anderer Myfterien zufam. Zeuer, Waſſer, — 
Luft und Erde waren lebendige, beſeelte, und ſelbſt goͤtt⸗ 
liche, aus goͤttlicher Kraft erzeugte, mit goͤttlichem Weſen 
erfüllte Kraͤfte; und fo war denn auch alles, was aus die⸗ 

fen Elementen entftand, der Gottheit vol. So war z. B. 

dem Thales das Waffer der Urquell aller Dinge. Im Wafs 

fee aber erkannten und verehrten nicht blos die Orphiker 

ein heiliges und goͤttlich-geheimes Weſen, fondern diefes 

that auch ſchon Berofus der Chaldder mit den dlteften 
Weiſen der Indier. Daher die geiftigsreinigende, die beis 
ligenbe Kraft der Flußbaͤder: denn im Waffer lebte, wirkte i 
und ſchuf ber göttliche Geiſt. Und fo blidte denn Thales 
nebft feinen GSeiftesverwandten, einem Anarimander u. A. 
auf alles was wir ?örperlich nennen, mit myſtiſch⸗religioͤ⸗ 
fem Sinne, und die Betrachtung des überall ſich offenbarens 
den Söttlihen in einem befchaulichen Leben war ihm das 
höcfte Ziel der Menfchheit. - Anarimander erfannte auf 
gleiche myftifch- religiöfe Weife in den Sternen befeelte, uns 
ſterbliche, göttlihe Wefen; und fein Schüler Anarimenes ‚ 
erkannte im Aether die göttliche Urkraft, aus welcher alles 
Sichtbare hervorgegangen, da hingegen Heracliius ſich für 

die Perfifchempftifche Feuerverehrung entfchied. Ihm war 

das Teuer das göttliche Urwefen, Gott felbfl. Breilih war 

ihm das elementarifche. Teuer nur ein Bild der Keinheit, 
zu welcher ſich aucd bie Seele Iäutern fol, indem fie den . 
Weg der Sinne verläßt, die nur trügen, und fich dagegen 
Dem reinen (Feuer-) Geiſte hingiebt, der aus dem AU in 

uns eingeht, und mit dem der Menfch erft ganz vereiniget 
wird, wenn er der Zeffeln des Leibes entlediget: if. Wenn 
übrigens Heraclitu8 von den Alten der Trübfinnige, auch 

ber Dunkle genannt wird, fo ift dieß wohl eher. von feiner 
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und 'unveränderlihe Wefen nennt, dem wir den Namen 
des ewigen geben. Mit den Myſtikern hat auch Plato Stu⸗ 
fen dieſer Erkenntniß des Höchften. Die Stufenfolge der 
Segenftände der Erkenntniß, in’ abiteigender Ordnung, ift 
folgende: „Das Erfte ift das Maaß (dad Zuverläffige, 
Wahrhafte und Reine, was ftetd und auf diefelbe Weife 
ift: das Ewige). Das Zweite ift: das Einflimmige, Ges 
ordnete, Schöne, Vollendete und fich felbft Genügende (die 
vollendete Offenbarung des Ewigen). Das Dritte ift: das 
Schauen und Erkennen des Ewigen und ber Offenbarung 
defjelben. Hier Tann unter dem Ewigen nichts anderes. 
als die Gottheit felbft zu verficehen feyn, fo wie unter dem 
Vollkommenen nichts anderes als. ihr erfted und hoͤch⸗ 
ſtes Erzeugniß, die göttliche Idee, unter der Anfchaus 
ung endlich, ber bie Erkenntniß des Höchften und feis 
nes vollfommenen Erzeugniffes mittheilende Geiſt; eine Art 
von myflifchzerfennbarer Dreieinigkeit. Wie ifl nun aber zu 
fo hoher Erkenntniß zu gelangen? — „Das wahre Leben ber 
Seele befteht in der Erkenntniß ihrer Identität mit Gott. 
Zu dieſer Erkenntniß aber erhebt fich der Menfch nur in fo 
fern, als es ihm gelingt, ſich felbit, d. h. fein befferes, 
göttliche8 Theil wenigftend auf Augenblide von den Banz 
ben des Leibes frei zu machen, folglich ſich felbft, wiewohl 
im. Leibe lebend, wie in einer Entzüdung über die Befchräns 
tung feines individuellen Bewußtſeyns zur Anfchauung bed 
wahren Wefend der Dinge in Gott zu erheben." — Wer 
erkennt bier nicht die myſtiſche Eraltation? Wir werben 
fpäterhin finden, daß die Neuplatonifer auf folche Aeußes 
rungen gar viel gebaut haben, und daß daher Plato, wie 
früher Pythagoras, ein Grundpfeiler der fpäteren Myſtik ift. 

Doch wir haben und jegt von der Betrachfung deö gries 
chiſchen Geiftes, wiefern ihn ein myſtiſches Element belebte, 
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zu dem AltsStalifchen zu wenden, um zu feben, ob biefed 
Element auch bis zu ihm gebrungen fey. Daß biefes ges 
ſchehen, läßt fich fchon von dem Einfluße erwarten, den bie 
Pelasgifchen und Hellenifhen Stämme und Colonien auf 
die Bevölkerung des alten Italiens hatten, wie denn auch 
vom Norden ber die Gallifchen und Germanifchen Völker, 
(haften, überhaupt Afiens Abkoͤmmlinge in Skandinavien, 
vom Hauche des Alt:Perfifhen Myſticismus befeelt, nicht 
ohne myſtiſche Einwirkung auf die alten Bewohner Staliend 
waren. Ganz vorzüglich aber hat, nad Greuzer *),; daB 
alte Italien, und namentlih Etrurien, theild von Zhracien 
und Samothrace ber, theild von. Zheffalien und von Dos 
dona (myſtiſch⸗) religioͤſe Einflüffe empfangen. „Allenthal⸗ 
ben ſtoßen wir hier auf dieſelben Erſcheinungen wie in 
Vorderaſien, und Alles erinnert an nahe Verwandſchaft, ja 
ddentitaͤt mit den Pelasgiſchen Culten.“ Die Weisheit der 
ilten Etruſker, d. h. ihrer Prieſterſchaft, war berühmt, und 
er ihnen eigenthuͤmliche melancholiſche und religioͤſe Geift **) 
ißt und einen Hang zum Myſticismus erwarten. So ift 
B. die Lehre von. gewiflfen Zeitaltern (Welttagen und 
Beltwochen), bie den Menfchen und menfhliden Dingen 
fest find,, und deren Uebergänge jedesmal durch Erfcheis 
mgen und Vorzeichen am Himmel und auf.der Erde ans 
deutet werden, durchaus myſtiſcher Art, und gehört einem 
veenkreife an, ber in den (myflifchen) Priefterfyftemen des 
terthums faſt : allgemein aufgenommen war **). Auch 
myſtiſche Lehre von guten und böfen Genien iſt den 





*) Symb. u. Myth. I. ©. 833. 
+) Ebendaſ. ©. 838. 
+++) Ebendaſ. ©. 843. 
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‚ Streuffern nicht fremd: *). Nicht minder bannten fie Gefper 
fier unter den Namen der Lemuren und Larven. Uebei 
haupt -fanden fie fih wie in das Element einer fleten. ge 
fligen Umgebung eingetaucht. Penaten, Laren und Genie 
als Schutzgoͤtter, Wächter, Bewahrer des Haufes, Bi 
Stadt, der Straßen, des inneren Segend und der innere 
Sriedlicheit umfchmwebten fie; und überall, wo Menfche 
wandeln und verfammelt find, und in den wichtigften Bi 
fhaften des gemeinen Wefens oder des Privatlebens, ware 
folhe :Genien gegenwärtig **). Wenn ferner auch die Wi 
geifhau, zur Erforfchung der Zukunft, im Gebiete des Dry 
ſticismus liegt — und fie gehört allerdings dem theurg 
fhen Myſticismus an — fo theilt Etrurien mit dem übe 
gen alten Stalien dieſes myftifhe Treiben, von welchen 
Greuzer ***) annimmt, daß ed orientalifchen Urfprungs, um 
aus Perfien und Aegypten (unmittelbar aber Doch wohl au 
Griechenland) zu den Italifhen Völkern gewandert fey. 
den theurgigen Künften gehörte bei den Etruflern auch & 
ben Blig, oder auch wohl den Regen, durch myſterid 
Proceduren, vom Himmel berabzuloden, oder vielmehr burı 
Gebete und Opfer gleihfam herab zu befchwören HA, 
Veberhaupt hatten die Blige bei ihnen eine tiefe myſtiſch 
Bedeutung. Denn was ein Blig verfündigte, das ging. 
ber andern Anzeige vor, und bob fie auf. . Enthielten bi 
Eingeweide der Opferthiere, die Stimmen ober ber Flu— 
der Voͤgel drohende Vorbedeutung, und. ed kam ein giad 


*) Greuzer, ebenbaf. 847. 
”) Ebendaſ. ©. 854. 

*) Ebendaſ. ©. 938. 

) Ebendaſ. ©. 948. 


. 198 
licher Blitz dazwifchen, fo war biefe Drohung zernichtet. 
Was dagegen der Blitz verfünbigte, war unmanbelbar und 
durch Fein anderes Vorzeichen auflösiih *). Nach ihrer 
mannigfaltigen Art und Wirkung redeten die Blitze gleichs 
fam eine myflifhe Spradhe. So war 3. B. ein Blig, ber 
nicht zündete, aber dem getroffenen Gegenflande eine ſchwarze 
Farbe gab, ein Vorbote von Unglüd: denn alles Schwarze, 
Dunkle ift den unteren Mächten geweiht. Dagegen war ein 
Blig, der das Metall in Gefäßen ſchmolz, aber die Gefäße 
felbft unberührt ließ, ein Glüd bringendes Zeichen **). Unb 
40 gab es Blitze, welche Opfer forderten, welche Warnun⸗ 
gen brachten, Tod und Verderben andeuten, blos ſcheinba⸗ 
ren Nutzen oder ſcheinbare Gefahr anzeigten, die Drohun⸗ 
gen früherer Blitze aufhoben oder beſtaͤtigten u. ſ. w. *1*. 
Kurz, durch Blitze wurde der Wille der Gottheiten und 
»Ddas ben Menſchen beſtimmte Schickſal angedeutet, Creu⸗ 
zer erklaͤrt den Hang der alten Etruſker zum Myſticismus, 
nit ohne Wahrfcheinlichkeit, aus dem Einfluffe des Elimas 
amb Bodens. Er fagt****): „Es war ein warmes, ſchwuͤ⸗ 
ckes Land, biefed alte Thuscien. Eine dide Luft, wie bie 
Alten fasten, laſtete ſchwer auf feinen Bewohnern, War 
des Joniers leichtes Blut in dem gemäßigten Clima, in ber 
Linden, gleihmäßigen, heiteren Luft, leicht beweglih, und 
-Bonnten unter jenem Himmel leichte, wohlgefällige Götters 
bilder und Dichtungen gelingen, fo nährte Dagegen das heiße 
Tuſcien ernftere, in fich gefehrte Söhne. Dem angeborenen 





*) Ereuzer, ebendaf. &. 944. 
*+) Ebendaf, ©. 945. 
***) Ebendaſ. ©. 946. 
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ange zur Schwernmth und zum Xieffinne feiner 2 
er bot bie abnorme Natur bes Landes in fonderbare 
nmomenen reichen Gtoff ‚zu weiterem Forſchen und € 
dar ꝛc.“ Nur mölhten wir unter dieſem Forſchen um! 
ab nicht, wozu Creuzer geneigt ſcheint, phyſikaliſcha 
foeſchungen verſtehen, zu denen etwa bie mit bumpfaı 
terirdiſchem GBetöfe begleiteten Erdbeben, und bie d 
wszengten Spalten und Abgruͤnde u. d. gl. Beam 
"gaben, fondern vielmehr die. Hinneigung bes :Semütl 
Der Dhantafie zu düftersreltgidfen, myſtiſchen Vorſtell 
als zu welchen ber Menfch des Alterthums weit aufg 
ff, denn zu phyſikaliſchen Betrachtungen und Erperin 
Er flieht Überall Götter. Geſteht doch Greuzer- fell 
daß Melancholie und Religiöfität die Grundzuͤgs bedj 
Marakters in Etrurien bilden *).: Was kann dieß al 
des andeuten ald des Hang zum Myflictsmus?, bay 
fen finden wir jegt noch uͤberall, wo. mdsndwlifches 
verament ober melendholifhe ‚Stimmung und Bell 
:ich--gereinigen. : Daher deun auch bei dem Einf 


. +..xba6 formenreiche, beengende Ritunalgeſetz, und ‚ber N 
—oder viehmeße Die. Huͤlle eines felerlichen und präi 


Beſens voll fumbolifcher und theologifher (myſtiſche 
Mentung *). -Greuzer fügt noch. hinzu: „Und biefe,t 
fe Natian ‚warf einen trüben Blick, fo fcheint ed, 
:fe. umgebende Welt. Davon find die häufigen Entfü 
an Beweiſe, bie in ihrer Afcetit vortommen ;- bavon- 
‚wir redende Zeugen in jenen Etrurifher Monumente 
‚ jenen Larven und Ungeheuern, mit jegen Surien und 





*) Grenger, ©. 984. 
⸗. 
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tengeiftern, welche Hämmer und Kolben führen. Die Wahn - 
Hagerkspriften ber Etruſker erfuͤllten die, die fie lafan, mit 
t sub Grauen’ *) Was ift dieß Alles, wenn’ _ 
Alicht Myſtik AR? Und wenn wir nun bebenfen, daß Die 
Meligien der Etrufter großentheils Pelasgiſchen, und bw 
mn mistelbes Aegyptiſchen -Uefprangs war, fo wirft dieß 
wieher, gleich einem Spiegel, erhellende Strahlen anf dar 
Meissziihin und Aegyptiſchen Myſticismus zurüd, ber dort 
DM den Mofterien bereit. Es iſt nicht zu verwundern, 
""penn fi dergleichen religiöfe Anfichten auch den benachbar⸗ 
en -italiihen Stämmen mittheilten, die in den Etruffern 
gleichſam ihre religiäfen Muſter ſahen. &e: bei den Umbrern, 
Aaelche überhaupt in ‚einer langen politifhen Abhängigkeit 
Non den Etruſkern ſtandez. Wie in Sitten, Buchſtaben, 
Biyiehe, mb Wiſſenſchaft zwiſchen beiden Wölkeru eine dis 
‚ige MBenieiufihaft wer, fo hatten bie: Umbrer auch Bätters 
” vnd Bötterdienft mit Yan Etruſkern gemein: Mies 
er war bieß mit den rohen Sablisern der Ball, die an 
Anlint weit unter den Atruſtern flonken ***).: Bmifcen ip: 
zuaa ‚unb_ben Eiruffern Rauben bie alten. Latiner, bei denen . 
a ech auch eine retigiöfe Grundlage bernestritt: Fer). Eine , 
Andeutung auf Myflicismus finden: wir in den Sollen 
Dehrdern, - beren Suftitut auf. Vorderafiatiſche, Gretenfilche, 45 
‚Bhamettrasifge und Alt Gtlechiſche myferiöfe: Einrichtungen“ 
gmhdweifet. Die Salier find die Gorgbanten, Gureten, 
Aelchinen und Idoͤer des alten Italiens 4) Die Belipion 
— 9 Greruzer, ©. 954. 
) Ebendaſ. ©. 963 
“re, Ebendaſ. ©. 94. . 
es*) Ebendaſ. S. 960. . 5 
H ende ©. 500: — a SE 
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ver alten Latiner, unb felbft der Römer in den erſten 
. war weit myflifcher als die der Griechen, well 
p fie El Element bei ihnen feinen Raı Raum gewann. * 
frommen, n, würbigen Väter des ſtillen, en, milde, finnigen 
Hums waren durch bie bewegliche Phantaſie Helleniſche 
den bem heimatlichen Kreiſe der vaͤterlichen Religion 
zu "zu enträden. Hundert und fiebenzig Jahre Als dient 


. ef ‘ alte‘ fromme Römer feiner Gottheit, ohne det Sitber J 


1 


duͤrfen“ ). Wenn z. B. im Erdbeben das geheimnif 
Walten der dunkeln Kraͤfte ſich ſchrecklich verſpliren lie 
bhielt fich des Roͤmers Gemuͤth in dieſem dunkeln, ahnvi 
vollen Gebiete, und betete zu feinem beftimmten, zu & 
bekannten Gotte. Im flillen heiligen Haufe gnügte- i6h 


„lobernde Blamme des reinen Feuers, ohne Sir 


7 


van “), Hier war Symbolik; nd wo dieſe iſt, — 

es Weſen. Urberhaupt hatte der Roͤmer einece 
* Hang zum Aberglauben, deſſen eigentuicher Vlement 
myſtiſche iſt. Selbſt die verſchiedenen Namen Roius 
gebeimnißvolle, der priefterliche unb ber bürgerliche ‚I 
magifch oder myflifh **). Auch fi cherten” fieben *3 
(myſtiſche) Unterpfaͤnder Roms ewige Dauer Re), T 
gens Tann Ruma, ber eigentliche Begründer romiſcher 
ligion, in Sinnes⸗Weiſe dem Pythagoras nahe verin 
nach allem, was wir aus ſeinem Leben und Wirken!w 


wohl. für eine Art von Myſtiker angeſehen werben, mb 


06. für einen fchlauen Staatsmann, der dem Bunr 
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dem Säle bed. Gefeimniffes daB Joch des Gehorſams 
auflegen wollte. Plutarch *) fagt von Numa in Bezies 
bung auf Pythagoras: „Wie dieſer nicht das Sinnliche 
und Deränderliche, fondern das Unfichtbare, Reine und Geis 
flige für das Erfte hielt, fo ließ aud Numa kein Bild der 
Sottheit in Menfhen» und Thier⸗Geſtalt bei den Römern 


einführen. Denn er hielt es weber für Recht, das Beffere - 
durch das Schlechtere zu verfinnlichen, noch für - möglich, 
Gott anders nahe zu kommen, ald dur den Gedanken." . 


Nun Fommt es freilich auf die Art des Gedankens, oder 
überhaupt der geiftigen Annäherung zur Gottheit an; und 
wir haben Grund zu vermuthen, wie ſchon früher angebeus 
tet wurde, daß Pythagoras einer myftifhen Annäherung 
“ zur Gottheit nicht abhold war. Warum nit auch Numa? 
‚Ze höher der Menſch an Einficht fteht, defto näher und vers 
trauter wähnt en fi ber Gottheit zu feyn. Und fo bürfen 

denn kaum zweifeln, nach allen diefen einzelnen Spu⸗ 
zen und Andeutungen, wie fie aus den myfteriöfen Opfern 
und Gebeten, Orakeln und Weiffagungen, mündlichen ober 
ſchriftlichen, auch der altsitalienifchen Voͤlkerſchaften hervor⸗ 
geben, daß in ihrem Religions⸗Cultus nicht minder, als in 
Dem des alten Griechenlands und Aegyptens, fo wie in dem 
des noch älteren Aftens, ein myflifhes Element nicht ges 


mangelt babe, und wenn es auch nur das theurgiſche gewe⸗ An 


ſen waͤre. 

Am Schluſſe dieſes Kapitels duͤrfen wir fuͤglich auch 
noch einen Blick auf die Celtiſchen, Germaniſchen und Scan⸗ 
dinaviſchen Voͤlker werfen, deren ſchon fruͤher in Beziehung 


anf den Myſticismus gedacht worden iſt. Daß den ſich ſehr | 


*) Leben bei Numa. Kap. VII. 
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verwandten Relisiond-Bormen bed alten Nordens ein guted 


Theil Myſticismus beigemifcht geweſen ſeyn müffe, koͤnnen 


wir ſchon aus ihrer Abkunft ſchließen. Rixner *) ſag—e 
„Die Grund⸗Ideen der nordiſchen (Scandinaviſchen und J 
laͤndiſchen) Edda ſind ganz dieſelben wie bei Zoroaſter; „nun 


iR die Ausfchmlidung des Mythus (oder vielmehr Syinbols] 


natürlich dem Klima: des Nordens entſprechend, und es ifl 


daher nicht ungereimt, anzunehmen, daß die Ebbe Burd 


Einwanderung eines afiatifchen Voͤlkerſtammes unter Ddin’t 
Anfhprung: nach Norden gekommen feyn dürfte.” Gchen- bau 
Name der norbifchen Götter, Afen, bezeichnet, nach den Ai 


testhumdforfchern des Nordens, ihren afiatifchen Urfprung » 
/ DIE Namen: Alfadur (Alvater), als des guten, Wette; ſe 
wie: Locke (Berlocker, Verfuͤhrer), ferner bie Nami: Walls 
" alla (Halle der Waller), für den Himmel, und Hifel- Heli 
EMebelwelt) auch NasStrand (Unheils-Strand); fir die SEM 






beuten auf Borftellungen, denen die myſtiſcho— Berfeyeng 
abzufprechen: if. Aber, abgefehen von allen: ODieſch 
wiſfen wir, daß der ganze Norden, fo weit eine: Kunde u 


ihm zu’ uns gefommen, voller Zaubereien, Beſchwoͤrungem 


Beiffagungen war, die vom ben geheimnißvollen Kreifen: DE) 
Prieſter und ber degeiſterten und prophetiſchen Frauen auts 
gingen, zu Beweis, daß der theurgiſche Myflichmns;, MU 
Norden nicht minder a8 in: ber Abrigen alten ln 
Burgel gefaßt batte. 320 
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Biertes Kapitel 


—2 des minflifchen Alterthums, oder ber —2* 
vente yſticismus. 


Fe { 3 
Wir haben bisher ben ber alten Welt gemeinfomen, 
Build Aetzechtet, ober beflimmter, die Spuren deſſel⸗ 
u bei, den bebeutenbften Völkern des höheren Alterthumss 
sslammelt, und gefehen wie der aͤlteſte Myſticismus unab⸗ 





trtanlich an die Religion ber aͤlteſten Völker geknüpft: war, 
ſich aus dem, Herzen Afiens ſuͤdiſch und weſtlich, nach Im 


bien, Thibet und fogar China, fo wie nach Perfien, Babys, 
Iopien und Syrien foutpflanzte, und aus Aegypten wie 


Aus einem Stapelplage, nach Griechenland und Jealien übern. 
getragen wurde. Aegypten, wie es im Laufe ber früheren: . 
Jahrhunderte der. Durchgangspunkt der: Otrahlen des My 
fticismus aus Indien und Perſien gewelen war, wurde nun. 


x 


für bie Kolgezeit ber Brennpunkt, von weldhem.au&.fic. bie 


aus dem Orient unb. Hceident gefammelten Gtrohlen. vom; 
neuem, aber umgewandelt, über beide Erdſtriche ergoſſen. 
Wie früher die Religion, fo war jetzt die Philofophie ober 


Speculation die Trägerin des Myficieuss aber nur jene 


un eu it Die alten religiöfen Elemente in fü 
x = Meuigerad naͤmlich, und bie des Pla 
Sa ur, :m Gange von Sahrtaufenden, die S 
one „md Meiche gewechfelt, mit Ausnahme ta 
wu. ade Indien, Thibet, China nicht w 
temder Umwandlungen gezogen wurden. Dr- 
age we unferer Zeitrechnung veränderte Aleram 
a Ne Sahait der übrigen alten Welt; und hundert u= 
gs Ivore ſpaͤter veränderten fie abermals Die Roͤm⸗ 
Yuiunur amd die Piolomder verbanden den Orient mit bes 
N, und Aegyptens Alerandria war ber Knoten de 
Berinigung. Hierhin flrömte die Weisheit Großgrieche 
landg und Athend; und hierhin ergoß fich gleicher Maß- 
He alte Weisheit Indiens, Perfiens und Judaͤa's. Bein 
Otrdme des Orients und Occidents vereinigten ſich bier z 
Einem, aber nicht eher ald bis Aegypten römifche Provis 
geworben war, und Alerandria den kurz behaupteten Ruh⸗ 
der Weltſtadt verlohren hatte. Ein neuer Ruhm aber bere 
tete fi ihre vor, nämlich die geiftige Wiedergebährerin ba 
abgefhiedenen Philofophie, zugleich aber auch eines neu 
rern, ja eines höheren und höchften Myſticismus zu feyr 
Tennemann*) erklärt die Neutralifation bes Drients um 
Oecidents zu Alerandria fehr gut auf folgende Weiſe: „De 
Drientale fuchte feine bildlihe, ſchwaͤrmeriſche und myſtiſch 
Religion und phantaftifchen Vorftelungen von der überfinn 
lichen Welt mit deutlichen entwidelten Begriffen zu vereinl 
gen, der Grieche feine Ideen in Anfchauungen zu verwan 
dein. Der Myfticismus wurde alfo der Vereinigungspunl 
von beiden entgegengefeßten Richtungen.” Nur müffen wi 


wanted 


*) Gerichte ber Philoſophie. V. S. 224. 
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Hinzufeßen daß biefe Erflärungsweife ben Aleranbrinifchen | 


Myſticismus nur von einer Seite berührt; was fich aus den 
näheren Schilderung befjelben bald ergeben wird. Jedoch, 
ehe wir hiezu fchreiten, dürfen wir nicht unerwähnt laſſen 
daß fi vor Alerandria’8 glänzender Periode, in Rom, fo 
wie im Europäifchen und Afiatifchen Griechenland, ein Geift 
des Myſticismus entwidelte, der den Charakter der Zeit 
überhaupt bezeichnete. Zennemann *) fchildert und biefen 
Charakter treffend alfo: „Griechenland hatte feine politifche 
Sriftenz, Rom feine republicanifhe Verfaſſung verlohren. 


Burus, Selbfifuht und Erfchlaffung verbreiteten. fih vom . | 


Rom aus immer mehr. Geringfhägung des einheimifhen: 
Religionscultus, Schägung und tolerante Vereinigung des 
remden, herrfchender Aberglaube, Jagd auf das Ungewöhns. 
ihe, Verachtung bes Natürlichen, vorwitziges Drängen nad 
ermeinter Erfenntniß des Verborgenen, Erlöfchen des Sin« 
es für das wahrbaft Große und Edle, dies waren die Cha⸗ 
akterzuͤge dieſer Zeiten.“ Und fo war es denn nicht zu‘ 
wundern, baß der alte Geift des Pythagoras, wegen. 
8 Geheimnißvollen in feinem Leben und feiner Lehre, und 
egen des ihn umgebenden Nimbus der Wunderthaͤtigkeit, 


ich einmal auf die Bühne der Welt befchworen wurde 


ie Secte der Neu: Ppihagorder entflanb und verbreitete‘ 
bin Rom und in den römifchen Provinzen. Unter allem 
us Ppthagordern hat Feiner einen fo großen Ruhm und 
großes Anfehen erhalten ald Apollonius von Tyas 
u, einer Stadt in Eappabocien, der fchon in früher Ju⸗ 
ıd. den Pythagoras zum Mufter nahm, und fih burg 
ißigkeit, Entfagung aller Bedürfniffe, Enthaltung von 





*) Grundriß d. Geſch. d. Philoſ. IV. Ausg. v. Wendt. S. 16L.f. 


A 


allen:thierifchen Nahrungsmitteln,. firenge Keufchheit, Froͤmg. 
'migfeit: uud Andacht audzeichnete, und nach ber Erzählung: 
ſeiner Lebenöbefchreiber:, fehr wunberbaie. Handlungen vers 
richtete, Krankheiten heilte, Daͤmonen austrieb, tünftige, 
‚Dinge vorherfagte, in ben ‚Herzen der Menſthen lad, zamkı 
endlich auf. einmal verſchwand ohne daß man den Ort, den, 
Tag und bie Art feines. Todes: erfahren konnte. Was da 
Leben dieſes Wunderthaͤters noch beſonders merkwurdig 
macht, iſt, daß er (nach Einigen) nur um einige Sapıe, 


früuͤher als Chriſtus geboren war, und viele feiner Wunder 


taten große: Aehnlichkeit mit den von Jeſus berrichteten 
haken.*) Andern Nachrichten zu Folge **) trieb er ſeim 
Welen erſt 70 Jahr nach Chriſto. gun. [ey wie hm wolle, 


fo bat es an ihm, ober vielmehr an dem Bipgranken 


nicht ‚gelegen, wenn nicht Chriſtim durch ihre; verdunkeltæ 
wurde. Dermalen aber ruht über feinen Thun Spree 
dicke Finſterniß, und er erfcheint nur als eig: Ildı q 
teor feiner Zeit, da hingegen Chriſtus, gl bb 
des Himmels, feine Strahlen fort und fort uͤber den 
vall ergießt. Beifpielöweife nur Einige& von dieſem 
tuoſen in ber theurgiſchen und thaumaturgiſchen Myſtiß.— 
von dem wir, wie es ſcheint, nur auf Veranlaſſung der des 
Myſticismus ergebenen Gemahlin des Kaiſers Severn hund 
Philoſtratus) Kunde erhalten haben. Seine Geburt: werke 
feiner Mutter durch den dgyptifhen Gott Proteus verfünbie. 
get weldyer ausſagte, fie werbe ihn felhfl I yalhliher — 
ar 5 gebaheen. Blitze umleuchteten time! en 
7 Bu 7 N 


“ * ‚I . * *8 
Tennemann, Geſch. B. BL v. S. 1%. 
“) Sennemann, Srundeiß ıc. ©. 127. 
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hinzufeben daß dieſe Erflärungsweife ben Alerandrinifchen 
Myſticismus nur von einer Seite berührt; was fich aus der 
näheren Schilderung befjelben bald ergeben wird. Jedoch, 
ehe wir biezu fchreiten, dürfen wir nicht unerwähnt laſſen 
daß fih vor" Alerandria’8 gläanzender Periode, in Rom, fo 
wie im Europäifchen und Afiatifchen Griechenland, ein Geift 
Des Myfticismus entwidelte, der den Charakter der Zeit 
uͤberhaupt bezeichnete. Zennemann *) ſchildert und diefen 
Charakter treffend alfo: „Griechenland hatte feine politifche 
Eriftenz, Rom feine republicanifhe Verfaffung verlohren. 


Lurus, Selbftfuht und Erſchlaffung verbreiteten fih vom . 


Rom aus immer mehr. Geringfhägung des einheimifhen: 
Religiondeultus, Schägung und tolerante Vereinigung des 
fremden, berrfchender Aberglaube, Jagd auf dad Ungewoͤhn⸗ 
liche, Verachtung bed Natürlihen, vorwigiged Drängen nad 
vermeinter Erkenntniß des Verborgenen, Erlöfchen des Sins 
ned für das wahrhaft Große und Edle, dies waren bie Chas 


rafterzlige diefer Zeiten.’ Und fo war ed denn nicht zu 


verwundern, daß der alte Geiſt des Pythagoras, wegen 
des Seheimnißvollen in feinem Leben und feiner Lehre, und 
wegen’ des ihn umgebenden Nimbus der Wunderthätigkeit,: 


noch einmal auf die Bühne der Welt befchworen würde 


Die Secte der NeusPpihagorder entflanb und verbreitete‘ 
fi in Rom und in den römifchen Provinzen. Unter allen 
Treu: Pythagordern hat Feiner einen fo großen Ruhm unb 
fo großes Anfehen erhalten ald Apollonius von Tyas 
na, einer Stadt in Eappabocien, ber ſchon in früher Ju⸗ 
gend. den Pythagoras zum Mufter nahm, und fih burg 
Mäßigkeit, Entfagung aller Bebürfniffe, Enthaltung vom 


*) Grundriß d. Geſch. d. philoſ. IV. Ausg. v. Wendt. ©. 161.f. 
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allen thierifchen Nahrungsmitteln, ſtrenge Keufchheit, Sröme, 
migkeit umb Andacht auszeichnete, und nad ber Erzählung: 
feiner Schenöbefcyreiber, fehr wunderbare Handlungen ver⸗ 
richtete, Krankheiten heilte, Dämonen austrich, Tünftige. 
Dinge vorherfagte, in ben ‚Derzen der Menfchen las, zumiı 


- eablil) auf. einmal verſchwand ohne daß man den Ort, Bey, 


ſo bat ed an ihn, ober vielmehr an ſchaem Bingranken,. 


Tag und bie Art feines Zodes erfaßreg konnte. Was Mais 
Leben dieſes Wunverthäterd noch befonders merhwirbig: 
macht, ift, daß er (nad. Einigen) nur um einige Jahre, 
früger al& Ghriftus geboren war, und viele feiner Wunbene 
thaten große: Aehnlichkeit mit ben von Jeſus „verzichtete 
baben.*) Anden NRachrichten zu Folge **) trieb er feim 
Beſen est 70 Jahr nach Ehriko.: Aigen fey wie hm wolle, 





nicht ‚gelegen, wenn nicht: Ehriſtus durch ihn. verduntelt: 
wurde. Dermalen aber-ruht über feinen Thun write, 
dicke Finſterniß, und er erfpeint nur als eig: X 
teor feiner Zeit, da himgegen Chriſtus, ‚sich. der Gonng. 
des Himmels, feine Strahlen fort und fort: äber den 
- bad ergießt. Beiſpielsweiſe nur Einiges von dieſem 
tuoſen in der theurgiſchen und thaumaturgiſchen Myſtiß, 
von dem wir, wie es ſcheint, nur auf Veranlaſſung ber dech 
Moſtieismus ergebenen Gemahlin. des Kaiſers Severug bupg-— 
Ppilofiratus***) Kunde erhalten haben. Seine Geburt marhg 
feiner Mutter durch den aͤgyptiſchen Bott Proteus verfünbie: 
Ott weldyer ausfagte, fie werbe ihn felhfl In, mguichlichen = 

ar 5 gehäpgen: Blitze umlenchteten fin ups Re 
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? Welt, und mufitalifhe Schwäne flimmten ein wohllin- 
B Lied an.*) Als er zum Manne gereift war, unternahm’ 
‚eine Reife nach Perfien und Indien, In Ninive gefellte 
h ein gewiſſer Damis zu ihm und bot ihm ſeine Dienſte 
3 Dollmetſcher an. „Ich kenne — ſprach Apollonius zu 
a — alle Sprachen, ohne fie gelernt zu haben, ja, ich 
HB die Gedanken der Menſchen.“ Als er auf feiner Rüds 
fe durch Epheſus Fam, bat man ihn um Tilgung der 
affirenden Peſt. Er rief dad Voll zıfammen und fpradh: 
Heute noch will ich die Seuche hemmen; folgt mir ins 
yeater. Hier warb ein Bettler erblidt. Apolonius hieß 
3 fleinigen, nach einer Beinen Weile die Steine wegneh⸗ 
m, und ſiehe, flatt des Bettlers fand man einen großen 
und tobt liegen; dleß war ber Dämon der Del. Von - 
fund an hörte fie auf. — In Rom erwedte er eine juns: 
"Braut aus großer Familie, auf Öffentlicher Straße, als 
eben zu Grabe: getragen warb; obwohl Fein römifcher 
efchichtfchreiber hiervon dad geringfte weiß. Dennoch warf 
in ihn in Rom ins Sefängniß. Er vertheidigte ſich Kurz, 
5 verſchwand vor aller Augen. **) 
s Dieß fol unter Domitian gefchehen fepn, und biefer: 
dar felbft ihm Fragen vorgelegt haben. Auch hievon! 
fweigen alle Gefchichtfehreiber. Hat der Biograph vielleichtt 
ich hier eine Analogie (zwifchen Domitian und Herobes? 
om und Serufalem) beabfichtigt, um den Apollonius hög. 
r zu ftellen, als den verklagten Chriftuß, weil jener und 
getaſtet verfhwand und dieſer gefreuzigt wurde? Die 
chgeaͤffte Erzählung von ded Tyaners Wunderthaten läßt 


A 





*) Ziedemann, Geift ber fpel. Phil. ILL 110. 
*Y Ziedemann, ebendef. & 114120. 
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bieß-faft vermuthen. Für uns fol bieg Alles nur den Py⸗ 
thagoräifchen Myſtiker darftellen. Und hiemit auch genug, 
‘von dem Geifte diefes pythagoraͤiſch⸗theurgiſchen Myſticis⸗ 
mus. Eine reichere Ausbeute fuͤr den Myſticismus in allen 
Geſtalten, ja, die Stammfaͤden fuͤr das ganze myſtiſche Ge⸗ 
webe ſpaͤterer Zeiten, verſpricht uns der Neuplatonismus; 
und vor Allen iſt es Ein Mann, der hier unſere beſondere 
Aufmerkſaͤmkeit auf ſich ziehen muß. a 
Philo der Alerandriner ift eö, der, wiewohl nur Zus. 
be, dennoch, wie mit den übrigen griechiſchen Syſtemen, 
fo mit dem bed Plato innig vertraut wae, und daſſelbe nicht 
blos der jüdifchen Theoſophie, fondern auch der Chaldäs 
ifch Perfifchen anzupafien ſuchte. Es war überhaupt im. 
Zeitalter des Auguflus, in welchem Philo lebte, dem Hange 
ded Zeitgeifles zu folge, der Geſchmack an Plato's Schriften 
wieber erwacht, und man bemühte fih, theils zu Rom, 
theild an andern Orten, feine hoͤchſten Speculationen uͤber 
Gott, den Demiurg, die Weltfeele, die Dämonen, den 
Urfprung der Welt und des Böfen, durch Hypoflafirung 
der Begriffe, durch Anwendung erkünftelter Prinzipien auf 
merkwürdige Erfcheinungen der Zeit 3. B. das Aufhören der 
Dralel, weiter auszubilden.*) . Kurz, es geftaltete fich eine. " 
NeusPlatonifhe Schule, die aber erfi in Alerandria zur 
vollfommenen Reife gedieh, und ſich dafelbft bis ind dritte 
Sahrhundert nach Ehr. erhielt. Mit Recht aber kann man. 
fagen daß Philo der Begründer eben fo des Neuplatonisem= 
muß in Alerandria, ald des Gnofticismus war, welche bei 
berfeitö den entfchiedenftien Myſticismus zur Grundlage hat⸗⸗ 
ten. Es verlohnt ſich demnach der Mühe Philo's Myſtiſche 





*%) Tennemann Grundriß d. Geſch. d. Phil. S. 474. 
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Anfichten ins Auge zu faſſen. Zunaͤchſt ift zu bemerken; daB, 
wiewohl · der fpaͤter ſich ausgeftaltende Gnoſticismus aus 
Philo's Geiſte ſeine erfſte Nahrung ſog, dennoch in dieſem 
reichen Geiſte der Platonismus das Vorherrſchende war, fo 
daß er die vorgefundenen Lehren juͤdiſcher Theologie oft nur 
"als Allegorien Platoniſcher Ideen behandelte, da hingegen 
‘ber den Smoftiferh ‚orientalifche Theofophie vormaltete, als 
—5 erdänfen, ihr eiten höhern Schwung —* 
'feh wollten, indem fie behaupteten, daß Plato in bie" Tiefe 
wer Geiſterwelt nicht eingedrungen fey.*) Wir wollen zus 
SHörderft den myſtiſchen Charakter der Philonifchen Theologie 
überhaupt, ſodann die myftifche Anfiht Philo's vom Pla⸗ 
tonifchen Logos indbefondere aus claffifcher Quelle,**) wies 
"wohl nur Auszugss und Bruchſtuͤck⸗ Weiſe, dem Leſer vor 
Augen fuͤhren.*) 
La Die Beſtimmung ber Menſchen if die Gott⸗Aehnlich⸗ 
keit; nicht blos die moralifche, ꝛc., fondern auch die reelle, 
Wefentliche, myſtiſche (Affimilation). (S. 9.) Der Weg hier 
zu iſt die Weisheit, als welche ift’bfe Erkenntniß und Wiß. 
ſenſchaft Gottes. (S. 11.) — Nicht blos der Menſch, fon 
bern die ganze Welt, ift ein Bild Gottes. (S. 21.) Süerk 
erzeugte Gott die Idee der Welt (das Wort), dann be 


Dinge, und zwar die Idee aus fi, die Dinge aber in 


eine Engel. (5. 23—23:) Die Zahl der dur das Wo 
F 





* Neander, genetiſche Entwickelung der aroſtiſchen Syſtenu. 


Berlin, 1818. | | A 

-%) C;G.L. Gr dssmann, Quaestionum Philoneanarum Pa. 
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der alten Latiner, und ſelbſt der Roͤmer in den erſten Be 
ten, war weit myſtiſcher ald die der Griechen, weil: da 


— poetiſche Element bei ihnen keinen Raum gewann. Zem 


frommen, wuͤrdigen Vaͤter des ſtillen, milden, finnigen La 
Kums waren durch die bewegliche Phantaſie Helleniſcher ac 
‚ben dem beimatlihen Kreife der väterlichen Religion nich 
zu entrüden. Hundert und fiebenzig Jahre laͤng diente ba 


alte fromme Römer feiner Gottheit, ohne der Bilder zu SM 
duͤrfen“ *). Wenn z. B. im Erdbeben dad geheimhißvol 


Walten der dunkeln Kräfte fich fchredlich verfpüren ließ, 9 
bielt fi) des Roͤmers Gemüth in diefem dunkeln, ahndurigd 
vollen Gebiete, und betete zu keinem beftinmten, zu feinem 
befannten Gotte. Im ftillen heiligen Haufe gnügte ihm di 
lobernde Flamme des reinen Feuers, ohne Bild und Abze 
hen *). Hier war Symbolik; und wo biefe if, iſt au« 
myſtiſches Weſen. ueberhaupt hatte der Roͤmer einen fie 
ten Hang zum Aberglauben, deſſen eigentliches Element 

myſtiſche iſt. Selbſt die verfchiedenen Namen Roms, de 
geheimnißvolle, der priefterliche und der bürgerliche, ware! 
magifch oder myſtiſch **x). Auch ficherten fieben heilig 
(myſtiſche) Unterpfänder Roms ewige Dauer ****). Uebri 
gens kann Numa, ber eigentliche Begründer römifcher Re 
ligion, in Sinnes-Weiſe dem Pythagoras nahe verwandt, 
nah allem, was wir aus feinem Leben und Wirken wiſſen 
wohl für eine Art von Myſtiker angefehen werden, und nid 
‚bloß für einen fchlauen Staatsmann, der dem Volke unter 





*) Ebendaſ. &. 993. 
*e) Ebendaſ. ©. 995, 
v) Ebenbaſ. &, 1002. 
er) Ghendaf. &. 1005 
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n, Schleier des Geheimniſſes bad Joch des Geborſams 
legen wollte. Plutarch *) ſagt von Numa in Bezie⸗ 
a auf Pythagoras: „Wie dieſer nicht das Sinmliche 
Beraͤnderliche, ſondern das Unſichtbare, Reine und Gele 
k. für das Erfte hielt, fo ließ auch Numa Fein Bild der 
ttheit in Menſchen⸗und Thier⸗Geſtalt bei den Römern 
kühren. "Denn er bielt es weder für Recht, das Beffere J 
dr das Schlechtere zu verſinnlichen, noch für moͤglich, > 
tt anders nahe zu kommen, als durch den Gedanken." _.-” 
n kommt es freilich auf bie Art des Gedantens, oder 
rhaupt der geiftigen Annäherung zur Gottheit an; und 
: haben Grund zu vermuthen, wie ſchon früher angebeus 
‚wurbe, daß Pythagoras einer myſtiſchen Annäherung 
Sottheit nicht abhold war. Worum niht auch Numa? 
höher. der Menfch an. Einficht fteht, deſto näher und vera 
ner wähnt er fi der Gottheit zu fen. Und fo dürfen 
"denn kaum zweifeln, nach allen dieſen einzelnen Epus 
und Andeutungen, wie fie aus ben myfleriöfen Opfern 
Sebeten, Drakeln und Weiffagungen, mündlichen ober 
ftlihen, auch der altsitalienifchen Voͤlkerſchaſten hervor⸗ 

n, daß in ihrem Religions⸗Cultus nicht minder, als In 

bes alten Griechenlands und Aegyptens, fo wie in dem 
noͤch älteren Aſtens, ein myſtiſches Element nicht ge⸗ 
ſelt habe, und wenn. es auch nur das theurgiſche gewern.../ fü 
yäre. m AR e n 
Am Schluſſe dieſes Kapitels duͤrfen wir fuͤglich auch 
einen Blick auf die Celtiſchen, Germaniſchen und Scan⸗ 

iſchen Voͤlker werfen, deren ſchon fruͤher in Beziehung 

m Myſticismus gedacht worden iſt. Daß den ſich ſehr 


Leben des Numa. Kap. VIU. 
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derssandten Religions-Formen des alten Nordens ein guter 
Theil Myſticismus beigemifcht geweſen ſeyn muͤſſe, koͤnnen 
wir ſchon aus ihrer Abkunft ſchließen. Rixner *) ſagt⸗ 
„Die Grund⸗Ideen der nordiſchen (Scandinaviſchen und Is⸗ 
laͤndiſchen) Edda find ganz dieſelben wie bei Zoroafterz „use 
iſt te Ausfſchmuͤckung des Mythus (oder vielmehr Symbolt) 
natuͤrlich dem Klima’ Bes Nordens entſprechend, und es iſt 
daher nicht ungereimt, anzunehmen, daß bie Edba Burdy. 
Einwanderung eines aſiatiſchen Voͤlkerſtammes unter Dvins 
Anfuͤhrung nach Norden gekommen ſeyn duͤrfte.“ Schan bar: ' 
Name der nordiſchen. Goͤtter, Aſen, bezeichnet, nach den Us 
terthumdforſchern des Nordens, ihren afiatifchen Urfprung *): 
| ® Die Namen: Alfadur (Alvater), als des guten. Gottes, fo 
{ wie: Lode (Berloder, Verfuͤhrer), ferner die Namm: Wau- 
balla (Halle der Waller), fuͤr den Himmel, und Kite Dei. 
Nebelwelt) auch Na⸗Strand (Unheil Strand); fir dte om, 
deuten anf Borftelungen, denen die myflifge 8 Bug. 
’ "gbzufprechen: if. Aber, abgefehen von’ "allen Dief 
wiſfen wir, daß der ganze Norden, fo weit eine: Kunde * 
ihm zu uns gekommen, voller Zaubereien, Beſchworunge 
Weiſſagungen war, die von den geheimnißvollen Kreifen DE - 
NPrieſter und der degeiſterten und: prophetifchen Frauen aitc 
gingen, zum Beweis, daß der theurgiſche Myſticisinas MP” 
Norden nicht minder alb in der Adrigen alten Welt/ —— 
Wurzel gefaßt batte ri 
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A. 
—— ‚des myſtiſchen Alterthums, oder ber Aler 
| brinſſche Ryſticlsmus. 


2. " . R . — ⁊ 


bes | ** * 
—R 1% : HQ ee | 
DeWir haben bisher den der alten Welt gemelnfanen: 


Amen betz ochtet, ober beflimmter, die Spuren deſſel⸗ 
hei, den bedeutendſten Völkern des. höheren Alterthumb 








It, und gefehen wie der aͤlteſte Myſticismus unabe 
a an bie Religion ber aͤlteſten Voͤlkex gelnüpft, ware. 
haus dem. Herzen Aſiens ſuͤdiſch und weillich,. nach Ina 
PB, Zhibet und foger Ghina, fo wie nach Perfien, Babvn 
Ken und Syrien fostpflanzte, und aus Aegypten wig 
B: einem Stapelplage, nach Griechenland und 5 alien übe, 
zagen wurde. Aegypten, wie es im Laufe ber fruͤheren 
brhunderte ber. Durchgangspunkt der: Strahlen des Myu 
amus aus Indien und Perſien geweſen war, wurde num. _ 

bie Folgezeit der Breimpuntt, von welchom aus ſich die 

dem Ortent und Hetident gefanımeiten Gtschlen . vom 
em, aber umgewandelt, über beide Erdſtriche ergoſſen. 
e früher die Religion, fo war jetzt die Philofophie oder 
eculstion bie Traͤgerin bed Myficdieuss aber nur jend 
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_ geworben war, und Alerandria den kurz 


Philoſophie, welche noch die alten religioͤſen Elemente in Kai 
trug: die bes Pythagoras ndmlih, und bie bed Plita 
Bunderbar hatte, im Gange von Jahrtaufenden, die Ge 
flalt der Voͤlker und Reiche gewechfelt, mit Ausnahme dei 
alten Hochaſiens, indem Indien, Thibet, China nicht mil 


in den Kreis fremder Ummandlungen gezogen wurden. Drei 


hundert Jahre vor unferer Beitsechnung veränderte Aleyan 
der bie Sefalt der übrigen alten Welt; und huxbert uml 


funfzig Jahre fpäter veränderten fie abermals die Römer 


Aleyander und die Ptolomder verbanden den Orient mit ball 


Derident, und Aegyptend Alesandria war ber Knoten de 


Bereinigung. Hierbin- firdmte die Weisheit Großgriechen 


Sande und Athens; und hierhin ergoß fi gleicher Maße 


bie alte Weisheit Indiens, Perfiens und. Judäa’s. Beid 
Ströme des Drients und Decident® vereinigten ſich bier gi 
Einem, (aber nicht eher als bie Aegypten roͤmifche Provkn 
ten: RU 
ber Weltſtadt verlohren Hatte. Ein neuer Ruhm aber berai 
tete ſich ihr vor, nämlich bie geiftige Wiedergebährerin de 
abgefchiebenen Philoſophie, zugleich - aber auch eines niewe 
rern, ja eines höheren und hoͤchſten Myſticismus zu feym 
Tennemann *) erklärt die Neutraliſation des Orients au 
Decidents zu Alerandria fehr gut auf folgende Weifer ‚N 
Drientale fürchte feine bildliche, fchwärmerifche und myfftifch 
Religion und phantaflifhen Vorfiellungen von ber überfiun 





Uchen Welt mit deutlichen entwidelten Begriffen zu vereish 
gen, der Grieche feine Ideen in Auſchauungen zu verugine 
L" deln. Der Myſticismus wurbe alfo der Vereinigungsyeuß 


von beiben vatgegengefegten Richtungen.” Nut muͤſſen WE 
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Enzufeben daß biefe Erklaͤrungsweiſe ben Alerandrinifchen. 
Ryfticismus nur von einer Seite berührt; was fi aus der 
Eheren Schilderung bdefjelben bald ergeben wird. Jedoch, 
be wir hiezu fchreiten, dürfen wie nicht unerwähnt laffen 
aß fi vor Alerandria’3 glänzender Periode, in Rom, fo 
sie im Europäifchen und Afiatifchen Griechenland, ein Geift 
ed Myfticismus entwidelte, der ben Charakter der Zeit 
berhaupt bezeichnete. Zennemann *) ſchildert und diefen 
harakter treffend alfo: „Griechenland hatte feine politifche 
riſtenz, Rom feine republicanifhe Verfaffung verlohren. 
sus, Selbſtſucht und Erfchlaffung verbreiteten fich vom 
om aud immer mehr. Geringfchägung des einheimifchen 
eligionseultus, Schägung und folerante Vereinigung des 
emden, berrfchender Aberglaube, Jagd auf dad Ungewöhns 
be, Verachtung des Natürlichen, vorwigiges Drängen nad 
emeinter Erkenntniß des Verborgenen, Erlöfchen des Sins 
& für das wahrhaft Große und Edle, dies waren die Chas 
Bterzlige diefer Zeiten.” Und fo war es benn nicht zu‘ 
wundern, daß der alte Geift bed Pythagoras, wegen 
3 Geheimnißvollen in feinem Leben und feiner Lehre, und 
gen des ihm umgebenden Nimbus der Wunderthaͤtigkeit, 


h einmal auf die Bühne der Welt befchworen wurde 


e Secte der Neu: Pythagorder entfland und verbreitete‘ 
in Rom und in den römifchen Provinzen. Unter allen 
us Pythagordern hat Feiner einen fo großen Ruhm unb 
großes Anſehen erhalten ald Apolloniud von Tyas 
„ einer Stadt in Gappabdocien, der fchon in früher Ju⸗ 
d den Pythagoras zum Mufter nahm, und fih durch 
Bigkeit, Entfagung aler Bebürfniffe, Enthaltung vom 





*) Grundriß d. Geſch. d. Yhiloſ. IV. Ausg. v. Wendt. ©. 161.f. | 
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allen. tpierifchen Nahrungsmitteln, firenge Keufchheit, Bröme, 
'migfeit. uud Andacht auszeichnete, und nach ber Erzählung: 
feiner. Lcbenäbefcyreiber:, fehr wunderbats Handlungen vers 
richtete, Krankpeiten heilte, Daͤmonen austrieb,. künftige 
Dinge vorherfagte, in den Herzen ber Menfchen lab, zum 
endlich auf. einmal verſchwand ohne daß man den Ort, Dany, 
Zug und bie Art feines Todes erfahteg Tonnte- Was ua 
Leben dieſes Wunderthaͤters noch befonders merkwürdig: 
macht, ift,. daß er (nad. Einigen) nur um einige Jahre 


“ früger als Chriſtus geboren war, und viele feiner Wunder . 


des Himmels, feine Strahlen fort und fort: über ben. 
- ball ergießt. Beifpielsweife nur Einige von: Diefem - 


‚Shaten große: Aehnlichkeit mit den von Jeſus verrichteten 
hapen.*) Anderh Nachrichten zu Bolge **) trieb er feim 
Beſen est 70 Jahr nach Chriſto. Dem fey wie ihm wolle, 


fo. bat ed an ihm, ober vielmehr an ‚(dem Bingranken: 


nicht ‚gelegen, wenn nicht: Ehriſtus durch ihn. verdunleit: 
wurbe. Dermalen aber-ruht über feinen Thun und reihern 
dicke Finſterniß, und er erſcheint nur als eig: Kid 

teor feiner Zeit, da hingegen Chriſtus, gleiſh der 









tuoſen in der theurgiſchen und thaumaturgiſen Myſtiß. 
von dem wir, wie es ſcheint, nur auf Veranlaſſung der I 
Myſtieismus ergebenen Gemahlin. des Kaiſers Severug durch 
Philoſtratus) Kunde erhalten haben. Seine Geburt: werke. 
feiner Mutter durch den dgyptifchen Bott Proteus verfünbie 
get weldyer ausſagte, fie werde ihn felhfl Ar amtlichen. 
an ehe Blige umleuchteten finen — Ey 
‚m , 0 rn sk 


} 
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die Welt, und muſikaliſche Schwäne ſtimmten ein worin . 
bes Lied 6h.*) Als er zum Manne gereift war, unterna® | 
er eine Reife nach Werfien und Indien, In Ninive geſellte 
ſich ein gewfffer Damts zu ihm und bot ihm feine Dienfte 
at Doümetfder an. „Ich kenne — ſprach Apolionius zw 
ihm — alle Sprachen, ohne fie gelernt zu baden, ja, ich 
weiß die Gedanken br Menfchen. Als er anf feiner Rüde 
reiſe durch Ephefus Fam, bat man ihn um Xilgung der - 
gräffirenden Peſt. Er rief das Volk zuſammen und ſprach: 
„Heute noch will ih die Seuche hemmen; folgt mir ins! 
Zhenter.” Hier warb ein Bettler erblickt. Apollonius bien” J 
ihn ſteinigen, nach einer leinetk Weile die Steine wegnehen 
men, undfiehe, flatt WW Britlers fand’ man einen re. . 

- Hund tobt liege" dieß war der Dämon der Peſt. Dow, F | 
Stund an hoͤrte ſie auf; Ro In Rom erweckte er eine ju " 
ger Br aus großer: Familie, auf Öffentlicher Straße, a 
RM eben getragen warb; obwohl Fein roͤmiſcher 
Seſcichtſchrei Kr hlervon das geringfle weiß.‘ Dennoch warf! 
iii ihn in Rom ind Gefaͤugniß. Er vertheidigte ſich tun) 
unb verfchuiggtd Sue aller Augen. **)' 
ER Dieb ſoll unter’ Domition gefihehen ſeyn, und Meer 
ih of ihm Frage Horgelegt haben. Auch bievof 
(fbeigeit alle Gefchichtiepreider. Hat der Biograph vieleihf 
‚ach HIER eine Analogie‘ (zwiſchen Domitian und SE 


+ 





Hont und Jeruſalem) Bedbfichtigt, um den Apollonius - 
her zu fſtellen; wißehen verklagten Chriſtus, weil jener 
arigetafter verſchtand MB dieſer gefreuzigt wandert D 
v0 Erdhlung von: deö Wunderthaten laͤ 
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bieß fafl vermuthen. Für uns fol dieg Alles nur ben Py⸗ 
thagoräifchen Myſtiker darſtellen. Und hiemit auch genug. 
‘von dem Geifte dieſes pythagoraͤiſch⸗theurgiſchen Myſticis⸗ 
mus. Eine reichere Ausbeute für den Myſticismus in allen 
Seftalten, ja, die. Stammfäden für dad ganze myſtiſche Ges 
webe fpäterer Zeiten, verfpricht und der Neuplatonismus; 
und vor Allen ift es Ein Mann, der hier unfere befonbere. 
Aufmerkfämteit auf fich ziehen muß. 

Philo der Alerandriner ift eö, der, wiewohl nur Zus 
de, dennoch, wie mit den übrigen griechifchen Spftemen, 
fo mit dem bed Plato innig vertraut wae, und daffelbe nicht 
blo8 ber jüdifchen Theoſophie, fondern auch der Chaldds 
iſch Perfifhen anzupaflen ſuchte. Es war überhaupt im 
Zeitalter des Auguflus, in welchem Philo lebte, dem Hange. 
des Zeitgeifled zu folge, der Geſchmack an Plato's Schriften 
wieder erwacht, und man bemühte fih, theils zu Rom, 
theild an andern Orten, feine höchfien Speculationen uͤber 
Gott, den Demiurg, die Weltfeele, die Dämonen, den 
Urfprung der Welt und des Böfen, durch Hypoſtaſirung 
der Begriffe, durch Anwendung erfünftelter Prinzipien auf 
merkwürdige Erfcheinungen der Zeit 3. B. das Aufhören der 
Drakel, weiter auszubilden.*) . Kurz, es geflaltete fih eine” 
NeusPlatonifhe Schule, die aber erfi in Alerandria zur 
volfommenen Reife gedieh, und fich dafelbit bis ind dritte 
Sahrhundert nach Chr. erhielt. Mit Recht aber fann man 
fagen daß Philo der Begründer eben fo des Neuplatonise 
mus in Alerandria, ald des Gnofticismus war, welche beis 
berfeitö den entfchiedenfien Myflicismus zur Grundlage bats 
ten. Es verlohnt fi demnach der Mühe Philo's Myſtiſche 





+) Tennemann Grundriß d. Geſch. d. Phil. S. 17. F 
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Anfichten ins Auge zu faffen. Sunächft iſt zu bemerken; daB, 
“wierbohl der fpaͤter ſich außgeftaltende Gnoſticismus aus 
Philos Geiſte feine erſte Nahrung fog, dennoch in dieſem 
reihen Geifte der Platonismus das Vorherrfchende war, fo 
daß er die vorgefundenen Lehren jüdifcher Theologie oft nur 
“als Allegorien Platonifcher Ideen behandelte, da hingegen 
bei den Gnoſtikerü orientalifhe Theoſophie vorwaltete, als 
durch welche fie die Platoniſche Philoſophie aufhellen, ihr 
Mangelhaaftes ergänzen, ihr einen hoͤhern Schwung mitthei⸗ 
"fen wollten, indem fie behaupteten, daß Plato in die Tiefe 
der Geiſterwelt nicht eingedrungen fey.*) Wir wollen zus 
pörderft ben myſtiſchen Charakter der Philonifhen Theologie 
-hberhaupt, fodann- die myſtiſche Anficht Philo’8 vom Plas 
"tonifchen Logos indbefondere aus claffifcher Quelle,**) wies 
"wohl nur Auszugss und Bruchſtuͤck⸗ weite bem Lefer vor 
Jugen führen. ***) 

„Die Beflimmung ber Menfchen if bie Gott: Xehnliche 
keit; nicht blo8 die moralifhe, ꝛc., fondern auch die reelle, 
Weſentliche, myſtiſche (Aſſimilation). (S. 9.) Der Weg hier⸗ 
air iſt die Weisheit, als welche iſt' die Erkenntniß und Wiſ— 
ſenſchaft Gottes. (S. 11.) — Nicht blos der Menſch, fon 
dern die ganze Welt, iſt ein Bild Gottes. (S. 21.) Bücrk 
erzeugte Gott die Idee der Welt (das Wort), dann bie 
Dinge, und zwar die Idee aus fih, die Dinge aber dur® 
feine Engel. (8. 2223.) Die Zahl ber durch das Dot 


I. ®) Neanber, genetiſche Gntwidelung bes gnoſtiſchen eoſen. 
Berlin, 1816. 

-%#) C. G. L. Grossmann, Quaestionum Philoneanarum Pas. 

‚I: et H. Lips. 1829. ur 

*#) 1. cit. L page. 9—50. a } 
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ausgeſprochenen ‚göttlichen Kräfte ober. Eigenfchaften verzweigt 


ſich progreflio, von drei, zu fieben, bis zehn. (S. 29.) Die 


‚:&chöpfung fehnt fih zurüd nah Gott, und wirb in dem 


„irre. 


«göttlichen Schoos zurüdgezogen. (S. 29.) Der von Gott 
.abgefallene Menich wird durch Philofophie, dad Mofaifche 


Sefeg, und die lebendigen Mufter der Froͤmmigkeit zur 


Gottes Erkenntniß zurhdigeführt. (S. 38) Die hoͤchſte Weiß 
beit ift die, wo der Menſch das Joch und die Herrſchaft 


des Leibes abfehüttelt und fich frei in Gott verfentt, fo bag 
er deſſen ihm dargebotnes Wefen in ſich aufnehmend, das 
Licht im Licht des geifligen Auges erblidt. (S. 34.) Denn 
wer fich felbft recht erfennt, weiß daß wir nichts eigene® 


beſitzen, und uns felbft und Alles was wir haben Gott 
zum Opfer bringen müflen, (©. 86.) weil wir, und felbft 
‚ ‚lebend, in Finſterniß und Nacht leben, (©. 39.) bieß aber 


erfennend, unb von der Liebe zum Göttlichen . entzündet, 
nur deſſen Anfchauung begehrend, auch nur dieß Eine wüns 
fhen daß wir, aus unferm Gefängniß erlöfet, bei Gott 
wohnen mögen. (©. 41.) In biefem Buflande wirb der. dis⸗ 
curſi ve Verſtand in ben anſchauenden umgewandelt, und 





wir bilden und .nicht mehr blos durch Muthmaßungen und 
Vernunftſchluͤſſe Gedanken von Gott, ſondern wir ſchauen 


ihn mit den Augen des Geiſtes an, Jeder auf andere Weiſe, 
nach feinem Naturell und dem Maß feiner Kräfte. (S. 48.) 
Den Anfängern in der Weisheit erfcheint Gott gleichſam in 
dreifacher Geftalt, den VBollendeten in einfacher. (S. 44.) 
Diefer, geläuterten Geifles, und in die göttlichen Geheim⸗ 
aiffe eingeweiht, iſt über alle Widerſpruͤche und Verworren⸗ 
heiten dieſer Welt erhaben, und erblickt das Ganze in rei⸗ 
ner Harmonie und durchſichtiger Klarheit. (©. 47.) Wie er 
denn auch alle Tugenden in fich vereiniget, die fonft bie 
Menfchen einzeln ſchmuͤcken. Er, ber wahrhaft Weiſe, iſt 
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Ale in Einen: ebel, veih, glorrrich, frei, Hereſcher, Mes 
ber, Prophet, Prieſter, Seidſer und Fuͤrſprecher der Men 
Achen, der Furſt und lang des menſchlichen Geſchlechts. 
¶S. 49.) Alle dieſe Anſichten hat Philb keineswegs ans ſich 


‚ allein geſchoͤpft, wiewohl auch fein eigenes Gemuͤth ein fehe 


AFruchtharer Boben war, ſondern theils aus dem alten er 
Mament, theils aus erientaliſcher Throſophie, beſonders am 
er Jüdiſchen Gabbala, von welcher weiterhin die Wehe 
aſeyn wird, theils endlich ans muͤndlicher Trabition.. (&.5R) 
"Der Centralpunkt aber, um welchen fi Philo's ganzer theo⸗ 
Jeophiſcher Nyfticismus bewegt, iſt ber Logos, welchenea 
Hler, mit Uebergehung der uͤbrigen WBabentungen, „une insbe 
Der goͤttlichen Wernuuft ober des goͤttlichen Worts auffaſ⸗ 
ſea.⁊ Es wirb aber dieſer Logos in verſchiedenen Betiehe 
«ungen betrachtet, zuen nwnfich ſelbſt, ſobann in feinem Bew 
haoitaiß zu Gatt, zur Welt, zum menſchlichen Eeſchlecht, 
gum AAidiſchen Molke, endlich zur Gelammitheit der · Dbilei 
KB. 34) Der Logos an ſich iſtider goͤttliche Berſtanb, bl " 
gättlihe Weisheit, der alle Dinge und auch. ken: Mepicheni 
ende und dennoch non Allem igefonberseiunk zehn. fir! 

fie, befiebende göttliche Geiſt, bie Ihre der Deen,oher ‚tel 
Alle. Ideen enthaltende Ide; auch .der. göttliche Menkh ab 
der: gätiliche Sohn. (S. 86 — 88:.) Gabanhkı Beriebingl. 
auf Sott ift er pas Wort. bes. Urs Wefend ober Ur & 

die ſchoffende und. erhaltende Kraft Gottes .:. bir: goͤttli 
Schoͤpferfuͤle, her ‚geheime Schatz Gotteßn Gott. aber, ’Bei 
ſprechende, iſt höher als das Wort. S. 6G.).Mx iſt do 
GhenbilhBottes und dos Vorbiid "ber. Belt, Kari Biimeb 
Acher, Drophet und Hobeprieſter Gottes (S. ir iD 
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Bote Gottes (S. 49.) Der Grflerzeugte, der Erzengel (S. 
60.) ferner, in Bezug auf die Welt: die vorbildlihe Welt, 


> daB Medium (Organ) durch weldes die Welt gefchaffen 


worden. (&.55.) Das die Welt zufammenpaltende Band 
(S. 56.)5 das ewige und unveränderliche Geſetz, (S. 57.) 
Das Haupt der Dinge (©. 58.) Der die Welt burchbrins 
‚gende Lebenöftern (S. 59.) Weiter, in Bezug auf das Mens 
fhengefhleht: dad gemeinfame Band der Menfchheit (S. 
60), bee Quell der Weisheit, Tugend und Glüdfeligkeit 
(&. 61.) ber Erweder, Helfer und Führer zur Gottes: Erz 
kenntniß (S. 62.) der Vollender der Göttlichkeit im Mens 
ſchen, (&. 63.) und Spender bed ewigen Lebens (5. 64.), 
fo fern nämlich der Menfch fich geneigt und empfänglid 
zeigt, indem ohne fein Wiffen und wider feinen Willen Nies 
mandem bie göttliche Hülfe aufgedbrungen wird. (S. 64.) 
In Bezug auf das Sfraelitifhe Volk ift der Logos: . der 
Wegweiſer der Patriarchen, ber Helfer, Führer und Befreier 


bes Iraelitifchen Volls, der Gott Ifraeld. (©. 65. 66.) 


Bulegt in Beziehung auf die Gefammtheit der Völker: bie 

allgemeine Menſchen⸗Vernunft, welche fich zur Philofophi e 
oder zum Wege ber Weisheit ausbildet, (©. 66.) die Aue. 
aller Kunſt, Erfahrung und Wiffenfhaft (S. 68.) Faſſe 
wir nun noch Thlüßlih Alles über den Logos zufammenz 

nach ben’ 'derfchiedenen Quellen aus denen Philo geſchoͤp 
Hat:; fo iſt der Logos Philo’s: das unkörperlide, von Go 

verfchiedene, und. dennoch. Gott nädfte, Weſen, aus ihr 
erzeugt ,taber ihm untergeordnet und: von ihm abhängige 
das Medium (Vermittler) zwifchen Gott und ber Welt; nacse 
Zuͤdiſcher Anficht der Erzengel; nach Plato die UniverfalIde — 
‚ ber Prototypus aller Dinge; nah dem Stoikern die Welr 2 
feelez nach der Cabbala das Haupt ber drei, fieben, ode» 

‚zehn Sephiren (Kräfte) welche im fteten Zluffe aus Go — 
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pervorquelen und ihm bei der Schöpfung und Erhaltung 
der Melt dienen. Aller diefer Anfichten bedient ſich Philo 
wechſelsweiſe und gleichbebeutend. Daher für Diele feine 
Dunkelheit. (S. 69.) 5 

Es wurde fo eben der. Cabbala gedacht, beren Grunds 
idee hier beizubringen ift, als den tiefften fpeculativen Mys 
ſticismus begründend, und zugleich ein helleres Licht auf 
Philo's Grundanfichten werfend, welche wohl zum gros 
Ben Theil der Cabbala entlehnt find. Wenn auch die Ans 
ordnung ber Cabbaliftifchen Elemente in den Büchern Jezi⸗ 


rah und Sohar durch die Rabbinen Akibba und Si⸗— | 


meon Ben Jochai erft dem zweiten Jahrhundert nach 
Chr. angehören folte, fo find doch dieſe Elemente felbft uns 
beftreitbar früheren Urfprungs, nämlich eben das was bad 
Wort Kabbala bedeutet: mündliche Ueberlieferung geheimer 
Weisheit. Ihr allgemeiner Inhalt ift folgender: *) Die 
Entftepung ber Dinge aus Gott, dem Enfoph, dem Urlichte,, 
-auß welchem, in immer geringeren Graben ber Vollkommen⸗ 
Keit_bie Dinge“ emanirt find. Daher bie zehn Sephiroth,! 
erleuchtete Kreiſe, und vier Welten. Adam Kadmon, der 
Urmenſch, iſt der erſtgeborne Sohn Gottes, der Meſſias, 
durch welchen das Übrige Univerſum aus Gott emanirte, 









doch fo, daß es in Gott beſtehet, Gott die immanente Ur⸗ | 


ſache aller Dinge ifl. Alles was ift, ift geifliger Natur, 
und bie Materie iſt nichts ald die Verdichtung oder Verduͤn⸗ 
‚nung der Lichtſtrahlen, ‚gleihfam die Kohle von- der göttlis 
chen Subftan;. Hiermit verbindet fih die Lehre von dem 
‚Dämosen, woran fich die Magie fchließt, ferner über die 
vier Elemente der Seelen und uͤber den Menſchen als Mi⸗ 


u crocosmos, bem, eine wahre Erkenntniß durch Krſtaſe beige⸗ 


*) Zennemann Grandriß d. Se. d. Phil. e. 186. 
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legt wird. Das Ganze tft befonderd unter Einfluß perfis 
ſcher Religionsideen entfianden. Wir lafjen noch einige ſpe⸗ 
ciellere Zuſaͤtze aus Thom. Burnet*) folgen. „Auch von 
der Zurüdführung der Dinge in ihr erſtes Mefen ( Wieder: 
bringung aller Dinge) redet die Cabbala, ohngefähr nach 
folgender Anfiht. Das erfte Weſen, Enfoph, enthält in 
fih Alles, ift das Ein-AU, fowohl vor, ald nach der Schds 
pfung. Urfprünglih ift Gott Alles in Einem; wenn aber 
eine Welt wird, fo wird zwar die Quantität des Seyns 
nicht vermehrt, aber Gott entfaltet und offenbart ſich 
von dem hoͤchſten Erguß bis zu ben dußerften Cmanationen, 
den verfchiedenen Ordnungen und Geftaltungen der geichafs 
fenen Dinge. Daher die Ausdrüde von Strahlen, Kas 


nälen, und Pforten, fo wie von Formen und Gefäßen, um 


das Hervordringende aufzunehmen. Nimmt nun Gott feine 


Strahlen wieder zuruͤck und faugt fie gleichfam wieder ein, 


fo. zehrt fih die Melt wiederum auf, und Alles "wird wies 
der Gott. Eigentlich find ed aber vier Welten, die aus den 


‚göttlihen Kräften (Sephirot) entfpringen, Diefer göttlichen 


Kräfte felbft find zehn: die Krone (der Geift), die Weisheit, 
die Vorfehung, die Güte, die Gerechtigkeit, die Schönheit, 
die Ewigkeit, die Herrlichkeit, der Urgrund und das Reich. 
Aus diefen Sephirot geht zuerft hervor die Welt Aziluth, 
oder die ideele Welt im göttlichen Verftande, in welcher 


der Adam Cadmon oder der himmlifche Adam der Protys 


pus, das Urbild, der Menfchheit iſt. Hierauf folgt die Welt 


‚Briah, oder die gefchaffene, der Ab= und Aus: druck ‚jener 


erfien, im Verftande. des (Erz-) Engels (Demiurg), beffen 


ſich Gott zu der Schoͤpfung der niedrigeren Natur bedient. 


Aus dieſem entſpringt die dritte Welt Jezirah, d. h. die 


. *) Archaeologia philosophica. Amst. 1694. Cap. 7. 
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Melt der materlelen Formen, ober ber erften Elemente, 
gleichſam die Samen der Dinge und die Anfänge (Keime) 
Der koͤrperlichen Schöpfung enthaltend. Die letzte Welt'ends 
lich ift bie Welt Afiah, oder bie materielle und fi chtbare 
(finnliche) Welt, welche wir bewohnen. Der Urgrund aber 
aller dieſer vier Welten iſt die Welt Enſoph, d. h. die erſte 
und ‚unendliche Weſenheit ſelbſt, welche in überfchwenglicher 
Erhabenheit Alles was iſt, war, und ſeyn wird, in ſich ent⸗ 
hält als bie ewige Wurzel aller Dinge.‘ 

Aus diefen kurzen Andeutungen it bemerkli wie Dies 
les der jüdiſche Theoſoph Philo der Cabbala verbantt, wenn 
anders ihre Elemente fchon zu feiner Zeit in dieſer Voll⸗ 

ftändigteit vorhanden waren; worah Faum zu zweifeln iff, 
fo bald wir annehmen daß die Gabbala ihren Anfang ſchon 
in der Babylonifchen oder Perſiſchen Gefangenfchaft der Ju⸗ 
den genommen hat. Auch die Elemente des (jübifeh=) gno⸗ 
‚Kifgen Myſticismus, von dem fogleich die Rede ſeyn wird, 


X 


End ohne Schwierigkeit, zum Theil wenigftend, in der Cab⸗ 
bala aufzufinden, wenn wir anders die aus dem Orient | 


- aufgenommenen Vorftelungen der „das Verborgene ſuchen⸗ 
den” Juden, ober der Myftiter unter den Juden, zur Cab⸗ 
bala rechnen wollen; wie wir kaum anders Finnen. Sonach 
würde denn Cabbala, Myſtik, und Gnoſis Eines und Dafs 
felbe feyn: eine Religion ber 9 Bolfommenen, dad göttliche 
Innere Weſen Erkennenden, ein Gegenfaß gegen bie Reli⸗ 


gion der Unmuͤndigen, bie fi mit den Erfheinungen des ' 


göttlichen Weſens begnuͤgen muͤſſen. Zu den letzteren gehoͤr⸗ 
| sen, nedft den irbifch- gefinnten unter den Juden, auch die 


Hörigen Voͤlker Geiden) ſammt und ſonders, als fuͤr wel⸗ 


de ber hoͤchſte Gott nur durch untergeorbnete, Geifter forge 
und fich ihnen offenbare. Wir wollen jest die Hauptmo, 

mente nicht blos ber juͤdiſchen, fondern auch ber antijüdi« 
—— 14 * 
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ſchen Dust 8 in ihren Sprechern, nach einem ſ chern Ge⸗ 
waͤhrsmanne) betrachten. | 

Der erfte, aus ben juͤdiſch⸗ theofophifhen Schulen her⸗ 
vorgegangene, das fleifchlih aufgefaßte Judenthum bekaͤm⸗ 
: pfende Gnoftiter, ift Bafilides zu Alerandria, in der er⸗ 
Ten Hälfte des zweiten Iahrhunderts. Emanationdlehre und 
Dualismus find die Grundgedanken feines Syfiemö**i An 
bie Spige des Lichtreichs ftellte er das Liber jede Bezeich⸗ 
nung erhabene Urwefen, welches alle Vollkominenheit in 
ſich verſchloſſen traͤgt. Aus ihm entfalten ſich, vor allem 
beſonderen Daſein, die Attribute der göttlichen Vollkommen⸗ 
heit, wie oben nach der Cabbala, fieben an der Zahl. Sie 
bilden mit Dem Urweſen die erfte acht, die von allem ans 
‚bern Dafeyn der Grund iſt. Die Achtzahl war überhaupt 
‚in vielen Beziehungen ben damaligen jüdifchen und griechi⸗ 
ſchen Theoſophen eine wichtige Zahl. So bie ſieben (Mans 
‚bels) Sterne, und barüber das Reich, des Unwanpelbaren. 
Sch Tage der Schöpfung, ſechs Sahrtaufende der Welt 
‚dauer, der fiebente Tag Ruhetag ,- das fiebente Jahrtauſend 
glücfeliger Ruhe auf Erben am Beſchluſſe ber zeitlichen 
Weltoͤkonomie, der achte Tag eier der Auferfiehung Chriſti, 
die herrliche Auferfiehung des Weltalld zu einem Reiche ber. 
Ewigteit ***). Bon ber erften Siebenzahl der mit bem Urs 
‚ wefen verbundenen Kräfte emanirt nun die, Geiſterwelt bis 
zu der Zahl von 365 Geiflerreihen (Himmeln). Die dus‘ 


Fi 


‚ Berfte Grenze bed Lichtreihs flieg an das der Zinfterniß, bie 
ſich mit dem Licht zu vermifchen fuchte. Diefe Vermiſchung 


*) Genetiſche Entwickelung ber vornehmſten gnoſtiſchen Ok 

von Dr. Auguft Neander cc, Berlin, 1818. . 
#) Reander, ©. 32, 
+++) Ebendaſ. S. 35, 
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ift ein Hauptpunkt im Syſtem bes Baſilides. (Ganz Pers 
ſiſch.) Sie macht die Weltbildung nothwendig, deren Abficht 
und legted, Ziel ift die Sonderung des Kebendigen vom Tods - 
ten, des Lichtverwandten von dem, was ber Binfterniß ans _ 
„gehört, die Rüdkehr aller Naturen zu dem Verwandten, und. 
‚bie endliche Vernichtung‘ des Boͤſen. Die Vermiſchung des 
Guten und Boͤſen fol am Ende zur Verherrlichung und 
| ‚zum gänzlichen Sieg bed allein ewig dauernden und alles 
durchdringenden LKichtreih8 dienen." (Abermald ganz Pers 
fiſch.) Die zeitliche Weltordnung ift zunaͤchſt der Abdrud 
‚der ihr am nächften ſtehenden legten unter den Stufen ber 
Geiſterwelt. Dem, welcher an der Spitze der ſieben Engel 
dieſer Stufe ſteht, dem Herrſcher, (Archon,” Gott dieſer Welt,) 
ift bie Weltbildung und Leitung bes Weltlaufs zunächft ans 
‚vertraut. Aber er handelt nicht felbfifländig, fondern vollzieht 
„nur bie Ideen des hoͤchſten Sotteö, wenn glei ber Archon 
‚felbfl diefe Ideen keineswegs begreift und in ihrem ganzen 
Umfange erkennt. Er iſt nur ein Werkzeug der sörtlichen| 
Vorſehung. Daher betrachtet Baſilides die Welt keineswegs 
"als ihrem Weſen nach vom boͤchſten Gott entfremdet, fons 
„bern als eine Dffenbarung deſſelben, für ben, her fie fo zu 
, perfichen den rechten Schluͤſſel hat. Kurz, der Weltlauf 
„at ihm ein Läuterungds Proceß *. Stufenweife entbindet 
ich das Kichtprincip in der Natur bis es in ber Menfchheit 
zum Bewußtfeyn kommt; und in biefer wiederum unter ben 
verſchiedenen Völkern bi zum Bewußtſeyn der völligen Bes 
freiung von der Macht der Finſterniß, im Chriſtenthum: 
denn vollendete Laͤuterung war nur durch die Selbſt⸗Offen⸗ 














2) Neander, S. 37. a 
"a Ebendaſ. S. 38. | 
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barung des hoͤchſten Gottes moͤglich, der die erhabene Bes 
ſtimmung der Ücht:Naturen Far ausſprach, und fie felbft 


durch ‚feine eigene Kraft über die Geſetze des niederen Welt⸗ 
beherrſchers und des Kreislaufs der Welt zur unmittelbaren 


- Verbindung mit dem höchften Lichtrelch erhob *). Doch war 


dem Baſilides die Lehre von der Erfcheinung des’ Göttlihen | 


in, Knechtögeftalt ein Aergerniß. Jeſus war ibm blos das 


Werkzeug bes himmliſchen, erloͤſenden Geiſtes. Ihm war 


daher der Tag der Taufe Jeſu, als der Tag des Eintritts 
des erlöfenden Geiftes in die Welt, der Grundflein im ganz 
zen Erloͤſungswerk **). Der Glaube war ihm ein wirkliches 
Eingehen des Gemüths in eine höhere Stufe des Daſeyns, 


ein geiftiges Ergreifen der Wahrheit ohne Beweis. Baſili⸗ 
bes unterfchied fich dadurch von andern Gnoftifern, daß er 


den Glauben ald das Höchfte fehte, nicht der Gnofis unters 


"orönete **). Auch Hatte der Glaube bei ihm verſchiedene | 
"Stufen, die denen der: Geifterwelt entfprachen +), ‚Mittels 


"des Glaubens ſollte der Menſch dahin gelangen, wie Gott 
Alles zu lieben, nichts zu haſſen und nichts zu begehren ++). 


Die Tpäteren Bafilivianer wichen bedeutend dom Stifter ib, 


‚rer Schule ab. So war ihnen 3. B. ber Gott der Juden 
nur der erſte unter ben Engeln der legten Stufe, herrſch⸗ | 


fuͤchtiger und kuͤhner als die Engel die den uͤbrigen Volkern 


vorſtehen. Dieſe wollten ſich aber die Oberherrſchaft des 


Judengottes nicht gefallen laſſen; baper ihre Kriege mit 





+) Neander, ©. 42 t. 
++) Ebendaſ. ©. 48. 
***) Chendaf. S. 56, 
+) Ebendaſ. ©. 57, 
+r) Ebendaſ. ©, 59, 
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demſelben und bie polififchen. Verirrungen in ber Welt: denn 
‘alle große‘ Begebenheiten unter den Voͤlkern wurden von‘ 
den fie regierenden Geiftern angeregt. Daher mußte der 
hoͤchſte Gott die Zügel der Weltregierung wieder ergreifen, 
und er ſendete deßhalb feinen Geift (Nous) um die Orbs 
nung und Harmonie in der Geifters und und Menfchen: Welt 
wieder berzuftellen*). Zum Schluffe zeigt nun noch Nean⸗ 
der. die große Verwandtſchaft der Lehre Mani’3 mit der des 
Bafilides. Nach Mani, welcher auch vom Dualismus (des 
"guten und böfen Principe) ausging, flieg die reine himmli⸗ 
ſche Seele von ihrem erhabenen Sit in der Sonne zur Er» 
"de herab, und erfchien in menfchliher Scheinform um ber. | 
- verwandten leidenden Seele die Hand zu reihen *). 

Der zweite jüdifche Hauptgnoftiter war VBalentinus 
Zeitgenoſſe des Baſilides, gleichfalls zu Alexandria. Er ent⸗ 
wickelte feine Lehre erſt in Rom, und wurde bier von ber] 
qhriſtlichen Gemeine ausgeſchloſſen **). Er unterſchied ſich 
in mehreren Hauptrihtungen feiner Lehre vom Bafllides. 
"Er theilte den Namen des Ewigen (Xeon) auch den aus dem 
Urweſen entſprungenen Kräften zu, und nahm (wie die Hin⸗ 
dus und Sineſen) männliche und weibliche Aeonen an. Ue⸗ 
‚„berall erfannte er ein Männliches, als das wirkende, bils 
Pende, vollendende Prinzip, und ein Weibliches, als das 
"be Wirkung aufnehmende und zur Zeugung weiter verpflan⸗ 
dende. Die Aeonenwelt iſt das Reſultat der allgemeinen 
Offenbarung des verborgenen Lebens 7). Doch Allem ans 











*) Reander, S. 68. 69, 
**) Ebendaſ. S. 90. 
re) Ghendaf. ©. 92. 93. 
+) Ebendaſ. S. 9. 
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bern ging voran-die Selbſtoffenbarung des verbgegenen Got⸗ 


tes durch feine Selbſtbetrachtung; (Indiſch) hiedurch erzeugte 


er den Geiſt der Selbſt-Erkenntniß, den Eingebornen Ge 
nogened).. Diefer ift der eigentlihe Vater und da 
Prinzip alles Dafeynd *). Die übrigen Aeonen fi Wei nur 


*. Offenbarungsformen biefes ſich immer mehr individualiſiren⸗ 


den Lebens (Emanation). Die erfte heilige Zahl der Aeonen 


iſt die Zahl dreißig **). Valentin nahm‘ nicht, wie- Bafili⸗ 


‚bes, ein von Ewigkeit exiſtirendes thaͤtiges Reich des Böfen 


an, fondern nur eine an fich todte und unbeftimmte Materie 


Plato's Hyle), bie erft durch. die Vermiſchung mit hoͤheren 


Kräften Leben erhält **). Dadurch entſteht aber eine Zer⸗ 
ruͤttung in der Aeonenwelt, welche nur durch das Erloͤſungs⸗ 


9J | werk wieder ausgeglichen wird }). Der ausgezeichnete Schüs 


} 


: Jer Valentins, Herakleon, dringt tiefer in das Weſen 


des Hyliſchen (Boͤſen) ein." Dasjenige Hyliſche, ſagt er, 


n welches durch keine bildende Kraft beſiegt und geſtaltet wer⸗ 


€ 


fo gelangt ſie durch bie Verbindung mit bem göttlichen Les 





den kann, ſondern aller Bildung feindfelig, widerſtrebt, das 


allem Goͤttlichen und Vernuͤnftigen Entgegengeſetzte, das iſt 
das boͤſe Prinzip, in deſſen Weſen kein vernuͤnftiger Wille, 


ſondern nur blinder, bewußtloſer Trieb, wilde Begierde iſt. 


| Seine Natur ift nicht productiv, fondern nur. zerſtoͤrend. 


Die Pſyche ſteht, ihrer Natur nach zwiſchen dieſem Hylis 


[hen (Zhierifhen) und dem Geiftigen (Pneumatiſchen) in 
der Mitte. Ergiebt ſie ſi ich durch freie Wabl dem Guten, 


+, Neanbder, ©. 98. 
w) Ebendaſ. S. 99, 
*) Ebendaſ. S. 106. 

.y) Ebendaſ. ©. 107 118, 
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bensprinzip zu einem unbdetzaͤnglichen Ouſeyn. Gicht fe. 
fih aber dem Böfen hin, fo fällt fie dem Nichtigen anheim, 
und wird mit demfelben zulegt vernichtet werben‘ *). Man 
"maß geftehen daß diefer Myſticismus, wenn ge ed iſt, die 
tieffte Natur unferes Selbft in Anfprud nimmt, und, wes 
. nigftend fo weit wir die Zhatfachen verfolgen nnen D bie 
Erfahrung gänzlich auf feiner Seife hat. 
| u Paolemaͤus, Valentinus Schuͤler, in der wweiren 
Haͤlfte des zweiten Jahrhunderts, nimmt, nach feinem Leh⸗ 
rer, drei charakteriſtiſch verſchiedene Urweſen an: den hoͤch⸗ 
ſten, vollkommenen Gott, den nicht vollkommenen, nut mit 
| befchränfter Macht begabten, Demiurgos, und den Satan. 
Auch eine aͤhnliche Aeonenlehre*). Sein Zeitgenoffe Mars 
eus —*9 zeichnet ſich durch eine ſymboliſche Buchſtaben⸗ und 
Zahlen⸗Rechnung aus. Er trug ſeine Lehre in einem Ge⸗ 
dicht vor, in welchem er die goͤttlichen Aconen redend ein⸗ 
faͤhrt. Der verborgene hoͤttliche Name entfaltet ſich in die 
"einzelnen Sylben, Buchſtaben Und Laute, aus denen er bes) 
Pebt. Marcus nennt dieß das Ausfprehen. Der aus⸗ 
geſprochene göttliche Name iſt die Aeonenwelt. Jeder Aeon 
Eenthaͤlt'in ſich das goͤttliche Weſen, nur nach einer beſon⸗ 
. bern Richtung bin, mit Vorherrfchen einer befonderen Form 
"entfaltet und geflaltet. Jeder Aeon umfaßt daher eine ganze 
Belt, wird Schöpfer einer großen Reihe von Weſen, ins 
‚Dem bie in ihm liegenden Lebenskeime ſich entfalten und 
feldftftändig werben, Keiner ber Aeonen kennt bie: Auss 
ſprache und Schriftzüge des andern, ein jeder glaubt in bem 


ne 


*) Reander, ©. 145, | 
*) Ebendaſ. ©. 157. nn 
*e%) Ebendaſ. ©. 168. . | 
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-waß er ſelhſt fuͤr ſich außfprict, das Ganze. auszufprechen, 

D His der Iegte Laut. des letzten Buchſtabens ausgeſprochen 
N] worden. Dann wird Alles ſich zu Einer Harmonie auffd- 
/ fen und vereinigen*). Wir fchließen diefe Reihe mit‘ dem 
| Bardeſanes *), der zur felben Zeit zu Edeſſa in Mes 
‚fopotamien lehrte. Auch er war der Anficht des Dualismus 
ergeben, nur daß er Bein boͤſes mit Bewußtfeyn begabtes 
Princip anerkannte, ſondern eine unbeſeelte und unorgani⸗ 

ER fhe Hple, Chaos, deſſen aller _ Bildung widerftrebendes 
Weſen der Grund des Böen iſt . welches nur zerſtdrend 
— wirkt, und alfo ẽ ſelbſt zur Vernichtung beſtimmt ft Per), 
Er nahm eine Achtheif von Tieben "Keonen mit dem guten 
Urwefen vereinigt, an. Er redet von einem: heiligen Geift, 

als einer Mutter alles Lebens, die über dem Chaos ſchwebt. | 
Befruchtet vi von dem: Vater alles Lebend .etzeugt fie göttliches 
Reben, . ben. Sohn des Lebendigen, den bimmlifchen Chris 

= flus. Doc etwas von der Fülle des befruchtenden göftlis 
chen Lichts fprudelte.über in das Chaos, und hieraus ents . 
ſprang die unvollkommene Tochter der Sophia, die Acha⸗ 

4 maoth, (Menfchheit,) die ſich nach dem göttlichen Licht fehnt, 
bis. der Sohn bes Lebendigen zu ihr hinabgefendet wird, um 

fih mit ihr zu vereinigen 7). Der menſchlichen Natur gab 
Bardeſanes drei Theile: (Geiſt, Seele, Leib,). Gefangen 

in dieſer fremdartigen Welt gelangt der Geiſt noch nicht 

zum Bewußtſeyn der goͤttlichen Kraͤfte die ihm einwohnen; 
ee trägt etwas Hoͤheres in ſich, als er ſelbſt erkennt und 








*) Neander, ©. 171. 
=) Derſelbe a. a. O. ©. 100. 
| +) Ghendaf. S. 193. 

+) Ebendaſ. ©. 195. 
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begreift. Erſt im verwandten nikon. (Himmel) wird u ' 
fih beffen bewußt werden *) Er ſchied fehr fcharf Be 
Grenzen der Natur und der Freiheit **). Inzwifchen bie 
Möglichkeit eines unmittelbaren Eingreffens in ben Natur; 
"Lanf durch Wunder Teugnete er Teineswegs *). Es ift in _ 
dem Syftem dieſes Mannes wie in feiner Welt:  ,, Gutes 

Sem Schlechten vermifcht. “ | 
Wir wenden uns nun zu den antijüdifchen Gnoflitern. 
"Wir finden bier zuerft die fogenannten Ophiten +), 

ESchlangenbruͤder: die Schlange nämlih ald Symbol her 
Weisheit betrachtet). Abermals ein nur anders modificirtes 
Emanations⸗Syſtem. Das erfte Prinzip ift das Urlicht. 
Aus ihm emanirt zuerft ber göttliche Verſtand, und aus dies 
fem der Geift, die Quelle alles Lebens. Unter biefem alle 
"Lebensfeime in fich faffenden Geifte liegt das Chaos, bad 
Baſſer, die Hyle, der Abyffus (Abgrund), bie Zinfternig, 
"(lauter im Grunde daſſelbe bezeichnende Namen +}). Nun 
entſteht ebenfalls aus Vermiſchung des Lichtprincips (So⸗ 
Ppbia) mit dem Chaos eine unvollkommene Welt mit ihrem | 
Herrſcher (Demiurgos) der hier die Stelle des Empoͤrers 
einnimmt. Der Menſch iſt erſt das Erzeugniß dieſes rehels 
| uſchen Demiurgos. Die Beſchreibung der Menſchen⸗Erzeu⸗ 
zZung und Ausſtattung macht einen ganzen Roman aus PPXIIJ- 
"Die Darftelung. ber Bibel ift dabei auf mannichfaltige 














*) Neander, ebendaf. S. 197. 
+) Ebendaſ. ©. 19. 

+) Ebendaſ. S. 201. 

+) Ebendaſ. ©. 331. 

+) Ebendaſ. ©. 231. 

+) Ebendaſ. &. 286 f. 


Weiſe verdreht 9). Die theoretiſche Wonſequenz erzen gie 


praktiſch eine ſtrenge Aſcetik, und namentlich die Ehelo Fig 


keit, um keine neuen Lichtkeime zu erzeugen und dem ip 


« 
* 
— — 


miurgos zuzuführen **). Merkwuͤrdig iſt die pantheiſtigche 
(oder vielmehr idealiſtiſche) Aeußerung der Sophia aum. 


RMenſchen: „Ich bin du, und du biſt Ich; wo du biſt 
f bin auch id, und in Allem bin ich zerſtreut. Woher. „bu - 
‚nur willſt, kannſt dir mich einfammeln, und indem du mid 


einfammelft, fammelft du doch nur dich felbft ein’ Kr), — 
Von dieſer allgemeinen Gattung der Gnoſtiker ſtammten an⸗ 
dere kleinere Sekten ab, die nach einigen beſonderen Led | 


‚sen, durch die fie ſich außzeichneten, benannt wurben.. ze 


Sethianer gingen von der Idee aus, baß hie Sopjies® 
ein ihr verwandted, den göftlihen Funken rein in ſich 
wahrendes Geſchlecht immer zu erhalten und unvergifgt 


fortzupflanzen, Furz,. alles Licht der. ganzen Menfppeit i in 
5 demſelben zu fammeln fuche (die Philofophen?) Dieß. fig 
von Abel an, ging. dann zu Seth, welcher, nah einer Rei⸗ 7 


thende Bekaͤmpfung des Judenthums. Sie ſagten: Aüe, | 


„benfolge beiliger Menfchen, zulegt zur Erlöfung der Meng: e 
. beit in der Perfon Sefu wieder: erfchien +). Die Kainis 
ten flellten ſich ben Sethianern entgegen durch einen wils 


7) Ebendaſ. S. 244. 


ben, alle Sittlichkeit zerflörenden Geift, und durch, abe 


welche den Judengott verfolgt, Kain, Cham, die Sobomis 
ter, Korah, u. f. w. waren Menſchen von dem höheren Ges 
fihlecht der Sophia, die fich daher den befchränfenden Eins . 


+ 
*) Neander, ©. Ao ff. 


#6) Ebendaſ. ©. 6. 
+) eu. ©. 248, 





ar 


Hungen und Anmapungen des Judengotts wiberfegten. U 


fe Secte nannte alle Apoftel, außer dem Judas Iſcha⸗ 


Ih,  befchränktt Diefem allein ſchrieb ſie die -Gnofis zu %). 
verrieth den Erlöfer,; weil ihn feine Gnoſis lehrte, dag 


qh deſſen Kreuzestod das Reich: Jaldobaoths werde ge⸗ 


zt werden. Der Grundſatz dieſer wilden Schwärmer 
Er bie Werke umd Sagungen des Demiurgos zu vernich⸗ 
5 was fie zu der heilloſeſten Geſetzesverachtung führte*). 


Einen eigehthümlichen Stamm gnoftifcher Syſteme erken⸗ 


wir in den Lehren ded Saturnius**), der unter den 


ifer Hadrian zu Antiochia lebte. "Auch er huldigte-dem ' | 


zalismus. Cr läßt die Menſchenſchoͤpſung von Engeln vols 
gen, bie aber zu ſchwach find etwas Rechtes zu fchuffen; 
Berk kriecht auf der Erde, Der höchfte Vater jedoch theilt 
Heidig dieſem Engelgefpöpf einen Funken feiner eigenen Les 
iöfraft mit, und num erhebt fich der Menſch. Allein Sax 
| befriegt das Reich des Göttlicen ; und ſchafft Menſchen 
Mur feine Organe find, nur von · blinden Begierdenr getrtes 
| werden. Den Guten’ zu Hülfe fendet nun der Hoͤchſte 
ie höchfte Kraft, ein Wefen ohne Körper und Form. Viele 
den Anhängern des Saturnin enthielten fich der Ehe und 


Fleiſcheſſens, um ſich aller Berüfrung mit der Materie, als ' 


1 6ig und Prinzip des Böfen, zu entziehen **). 
Bebeutender ift (Anfangs des zweiten Jahrh.) Marr 
n H. Sn ihm herrſchte nicht das fpeculative, fonbern 


) Reander, ©. 250: 
**) Ebenbaſ. S. 269, 
*0) Ebendaſ. ©. 273. 
+) Ebendaſ. ©. 276 fi. 
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Weiſe — 8 Die theoretiſche Vonſequenz erzeugte 
praktiſch eine ſtrenge Aſcetik, und namentlich die Eheloſig⸗ 
‚keit, um keine neuen Lichtkeime zu: erzeugen und dem De⸗ 
miurgos zuzuführen *). Merkwuͤrdig ift die pantheiftifhe 
(oder vielmehr idealiſtiſche) Aeußerung der Sophia zum. 
X. Menfcen : „Ich bin du, und du biſt Sch; wo du biſt, 
u bin auch ih, und: in Allem bin ich zerftreut. Woher du 
nur willſt, kannſt du mich einſammeln, und indem du mid | 
einfammelft, fammelft bu doc nur dich felbft ein’’ **).. — 
Bon diefer allgemeinen Gattung der Gnoſtiker ſtammten an⸗ 
dere kleinere Sekten ab, die nach einigen beſonderen Leh⸗ | 
‚zen, durch bie fie ſich ahßzeichneten, benannt wurden. Die 
h Gethianer gingen von der Idee aus, daß hie Sophia 
ein ihr verwandtes, den goͤttlichen Funken rein in ſich be⸗ 
wahrendes Geſchlecht immer zu erhalten und unvermifcht 
fortzupflangen, kurz, alles Licht ber, ganzen Menfappeit in 
demſelben zu fammeln-fuche (bie Philofophen?) Diep. fing 
von Abel an, gieg dann zu Seth, welcher, nad) einer Reis 
„henfolge heiliger Menlchen, zuletzt zur Erloͤſung der Menſch⸗ 
heit in der Perſon Jeſu wieder. erſchien +. Die Kaini— 
ten ſtellten fi ſich den Sethianern entgegen durch einen wil⸗ 

ben, alle Sittlichkeit zerſtoͤrenden Geiſt, und durch wa⸗ 
thende Bekämpfung des Judenthums. Sie ſagten: „Alle, 
welche den Judengott verfolgt, Kain, Cham, die Sodomi⸗ | 
.. ter, Korah, u. ſ. w. waren Menfchen von dem höheren Ges. 
| ſchlecht der Sophia, die ſich daher den beſchraͤnkenden Ein⸗ 


.3— 
* Neander, ©. Ao ff. 

0) Ebendaſ. S. 244. 
ek) Ebendaſ. ©. U6, 
+) En. ©. 248, 
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richtungen und Anmaßungen des Judengotts widerſetzten.“ 


Dieſe Secte nannte alle Apoſtel, außer dem Judas Iſcha⸗ 
rioth, beſchraͤnkt: dieſem allein ſchrieb fie die Gnoſis zu *). 


Er verrieth den Erloͤſer, weil ihn ſeine Gnoſis lehrte, daß 


durch deſſen Kreuzestod das Reich Jaldabaoths werde ge⸗ 


ſtuͤrzt werden. Der Grundſatz dieſer wilden Schwaͤrmer 


war: die Werke und Satzungen bes Demiurgos zu vernich⸗ 


tm; was fie zu der heillofeften Gefegesverachtung führte*). 


Einen eigehthümlichen Stamm gnoftifcher Syſteme erken⸗ 


nen wir in den Lehren des Saturnius *), der unter ben 


Kaifer Hadrian zu Antiochia lebte. Auch er huldigte dem ' 


Dualismus. Er läßt die Menfchenfchöpfung von Engeln voll 
bringen, bie aber zu ſchwach find etwas Rechtes zu fchaffenz 
ihr Werk riecht auf der Erbe. Der höcfte Vater jedoch theilf 
mitleidig diefem Engelgeſchoͤpf einen Funken feiner eigenen Les 


benskraft mit, und nun erhebt ſich der Menſch. Allein Sa⸗ 
ian bekriegt das Reich des Goͤttlichen, und ſchafft Menſchen 


die nur ſeine Organe ſind, nur von blinden Begierden getrie⸗ 


ben werden. Den Guten zu Huͤlfe ſendet nun der Hoͤchſte 
feine hoͤchſte Kraft, ein Weſen ohne Körper und Form. Viele 


von den Anhaͤngern des Saturnin enthielten ſich der Ehe und 


des Fleiſcheſſens, um ſich aller Berührung mit der Materie, alsß 
dem Sig und Prinzip bes Böfen, zu entziehen ***). 


Bedeutender ift (Anfangs des zweiten Jahrh.) Mar⸗ 


eiond). In ihm herrſchte nicht das fpeculative, ſondern 


⸗ 


) Neander, ©. 250. 
**) Ebenbaſ. S. 269. 

*0) Ebendaſ. ©. 273. 
+) Ebendaſ. ©. 276 ff. 
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lena (göttliche Weisheit) mit fih, und beider Bildſaͤulen zur: 


Epiphanes. Ihr Syflem befand aus Platonifchen, Gnos 


beſchraͤnkende Religionsform ſich erhebend, verſenkt werben 
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uiſchen zu, und behauptete daß bie Engel im alten Teſtament 


auch in ſolchen Hüllen erfchienen feyen. 

Schluͤßlich gedenken wir noch eines zu ben Beiten der 
Apoſtel Herrfchenden, den gnoftifchen Lehren verwandten, theur— 
gifchen Myſticismus, ber und wieder an ben Anfang diefe= 
Periode und an ben Apollonius von Iyana erinnert. Es wa: 
der fogenannte Simon Magus mit feinen Anhängern, ber 
fogar von den älteften Kirchenvätern ald Vater des Gnoflick8s 
mus (wiewohl mit Unrecht) genannt wird. Er gehörte zu 
ber Klaſſe der Goeten (Zauberer) die damals in den roͤmiſch en 


NProvinzen das Volk aufregten und taͤuſchten. Man war Be⸗ 


gierig nach dem Außerordentlichen, Uebernatuͤrlichen, Hoh æn. 
Simon Magus ſelbſt gab ſich fuͤr eine erloͤſende Kraft Gottes a mu, 
fuͤr den Geiſt, welcher die Wurzel des Univerſums iſt, ein the 
verborgenes, theils offenbares Feuer. Er führte auch einer 







ben in ber Geſtalt des Zeus und der Athene dargeſtellt und wer. 
ehrt ). Das auffallendfle Beiſpiel gefeßverachtenber, wilder 

Freigeifterei, trog des Gnoſticismus, oder vielmehr in folge der FR 
befonderen Art defelben, gaben Carpocrates und fein Sohn 


ſtiſchen und chriftlichen Lehren. Dem Sohne wurden Tempel 
erbaut und Feſte gefeiert. Sie verfündigten die hoͤchſte Einhell 
aus welcher Alles gefloffen, und mworein der Geift, über alt 


muͤſſe. Wer hierzu gelangt fen, befige die höchfte Rufe, br 
dürfe Feiner anderen Religion mehr, erhebe ſich über die Goͤr 
ter felbft, befiege ihre Gewalt, und koͤnne Wunderwerke ver 


“. 


*) Neanber, ©. 338 ff. 
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Verwandte in ſich hatte, Tonnte er auch den. Einwirkungen 
des boͤſen Geiſtes nicht widerſtehen, und Tieß fidy‘ verleiten bee 
Sinnenluſt zu folgen. Mo aber biefe die Herrfchaft gewins 
nen konnte, da war gewiß nichts dem höchflen Gott Verwand⸗ 
tes vorhahden. Dieb war ein —— Marcions *), 


Allgemeines Verderben entſtand. Da griff der hoͤchſte Gott 


gnaͤdig in bie niedere Schöpfung ein, welcher er-biöher gang 


verborgen geweſen war. Er offenbarte ſich Selbſt *, burch 


Ehriſtus trat im Gegenſatz gegen das Judenthum auf ), daher 


auch im Gegenſatz gegen Johannes den Taͤufer, der noch dem 


Dimurgos diente+}). Von den Evangelien erkannte er nur 
das des Lucas nebſt den Panlinifchen Briefen an, und fuchte 
biefeß Urevangelium wieder herzuſtellen +). Einer ber merk⸗ 
wuͤrbigſten Schüler Marcions war Apelled. Dieſer wurbe 
zu Alerandria durch den Einfluß der Alerandrinifchen: Philofoe 
phie und Gnofis bewogen große Veränderungen im Marcionis 


fhen-Syflem zu machen (**). Er feste den Demiurgos und . 


ben hoͤchſten Gott, die fihtbare und unfichtbare Weltorbnung 


im nähere : Verbindung , und machte ben erfieren zum Drgam 
von Chriftus. Diefem ſelbſt fchrieb er nicht, wie Marcion, 
blos einen Scheinkoͤrper, fondern einen wirklichen, aber aͤthe⸗ 


\ 


*#) Reander, ©. 290, 
**) Ebendaſ. 292. 

+) Ebendaſ. S. 294. 
+) Ebendaf. ©. 295. 
++) Ebendaf. ©. 297. 
HH Ebendaſ. S. 314. 
(**) Ebendaſ. &. 323 ff. 
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uiſchen zu, und behauptete daß die Engel im alten Teſtament 


auch in ſolchen Huͤllen erſchienen ſeyen. 

Schluͤßlich gedenken wir noch eines zu den Zeiten der 
Apoſtel herrſchenden, den gnoſtiſchen Lehren verwandten, theur⸗ 
giſchen Myſticismus, der uns wieder an den Anfang dieſer 
Periode und an den Apollonius von Tyana erinnert. Es war 
der fogenannte Simon Magus mit feinen Anhängern, ber 
fogar von den älteften Kirchenvätern ald Vater bes Onofticids 
mus (wiewohl mit Unrecht) genannt wird. Er gehörte zu 
der Klaſſe der Goeten (Zauberer) die damals in den römifchen 


Provinzen das Volk aufregten und taͤuſchten. Man war be⸗ 


gierig nach dem Außerordentlichen, Uebernatuͤrlichen, Hohen. 
Simon Magus ſelbſt gab fich für eine erloͤſende Kraft Gottes aus, 
für: den Geift, welcher die Wurzel des Univerfums ift, ein theils 
verborgenes, theils offenbares Feuer. Er führte auch eine Hes 
Tena (göttliche Weisheit) mit fich, und beider Bildfäulen wur⸗ 
den in der Geftalt des Zeus und der Athene bargeftellt und vers 
ehrt*). Das auffallendſte Beiſpiel geſetzverachtender, wilder 
Freigeiſterei, trog des Gnoſticismus, oder vielmehr in folge bee 
befonderen Art beffelden, gaben Carpocrates und fein Sohn 


Epiphanes. Ihr Syftem beftand aus Platonifhen, Gno⸗ 


flifchen und chriſtlichen Lehren. Dem Sohne wurden Tempel 
erbaut und Befte gefeiert. Sie verfündigten die höchfte Einheit, 
aus welcher Alles gefloffen, und worein der Geift, über alle 
beſchraͤnkende Religionsform ſich erhebend, verfenft werben 
muͤſſe. Wer hierzu gelangt fey, beige die hoͤchſte Rufe, bes 
dürfe Teiner anderen Religion mehr, erhebe ſich über die Goͤt⸗ 


” ter felbft, befiege ihre Gewalt, und Tonne Wunderwerke vers 


“. 


*) Neander, ©. 335 ff. 
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richten H. Pythagoras, Plato, Ariſtoteles, Jeſus, waren «A 


Leute dieſer Art. Letzterer habe nur eine beſonders reine 


und ſtarke Seele gehabt, durch die er zur hoͤchſten Betrach⸗ | 


tung (Gnofis) gelangt fey, und dur Verbindung mit ber 
Monas die Kraft erhalten habe Wunder zu thun. Ihr Prins 
zin, aud welchem aller Frevel folgte, war: daß die ganze 
Natur Gemeinfhaft und Einheit offenbare. Hieraus folgers 
ten fie die Gemeinfchaft des Bodens, der Güter, der Weis 


. 


rw J 


ber**). So viel über die gnoſtiſche Form bes Myſticismus. 


Wir wollen aber nicht vergeſſen daß wir den Neupla⸗ 


tonismus, deſſen Betrachtung mit Philo begonnen wurde, 
nur bei Seite gelegt haben um auf bie neben ihm ſich ente 


-widelnden Syſteme der Cabbala und bed Gnofticismus eis 
nen Blid zu werfen, und daß und ein reicheö Feld des Mys 
ſticismus in der weiterhin ſich entfaltenden md auöbreitene 
den Lehre ber. Neuplatoniter zu betrachten übrig bleibt, ein 
Feld, deffen Früchte erft in dem-Mittelalter ihre volle Reife 


erreichen. Wir befinden und hier der Hauptfache nach im⸗ 


. mer noch in ber Alerandrinifhen Schule, nur daß wir es 
nicht mehr mit dem aus dem Juden⸗ und Chriſtenthum 
bervorbringenden Strome des Myſticismus zu thun haben, 


‚fondern mit dem, welder aus dem Heibenthume ſich zu 


dem juͤdiſch⸗chriſtlichen Myſticismus herüberzog, um weis 
terhin, in bem Gebiet der Kirchenväter, mit ihm in ein 
gemeinfchaftliches Bette zufammenzutreten und eine Zeitlang 
vereinigt fortzuffrömen, bis er endlich in den Niederungen 


bes Mittelalterö verfandet; ohngefähr wie der Rhein, nach⸗ 


dem er den Main in fich aufgenommen und gemeinfchafts 


*) Reander, ©. 356. 
**) Ebendaſ. G. ‘359. 
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laſſen. Die Beſchwoͤrung ging im Tempel der Iſis vor. 


Der Geift etfhien. Wie erflaunte aber der Priefter, als 


er feinen Geift aus der DOrbnung ber Dämonen, fondern 


- einen Gott erblidte*). Plotin farb (nach Porphyrius) mit 


den Worten: „Verſuchen wir nun, den Gott in uns zum 
Gott des Alls zu führen” *). Unmittelbare Vereinigung 


, mit dem göftlihen Weſen war auch das Ziel von Plotins 
myſtiſchem Idealismus. Der Weg dazu war bie innere Ans 
ſchauung der Einheit, welche mit der höchften Einheit oder. 
dem Urlihte Eine und Diefelbe if. Der Weg aber zu bies 

fer Anfchauung war die Abfchälung alles Irdifchen oder bie 
Höcfte Vereinfachung der Seele: denn nur das gänzlich 


Eine (dad Eins welches Alles ift) iſt das unbedingt Erſte: 
das reine Seyn die Wahrheit ſelbſt. Diewahre Wahrheit ift nicht 


Uebereinſtimmung mit einem Anbern, fondern mit fich ſelbſt: benn 


fie fagt nichts Anderes aus als was fie felbftiftz und was fie ift, 


das fagt fie. Und dieß thut inuns die Vernunft, unfere ins 


nere Einheit. Gie iſt das unbedingt Erſte; nicht die In⸗ 


telligeng, nicht die Form. Bill nun die Seele jenes Eins 


Alles in ſich felbit forſchend ergreifen, oder was baffelbe 


if, zur Anfchauung jenes überfchwenglichen Lichtes gelans 
. "gen, fo meint fie erft, fich -felbft findend, das Sefuchte nicht 


gefunden zu haben, da fie felbft von dem Erkannten nicht 
serfchieden iſt; und dennoch giebt es einen andern Weg; 


“und Gott ift nicht außer und zu fügen: denn ihn, ber das 
| Eins ift, alhmen und leben. wir. Die Weltſchoͤpfung laͤßt 


— — 


ſich nur als eine Umſtrahlung (Nimbus) denken, die aus 


dem Einen ohne Veränderung deffelben hervorgeht und es 


- umgiebt,. wie das Licht die Sonne. Zuerft geht aus dem⸗ 


\ 
*) Tennemann, Geh. d. Phil. VI. ©. 37. 
") Rirner, I. ©. 349. 
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Bben,: tie aus ber Sonne. das Licht, etwas Ewiges, wel: 


es nach ihm das Vollkommenſte iſt, hervor. Dieſes Ewige F 


kbie abfolute Intelligenz. (Nous) welhe dad Eine ans 2 


hauet und deſſelben allein zu feinem Seyn bebürftig iſt. 
w-ber Intelligenz gebt auf ähnliche Art die Weltfeele 
wwor. Diefes find die. drei Prinzipien alles beftimmten 
lichen Seyns, deſſen Wurzel in dem Einen ift, Die 
mtaͤt (Trias) Plotins. Jede Seele, die and der allger 
‚inen Beltfeele als eine Ausſtrahlung, wie dieſe ſelbſt aus 
tt, vermittelt durch die göttliche Intelligenz, . hervorgeht, 
at ſich felbft zuvoͤrderſt ihren Körper: Henn ohne Körpe 
m die Seele nicht zum Vorſchein kommen. Die Seele 
hier dad Bildende, die Form: denn Form und Gedanke 
Eines und Daffelbe: das Befimmende, weiches aber 
® Beftimmbares vorausfegt; und dieß Arie Materie. 
ẽiſt aber in der Form die Einheit, oder das Gute; 
lich ift in der Materie das Boͤſe. Und daher kommt es 
im Körper bie, Duelle alles Unvollkommenen, ja des 
in felbft Liegt. - "Das Böfe iſt alſo eigentlich nicht im 
hen, d. h. in feiner Seele, fondern nur außer ihmz 
die Seele fträubt fi gegen baflelbe; ja die Eräftige 
ſich deffen erwehren. Tritt aber die Seele beim: Pros 
en aus ſich heraus, nicht auf das Erfte, Bolllommene 
idend, fo geräth fie in das Böfe: denm nur durch die 
yauung bes Einen, mit Abziehung von allem Verſchie⸗ 
tigen, und durch Werfenkung in dad reine Seyn Tann 
Zeele vollfommen und felig werden. Es giebt aber 
niebere ere Tugend,‘ der fich Reinigenden, und eine höherer 
freinigten, welche legteren in ber innigften Vereinigung 
‚em Göttlihen durch Anfchauung flehen. Hier find fie 
r. Quelle der. Magie und Mantik, indem mitteld ber 
en Einhelt ein fympathiſches Einwirken in bie Einheit 
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laſſen. Die Befhwörung ging im Tempel ‘en 
Der Geift erfhien. Wie erftaunte aber d 
er keinen Geift aus der Ordnung der D 

einen Gott erblidte*). Plotin farb (n- 

den Worten: „Verſuchen wir nun, ' 

Gott des Als zu fuͤhren“ *). Ur 

mit dem göftlihen Wefen war a 


myftifhem Spealismus. Der Wr IC 
fhauung der Einheit, welde r ang und 
dem Urlichte Eine und Diefer‘ ‚v eigenen me | 
fer Anfhauung war die Ab‘ 2 Dogmatit dei 
hoͤchſte Vereinfachung ber ‚xt, in welchem Aftror | 
Eine (das Eins welches „aß finden. ; 
das reine Seyn, die Wah: ‚sphie wurde erfllich zu Aleram ji 


Üebereinftimmungmite 3 und Jamblichus und ©y: 
fie fagt nichts Andere - Proclud zu Athen weiter fort 
das fagt fie. Unt .-: ven Porphyrius (geb. 233 n. Chr.) F 
nere Einheite € — asch er in höherem Alter, doch nur ein⸗ 
telligeng, nic ꝛrcidaren Anſchauung Gottes gewürdiget ***)- { 
Alles in ſich Lñchten verwechfelte auch er (wie es jetzt 
if, zue Ar sale Mode) die Denkbarkeit mit der Erfenn? 
gen, fo me u äubnte ſich dadurch einen freien Eintritt in 
gefunden SLOeyerphyſik, oder beſtimmter des Myſticis⸗ 
verfihie “ wxe Terphyrius giebt Vorſchriften zur anſchauli⸗ 
und Zangen mit der Gottheit, im Geifte feines Lehs 





fe — 
d Eirner, Geſch. d. Phil. I. 350 ff. und Tennemann, 
a 3 Gef 6. Pi. SS. 201-214, 
u Set. d. Phil. VI. Th. ©, 4 ff. 
6endaſ. ©. 207. 
ꝓ Eendaſ. ©. 209. 
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serd Plotin. Eben barum übergeben wir. fi. Zennes 


mann*) bat fie fehr ausführlich dargeſtellt, Cine Probe 
feiner Anfichten giebt feine Lehre von den Dämonen, von 
denen hier nur etwas Weniges **). «le Seelen, welche aus 
der allgemeinen Seele hervorgehen, große Theile des Welts 
ganzen unter dem Monde regieren, an einen geifligen Körs 
per gebunden find, aber denfelben durch Vernunft beherrz 
fhen , find gute Damonen, fie mögen nun über Früchte, 
oder Regen, gemäßigte Winde, beitere Luft, ordentliche 
Folge der Sahreszeiten, oder über gewiſſe Künfte, als Mu⸗ 
fit, Medizin, Gymnaſtik, gefeßt feyn. Alle hingegen, die 
ihren geiſtigen Körper nicht beherrſchen, fondern, durch ihn 
beftimmt, zu flarfen Aufwallungen des Zorns und böfen Bes. 
gierden bingeriffen werden, find boͤſe Baͤmonen ‚ wie die 
erfteren den menfhlihen Sinnen nicht geggawärtig, ſon⸗ 
dern unſichtbar, weil mit feinem dichten Körper bekleidet, 


doch allerlet Korm fähig. Sie finnen auf gefährliche Nach⸗ 


ſtellungen, lauern auf, handelt bald verfiedt, bald mit offes 
ner Gewalt, find Urheber von Peft, Hungersnoth, Erdbe⸗ 
ben, Hitze, lieben Händel, Unruhe, Aufruhr, Krieg, ents 


züunden die Menſchen durch die Leidenfchaften nah Reichthum, 


Herrſchaft, Vergnügen und Geſchlechtsluſt, find Urheber von 


4 


Hererei, Liebestränken und Vergiftungen. Ihr größte 


Unheil iſt aber, daß fie in und die Taͤuſchung erregen als wäs 
ren nicht fie felbft, fondern vielmehr die guten Dämonen 
Die Urheber diefer unfeligen Uebel. Ia , fie überreden die 
Menſchen dag folche Uebel auch von den Göttern, ja von 
dem höchften Gott herfämen.. Die Lüge ift ihr Wefen. 


*) Zennemann, weſa. b. Pr: VL, 2. © 22 f 
**) Ebendaſ. S. 233 ff. 
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a un 25 re). 
u Einen ‚höheren myftifchen Aufſchwung als felbft Plotin 


und Porphyrius, nimmt Jamblichußs, der wunderthaͤtige 


oder goͤttliche Lehrer genannt. Cr kennt bie Klafien der Ens 
gel haarklein, weiß die Erfcheinungen der Götter und Daͤ⸗ 
monen durch eine Menge "pofitiver Merkmale zu ünterfcheis 
ben, und lehrt bie Vereinigung mit Gott durch XTheologie 
"und Theurgie, denen die Philofophie untergeordnet wird. 
Er verficht übrigens unter Theurgie die Vollbringung ges 
heimnißvoller, Gott wohlgefälliger Hanblungen, und bie 
Kraft unausfprechlicher,. Gott allein bekannter, Symbole, 
wodurch die Götter zu den Menfchen herabgezogen werden. 
Seine Quellen find die hermetifhen Schriften, aus denen 
auch Pythagoras und Plato gefchöpft haben follen *). Jam⸗ 
blih und Plotin flehen in: diefer Hinficht in einem reinen - 
Gegenſatze. Plotin fchien die Vernunft auf die hoͤchſte Stufe 


ihrer Würde erhoben zu haben; fie war bie geiſtige Kraft, 


welche durch ihre Identitaͤt mit dem Urwefen, und durch 
biefes unmittelbar erleuchtet, im reinen Lichte Alles, was 
ift, ſchaut. Jamblich feßt fie zur Dienerin und leidenden 
: - Empfängerin eines ihr fremden Lichtd herab; fie muß gleiche 

ſam nur nieberfchreiben was ihe von oben bictirt wird **). 
Den Beweis liefert Tennemann fehr ausführlich ***), befon« 
ders durch Beruͤckſichtigung der Schrift Jamblichs von den 
Myſterien der Aegyptier, ‚deren Tendenz ift, zu zeigen: es 
gebe eine gewiſſe innige und wirkſame Vereinigung mit Gott, 
welche durch Feine vernünftige Erfenntniß erlangt werben 
: ‘Fonne, fonbern duch gewiffe geheimnißvole Handlungen, 





| *) Zennemann, Grundr. d. Geld. b. Phil. 6. 217, 
”) Sennemann, Geſch. d. Phi. VI ©. 252. 
*++) Ebendaſ. ©. 255 fi. nn“ 
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Geremonien, Worte, deren Kenntniß und Anwendung, als 
Zheurgie, den Prieftern alein ald Vorrecht zulomme, ein 


göttliched Gefhent und Offenbarung fey, und daher den . 


Menfhen weiter führe als alle Vernunft und Philofophie. 


Samblihus felbft hatte diefe übernatürlihen Wirkungen an 
fih erfahren. Er wurde — fagt das Geruͤcht — bei dem 


- Beten. mehr als zehn Buß hoch Über die Erde erhoben und -, 


gehalten, und feine Haut und Kleidung nahm eine Golds \.- 


farbe an*); u. dgl. Schluͤßlich bemerken wir nur noch, 
daß, wenn Plotin und Porphyr das lebte Ziel des menſch⸗ 
lichen Geiftes in die Ecflafe feste, Jamblich an die Stelle 
der Ecftafe die Zheurgie brachte, fo daß fih nicht, wie bei 
Senen, die Menfchen zu Göttern erhoben, fondern umges 


kehrt die göttlichen Mächte von dem Epopten zu feinem 


Dienfte herabbannen liegen **). Daher auch die größte Zahl 
der Schüler Jamblichs fih in die Theurgie verlor, eine 
geringere Zahl fih dem blos fpeculativen Myſticismus wids 
mete**). Ein PVerzeichniß feiner zahlreichen Nachfolger 
giebt Tennemann P). Einer der vorzüglichflen war Pros 
clus, der fih auf feinen Reifen in alle Myſterien der 
Theurgie einweihen ließ. Er betrachtete die Orphiſchen Gedichte 
und Chaldaͤiſchen Orakelſpruͤche als goͤttliche Offenbarung; 
ſich ſelbſt hielt er für das legte Glied der hermetiſchen Kets 
te ++). Auch er fand in dem Rufe einer faft göttlichen 
Meisheit und Wunderfraft, weßhalb er denn auch eine 


*), Zennemann, Geh. d. Phil. VL. ©. 275. 
xx) Ebendaſ. S. 280. 

***) Ebendaſ. S. 281. | 

+) Grunde. d. Geſch. d. Phil. 6. 218. 

++) Ebendaſ. $. 219. 


” 


] 


AI EN-MA Nick: 


Prien ge 





Menge von Schuͤlern und Anhaͤngern an fi ch 309.*). Ds 
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fih der myſtiſche Platonismus von Aegypten durch Aften 
auch nach Athen verbreitete, fo fand Proclus, al& er dorb 
hin Fam, bereits Lehrer, welche dem Myſticismus, ſelbſt ˖ in 
der Form der Theurgie, mit ganzer Seele zugethan waren **) 
uebrigens hatte Proclus ſchon in fruͤher Zeit Umgeng mü 
Söttern: Apollo beilte ihn durch Berührung, und Vlinerde 
war. feine Rathgeberin. Um fo: empfänglicher war fein &s 
müth für fpätere Theopneuftien, die denn auch nicht a 


Ben blieben. Die legte Weihe erhielt er durch die Tochter 
des Plutarchus zu Athen, Die einzige, welche die von ih 


zn 
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a, 
za 


N 
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rem Vater überlieferten Kenntniffe von den großen Drgien 


und der ganzen theurgifhen Wiſſenſchaft bewahrte. Pros 
... clus feierte die religiöfen Feſte und Handlungen ber ver 


fhiedenften Nationen: denn, fagte er, es gebühre einen 
Philoſophen, Priefter und Vorfteher nicht irgend -eined Cub⸗ 


tus, fondern des Cultus ber ganzen Welt zu feyn vo) 
. Dafür .aber- genoß er auch Göttererfcheinungen, -erbielt die 


Gabe durch Gebet Wunder zu thun, führte durch feine 
Zalismane und Beihwörungen Regen herbei, mäßigte 
die Hiße, flilte Erdbeben, und befchwor Krankheiten +). 
Woruͤber wir und wundern müffen, ift, daß Proclus von 
einem Glauben redet, ber über alle Erkenntniß geht, ober 
vielmehr von einem Glauben, der allein zur Erfenntniß bes 
Hoͤchſten führt. Dieß feine Worte: „Nur auf das Weſen 
ber Wefen kann fi ich ein endliches Weſen verlaſſen, nur ihm 


*) Tennemann, Grundr. d. Geſch. d. Phil. $. 221. 
*) Tennemann, Gelb. d. Phil. VL S. 28. - 
xxx) Zennemann, ebend.. ©. 286. 

.. +) Ebendaf. S. 287. 





F hier im Zweifel ob nicht der Glaube, als das Funde: 
st bes bamald doc ſchon fo weit verbreiteten Chriften: 
in, auch an Proclus gelangt, fey, und ob nicht fein früs 
er fpeculativer Myfticismus vieleicht in fpäteren Tagen 
v einfachen Herzens: Vertrauen habe weichen müffen, oder 


sc aus ihm ‚wirkiih etwas dem Weſen des Chriſten⸗ * 


übens (als fubjectiven Zuſtandes) Analoges in feinem 
nern entwidelt habe, da ja ber Glaube, oder wenigftens 
Glaubens: Empfänglicgkeit, dem Menfchen eingeboren 
Proclus beruft ſich aber auf die Orphiſchen Myſterien, 
denen aud, feiner Behauptung nach, Plato eingeweiht 
!, und findet folglich dfefen Glauben au ald das von 


to aufgeftellte und anerkannte Prinzip ber Theologie *), / 
1: fo entfpricht denn der Güte, Weisheit ind Schönheit 


Glaube, die Wahrheit und die Liebe. Durch diefe wird 
8 erhalten und mit ben erſten (göttlichen) Prinzipien ver» 
ben: Einiges durch die begeifterte Liebe; Einiges durch 


V. 


za 


göttliche Philofophie; Einiges durch die theurgifche Kraft, 


be alle Wirkungen der göttlihen Einwirkung und Er: 
ing in ſich vereinigt **). Die tbeologifhe Metaphyſik 
Myftit des Procus, bie Tennemann ausführlich 
+), iſt wo moͤglich noch tieffinniger und organiſcher als 
aller feiner Vorgänger. Auch Er deducirt alles Denk: 
und Wirkliche aus der Einheit, ald dem erften abfolu- 
Prinzip. Bir. heben hier, Beifpield-Weife, nur Einen 


9 Zennemann, Geh. d. Phil. VL. ©. 295. 

) Ebendaf. 

+) Ebend. ©. 297. 

HD Ebendaf. S. 299— 3%. 
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Satz aus, der, ſo zu ſagen, das Centrum ſeiner in triadiſcher 
Ordnung fortlaufenden Deduction ausſpricht. Nachdem er 
aus der Einheit die Dreiheit, und aus dieſer wieder drei 
dergleichen entwickelt, ſagt er: „Alle drei Dreiheiten offen⸗ 
baren auf myſtiſche Weiſe die unbekannte Cauſalitaͤt des gs 
ſten unmittelbaren Gottes: die erſte die unausſprechliche 
Einheit; die zweite das Ueberſchwengliche aller Kraͤfte; die 


dritte die vollſtaͤndige Erzeugung aller Dinge ).“ Bei 


aller dieſer myſtiſchen Ueberſchwenglichkeit bleibt Procus — 
feine Vorgänger in. allen Ehren - — immer einer ber erftem 


Denker und Moraliften. 


Kürzlich und fhlüßlich gedenken wir nur noch des Zeit- 
genoffen von Procdus: Syneſius, deffen myflifhe Hymnen 
Anquetil du Perron wegen ihrer Aehnlichfeit mit den An⸗— 
fichten der Indier für fo merkwuͤrdig hielt, daß er anfehes 
liche Brudhftüde davon in feine Einleitung zur Indiſchem 
Theologie und Philoſophie einruͤckte **). 

Von Alexandria ging denn endlich auch die myftiſch⸗ me⸗ 
taphyſiſche Anſicht des Chriſtenthums aus, welche den älte= 
ſten griechiſchen Kirchenvaͤtern eigenthuͤmlich war, nament⸗ 
lich dem Juſtinus, Clemens, und Origenes; da hingegen 
die lateiniſchen Kirchenvaͤter: Tertullianus, Arnobius, und 
Lactantius heftig gegen alle Einmiſchung der Philoſophie 
uͤberhaupt, in die geoffenbarten Lehren des Chriſtenthums, 
und folglich auch gegen die Einmiſchung des myſtiſchen Neu⸗ 
platonismus ins Beſondere, ankaͤmpften. Nur Auguſtinus 
machte unter den letzteren eine Ausnahme, indem er Theo⸗ 
logie und Philofophie durch das myftifche Cement zu amals 


*) Zennemonn, Sch. d. Phil. VI. ©. 328, 
”*) ©. dieſe Auszüge in Rirner’s Geh. d. Phil. I. Anh. X 
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gamiren fuchte. Wovon fpäterhin. Die griehifchen Kirchen⸗ 
väter betrachteten die (platonifchzorientalifhe) Philofoppie 
als mit der chriftlichen Religion wenigftens zum Theil eins 
ſtimmig, weil fie mit derfelben aus Einer Quelle geflofjen 
fey. Diefe Quelle war, nach Zuflinns dem Märtyrer (89 « , 
n. Chr.), innere Offenbarung an die Heiden durch den Lo⸗ 
908 (vor feiner Menfchwerdung). „Das ganze Geſchlecht 
der Menfchen — fagt er — hat Theil am göttlichen Logos; 
und bie nah dem Logos Lebenden find Chriſten, auch 
wenn man fie Heiden (Atheiften) nennt; wie Socrated und 
Heraclitos unter den Griechen, und Andere die ihnen aͤhn⸗ 
lich ſind“*). Daher alfo die Uebereinftimmung vieler Lehr: 
fäße der griechifhen Philofophen, vorzüglich des Plato, mit 
der chriftlihen Religion. Denn es ift eine und dieſelbe 
Quelle. Aber die Philofophen haben das Empfangen mit / — 
menſchlichen Gedanken und Einfaͤllen verwebt; daher weder nn 
volftandige Wahrheit bei ihnen, noch volllommene Harmo⸗ 
nie mit fich felbfl. Dagegen läßt Clemens von Alerandrien 
die griechifhen Philofophen ihre Weisheit aus Mofe und 
Den Propheten, wie die Babel den Prometheus den Lichts 
funten vom Himmel, ftehlen. Origenes, ebenfalls ein Leh⸗ 
rer der Chriften an der Schule zu Alerandrien (fl. 183 n. 
Ehr.) philofophirt auf Pythagoreifch-Platonifhe Weife. „Gott 
iſt dur und durch Monas oder Einheit, Geift und Quelle 
Der gänzen geiftigen Welt. Und wenn gefragt wirb was 
Gott vor der Schöpfung ber zeitlichen Welt gefchaffen, fo, ' 
ift zu antworten: die geiflige oder ewige ‘'**). Origenes nahm 


*) ©, bie Stelle im Drigin. bei Zennemann, Geſch. d. Phil. 
vII. 92. 
+) Rirner, Geh. d. Phil I. S. 334, 
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auch an daß es geiflige, mit einem geifigen Körper verfen 
hene Wefen (Engel) gebe, welche der Gottheit bei Negies 
rung ber Welt beiftehen, Jedoch unter allen Kirchenvätern 
bleibt Aurelius Auguftinus (geb. 3854 n. Chr. ft. 430) Hin» 
fihtlih des myſtiſchen Beiſatzes zu feiner philofophirenden 
Theologie der vorzüuglichflee Daher wenigftens einige Worte 
über den Auguftin’fhen Myfticismus. Auguftinus ſchmolz, 
befagter Maßen, den NeusPlatonismus mit dem Chriftens 
tbum zufammen. „Gott erkannte die Dinge bevor fie (zeit 
licher Weife) wurden; ihr Begriff war von Ewigkeit im 
göttlichen. Verſtande. — Der göttlihe Geift ift die Fuͤlle 
ewiger und unveränderlicher Ideen, welche die Formen unt 


J 


‚Mufterbilder aller Dinge find. Die Dinge aber find ſelbf 


nur durch die ZTheilnahme an den Sdeen, fo wie die end 
liche Vernunft nur durch die Theilnahme an der unendlichem 
Bernunft if. — Die Dreibeit in der Einheit, die dor 


| „des goͤttlichen Weſens, erfcheint auch an allen geſchaffene 
7 Y. Dingen, befonderd aber an der menfchlichen Seele. Den ı 


jedes Ding erhält breierlei in fih: Etwas, woraus es be 
ſteht; eine Form, wodurch es unterfchieden wird, und et 
nen Trieb. So enthält der menſchliche Geift Gedaͤchtniß 
Berftand, und Willen. Weberhaupt befißt die Seele fiebes 
verfchiedene Kräfte: die Belebungs» und Erhaltungd = Krafi 
ihres Leibes; das finnliche Vorftelungs- und Empfindung: 
Vermögen; den Sinn für die Tugend und Eittlichfeitz dad 
Vertrauen zu Gott (eingebornen Glauben) ; das Vermoͤ⸗ 
gen der Betrachtung und des Auffhmwunges zum Goͤttli 
chen: (Gebetökraft?); endlich das Vermögen der Anfchauung 
des göttlichen Urlicht5 und der Erleuchtung durch daffelbe 


— Sn feiner fpäteren Lehre hat Auguftin ohne Zweifel dez 


Grund zum modernen Myfticismus gelegt, wiefern derſell 
auf‘ Leidendlichkeit beruht und fi) aus derfelben hervor 1 


. 
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‘ 
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det. Daß der Menfch nach dem Falle nur die Freiheit zum 
Suͤndigen behalten, die Fähigkeit zum Guten und die Be 
harrlichkeit in demfelben lediglich eine Wirkung von Gottes 
Gnade fey, bie er ſchenke wem er wolle (unbebingte Gnas . 
denwahl; Prädeftination); demnach: bie unmittelbare Eins 
wirtung Gottes auf die Menfchen, al& welcher er fich nur 
binzugeben habe: dieß ift dad wahre Prinzip des modernen 
Myſticismus, von dem fi auch fchon in Auguſtins Be⸗ 
Tenntniffen die deutlichften Spuren finden. 
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‚Fünftes Kapitel a 


Kritifhe Würdigung des Myflicismus ! 
" alten Zeit.‘ 


Wir haben nun die Gefchichte des Myſticismus d 
ten Zeit bis. an die Grenze der neuen verfolgt, welche 
dings, genau genommen, bereitd im Mitfelalter bey 
oder ſich doch in der Reihenfolge der Sahrhunderte def 
vorbereitet. Mit Recht aber wird, wegen ber langen I 
diefer Vorbereitung, bem Mittelalter ein befondera 
ſchnitt gewidmet; zu deſſen Betrachtung wir übergehen 
‘len, nachdem wir der Pflicht nah Kräften Gnüge & 
zu welcher wir und auf dem Zitel diefes Werks anhl 
gemacht haben, naͤmlich den Myſticismus nicht blos gefi 
lich, fondern auch Fritifch zu verfolgen. Das Ende bi 
ſten Abſchnitts bietet und ben nächften Stanbpunft fi 
Kritik an. 
Wir haben, in ber Einleitung zum Werke, den $ 
cismus Überhaupt und in allen feinen Zgrmen, nicht 
-hem sein religiöfen Triebe, fondern aus dem felbftifchen 
ben des Menfchen in religiöfer Beziehung, folglich ali 
gidfe Veritrung entfpringen laſſen. Daß dieß ber- ı 


Ä u 

ſtehen freilich ſeine Freunde *), die ihm den Namen Myſtik 
geben, nicht ein, indem ſie die Liebe zu Gott *9 zur Grund⸗ 
lage ihrer Myſtik machen und fo in der Religion Jeſu ſelbſ 
die Begrhndung ber Myſtik **), fo. wie auch bie weſent⸗ 
lichen Lehren .derfelben im hoͤchſten Grade myſtiſch finden +). 
Wird doch fogar behauptet daß Chriftus der’ größte Myflis 


Fer gewefen+}). Alle diefe Behauptungen, und namentlich 


Die legte, haben wir in der Einleitung unter der Rubrik 


„religioͤſe Verirrungen“ und , Moyfticioemus” nicht blos ge 


Urfprung und die wahre Natur des Myſticismus fey, ge⸗ 


leã ugnet, fondern auch mit Gründen widerlegt, und wir ges . 


D achten derfelben hier nur, weil die Kritik den Myfticiömus 
Des Altertbumd ſcharf von reiner Religion ſcheiden muß. 


Zumar fliimmen wir mit ben Freunden der Myſtik darin übers . 


eüzz.baß ſich die Myſtik, wie bad Wort ſchon befagt, auf 


er wWas Verborgenes bezieht H++); auch geben wir zu baß ber. 


De yſticismus, ald das Streben nach dem Verborgenen, wenn 
. ae zur Myſtik gereift ift, ſich für eine Erkenntnißlehre bes 
Berborgenen (*) audgeben kann: allein wir leugnen baß 


der Logos, auf den fih alte und neue Myſtiker, als auf 


| denm Lehrer der wahren Myſtik, berufen (**), ſowohl an fi 


4. 





Myſticismus. Lpz. 1822, (S. Vort. XVI -XXIIJ. 
**) Ebendaſ. S. 53 und 9%, 
wer) Ebendaſ. ©. 16. 
+) Ebendaſ. ©. 254. _ 
+7) Ebendaſ. ©. 25. 
+H) Gbentof. ©, 11. 
Dun vo BL. 1 1) — 
H Ebendaſ. ©. 28, 
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etwas Myftiſches iſt, als auch etwas Myſtiſches redet um 
offenbart. Dieſer Logos iſt ja nichts Anderes als unſer 8 
wußtſeyn, unſere Vernunft ſelbſt, eben das klare, ſich ſelb 


verſtehende und und über und ſelbſt verſtaͤndigende Wefe 
welches, . eben weil e8 durchaus Klarheit, oder wenn nfa 


will, Licht iſt, auch unfer Leben erhellet und ben Tag I 
unfer Leben bringt. Nur mitteld unferes Bewußtſeyns e 
Tonnen wir und feldft und die Welt, und alle unfere Bei 
bältniffe, auch unſer Verhaͤltniß zum höchften Befen 


». weit es demſelben nach feiner Weisheit gefallen hat fich. mi 


1 
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nn 


zu offenbaren. Diefe Offenbarung felbft aber. können w 
nur mit unferer Vernunft erfaffen und empfangen: den 
ohne die Vernunft würde und das Organ für bie Aufs un 
Annahme echter Offenbarung mangeln, und obne fie würde 
wir entweder die blinden Werkzeuge einer höheren-Geral 


‚ oder bie. geäfften Thoren betruͤgeriſcher Gaukeleien ſey 


Was (unferer Vernunft) geoffenbart ift, ift nicht mehr un 
ffiſch, fo dunkel und unerforſchlich auch fein Grund und Ik 


. fprung ſeyn und bleiben möge. Aber darinne beiteht ebe 


dad falfche und verwerfliche Streben: des Myſticismus, ba 
er bad und auf. beine Weife Dffenbare und Dffenbarlich 


- namlich den dunfeln und .verborgenen Grund und Urfprun 


alted dem äußeren wie dem inneren Sinne (Bewußtfeyn 


- im Raupe und in der Zeit Dffenbaren und Geoffenbarter 


ohne währen Beruf und wahres Bebürfniß, blos zum Bi 
huf felöftifcher Zwece, erkennen will. Denn was zur. Erfül 
lung, wie unferes Irdifchen, fo unferes höheren Berufs bieht 





iſt und offenbar und zugänglih; was aber daͤruͤber binagi 


liegt, bleibt uns billiger und wohlthaͤtiger Weiſe verfchle| 


'. fen, da es ziweckwidrig wäre wenn wir mit: Erfenntniffe 


belaftet würden, welche unfere Pflichterfülung in biefe 
Welt ih fördern fondern flören müßten; wie z. B. bier 
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kenntniß des Geifterreichs, ja fchon die Erfenntniß des fichts 
baren Welt⸗Alls in feiner Unendlichkeit feyn würde. Koms 
‚men wir doch nicht einmal mit den Gefchäften des Tages 
zu Ende; was folten wir mit den Angelegenheiten ber Ewig⸗ \ 
keit anfangen, die lediglich das Tagewerk des Schoͤpfers 
ſind. Aber gerade in dieſes goͤttliche Tagewerk und ſeine 
unergruͤndlichen Geheimniſſe mag ſich der ungnuͤgſam⸗ſelbſti⸗ 
ſche Menſch ſo gern miſchen, und dieß nicht blos von heute 
und geſtern, ſondern ſchon vom graueſten Alterthum her. 
Und da er wohl fuͤhlt daß ihm ſelbſt hiezu die Erkenntniß⸗ 
kraͤfte mangeln, ſo will und wollte er zu jeder Zeit durch 
magiſche Mittel aller Art, und ſelbſt durch Glauben und 
&S ebet, die Gottheit gleihfam zu fich herabſchwoͤren daß fie 
iHm aus dem innerfien Schooße ihres Weſens ihre eigene 
E rlenntnig, ja ihre Kraft und ihr Leben felbft herab- und 
eära:ftrahle, damit ihm nicht mehr dunkel, fremd und vers 
boorgen bleibe. Oder ift dem nicht fo? Der Myſticismus der 
aLUxen Zeit wenigftens hat ed und befldtiget, und die aus 
ih am fich entwidelnde ſpaͤtere Myſtik wird diefe Beſtaͤtigung 
nacht aufheben. Wir befchäftigen uns vor der Hand nur 
mãt dem Myfticiömus, den wir bis jest kennen gelernt haben. 
Und fo faffen wir denn zunaͤchſt nicht ſowohl das viels 
ge Feierte Indien ins Auge, deſſen Myſticismus, fo zu fagen, 
tie hoͤchſte Bluͤthe des mpflifchen Alterthums ift, fondern 
las ftille, einfache Perfien, aus deffen Schooße fich der erfte 
Keim diefer üppig wuchernden Pflanze hervorgedrängt hat. 
Wenn nun zwar nicht in Abrede zu fielen ift, daß bad 
Prinzip ber Perfifchen Religion überhaupt, oder vielmehr 
ihre doppelten Prinzipien, ungeachtet der ſymboliſchen Vers 
kleidung in welcher ſie ſich ausſprechen, rein geiſtiger Natur 
ſind; und wenn zugleich zugeſtanden werden muß,“ daß, 


vom menſchlichen Standpunkte aus, Licht und Finſterniß, 
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geiftig wie phyſiſch, im fleten, urforlinglichen, unmittelbe- 
sen Gegenſatze fleben: fo iſt Doch auf der andern Selte nidı 
zu verkennen daß der Perfiihe Myfticismus, der, wie jeder 
Myfticiemus, sein Auswuchs des Gemuͤths nnd der Phantafle 
ift, eben wegen ber Doppelheit feiner Prinzipien*), ein dop 
pelter Auswuchs iſt. Er iſt zwar in ſeinen entgegengeſetzten 
Richtungen, nach der Ziefe und der Finfterniß (Ahriman; 


und nach ber Höhe und dem Licht Ormuzd) ganz der Ent: 
. widelung bes Pflanzenkeimes analog, welcher mit feinde 


, Wurzels Aufag in das Dunkel der Erbe, unb' mit feinem 
Blatt» Anſab in den lichten Raum des Aethers bringt: allein 


—8a wahrhaft Ewige und Göttliche duldet eben keinen Ge 


-geufag ; und bie mit dem guten, Prinzip gleihe Ewigfeil 
bes Boͤſen, nach der: Perfifchen Lehre, ift unbedingt als ein 


unreiner Bufag zus Feinen Gotteserkenntniß in ber ‚Perf 


fchen Religion zu betrachten ”d. h. als ein Zufag, ber and 


ber Quelle alles Myſticismus, aus der menſchlichen Selbflig: 
beit, entfpringt, welche, das Böfe Boͤſe unaustilgbar und uner⸗ 
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gruͤndlich in fich tragend, ihm mit mit dem unergruͤndlichen Gm 


ten einen gleichen, - d. h. einen ewigen Urfprung verleiht: 
Hiedurch wirb nun die reine, ewige Quelle alles Seyns unk 


Lebens ſelbſt getrübt, und der Grund zu dem mpftifchen 
Kampfe gelegt, welcher den Kern und dad Wefen, ja bem 


Geſammtinhalt der Perfifchen Religion ausmacht, und, weil 
7er ein Kampf zwifchen zwei gleich ewigen Prinzipien iſt, 
.  folgerechter Weife einen unendlichen Widerſpruch enthaltem 


9— 


würde, und nur durch eine Inconſequenz in der myſtiſchen 
Fietion mit der Vernichtung des Böfen endigen fann. Dem⸗ 


nach trägt die Perfifche Theologie, troß: ihrer geruͤhmten 


und fcheinbaren Jehnlichkeit mit der chriftlichen,. dennoch daß 
— endoe menſchlichen Machwerks an ſid, wei 


u NAD 2* Wir lerweiſell; es if aber doc Ken « 
‚ emgurrktanen. 
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' ches, was ihm am wahrhaft göttlicher Offenbarung abgeht, 

duch myſtiſchen Auffhwung ber ‚Phantafie erfegen. mu. 
Wir erfennen dieß foglei), wenn wir der Perfifhen Myftil 
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die chriſtliche Offenbarung, als den von uns anerkannten 
Probierſtein alles Myſticiämus, entgegen ſtellen. Die chriſt⸗ 
liche Offenbarung hat nur Ein Prinzip: Gott. Der Kampf 
des Boͤſen gegen das Gute in der chriſtlichen Lehre iſt der 
Empoͤrungskampf eines untergeordneten, urſpruͤnglich guten, 
aber abgefallenen Geiſtes. Hier iſt die Vernichtung des Bis 
ſen eine vorauszuſehende Folge, die in dem geſchichtlich er⸗ 
ſcheinenden Erloͤſungs⸗Act begründet iſt. Weder Perſien, 
a od ſonſt ein Volk in der. Welt, außer jenes Volk, dem er von 
anbeginn verfündigt war, hat einen wahrhaft ‚gefchichtlichen, 
zu Vraliſchen, göttlihmenfhlihen Welterloͤſer. In Chriſtus 
. TAIE „die Dede vom Weltgeheimniß abgezogen, und por dem 
LE chte feiner Erfheinung erblächt der falfche Glanz jeber 
2 Enſchlich⸗ myſtiſchen Lehre; zunächft der Perfifchen, welche 


- EHE mit ſcheinbar naher Verwandtſchaſt an die göttliche Offen⸗ 


Den zung drängt. Sie wurde oben ein. boppelter myſtiſcher 
U uzswuchs. genannt. Sie ift ed, nach ber Seite des guten 
mE des böfen Prinzips hin. Ahrimans Reich, das. Reich 
dbexr Lüge, erhält durch die Ewigkeit feines Prinzips Wahre 
de üt, denn im Ewigen ift feine Lüges und Ormuzd's Reich, 
Deu & Reich der Wahrheit, wird zur Lüge, weil in biefem 


„og Feine Liebe ift, als welche in unfern heiligen Schriften ' 


da: Band de "der Vollkommenheit genannt wird. So nun ein 
Reid te 8 Lichts und ber Finſterniß fich ſelbſt erſchaffend iſt 
es nicht zu verwundern wenn ber Perſiſche Magus in ber 
TH eurgie Zutritt zu biefem doppelten Reiche fucht und fin» 


dee, und folglich) die Erfcheinung einer ſchwarzen und weis : 


ben Magie auf uralte Zeiten zurüdgeführt. werden muß, fo 
gewiß als Ahriman und. Hrmuzd dieſen Zeiten angehfken, 
ind Jeder von Beiden ſeine Andere ann "Anhänger hat, wie 
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überall bis-auf ben heutigen Tag. Das entfcheidende Wert u 


über ben’ Perfifchen Myſticismus iſt alfo mit der in 'Hut E_ 


wurzelnden Theurgie ober Magie ausgefprochen. 


Wenn wir nun bedenken daß bejde Auswüchfe der Pers m 


| fifden Religion fich befonders fortpflangen fönnen, fo wird e 


&8 nicht ſchwer die Erfcheinungen des Myſticismus Tüdöftficeg 
von Perfien hinauf, in Indien nämlich und den Umgegenm— 
ben, vormwaltend vom Lichtprinzip, fodann aber weſtlich him 
und abwärts, nach Babylonien, Affyrien, Phönizten Hin: 
vorwaltend vom entgegengefegten Prinzip der Perfiichen Re— 
ligion abzuleiten. Nach beiden Richtungen hin finden wie 


das einfache Weſen der genannten beiden Prinzipien zum 
‚.. böchften. Mannigfaltigkeit und Fülle entwidelt. Sollte Je 
mand Bedenken tragen gerade bie Perfer ald Stammwätenme- 


des von Afien aus fich verbreitenden allgemeinen, baldige 
Höhe, bald zur Tiefe ftrebenden Myfticismus anzuerkennen um 


indem dod Spuren genug vorhanden, daß, wie die Baby- == 
lonier und Aſſyrier, fo auch die Indier, geſchichtlich früher — 
"vorhanden find als die Perfer: fo ift gegen einen folder 
‚Zweifel nichts weiter einzuwenden, als bag Perfien, ten 


auch unter anderem Namen, 3. B. dem von Iran, boch ebemmm 


> fo früh beuölfert feyn mußte als Indien und die übrigemmmm 





genannten Länder, und baß bie bier einheimifche Religlorame, 
weil fie das Gepräge größerer Einfachheit an fich“ traͤg wi, 
auch wohl die frühere feyn mußte. Wozu noch kommt de @ 
Perſien zwifchen allen jenen Ländern dad Mittelland IF- 
Auf jeden Fall firebt offenbar in Indien der Myſticismus 
nach der Höhe, fo baß er fogar das Prinzip der Finfterntß 
und Zerftdrung mit hinaufziehtz fo wie im Gegentheil, fo viel 
aus geſchichtlichen Bruchſtuͤcken erhellt, nach dem ganzen Be 


Ten bin, felbft die Bewohner: des Lichtreichs zur Erde und 


in die Tiefe herabgezogen werden. Wir wollen zunaächt um 
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fern Blid auf Indien werfen. Ein Urbegriff pflanzt fich 
. von Perfien oder Iran aus) bid nach Indien und die Nach⸗ 
barländer fort: der Begriff der Emanation. Aus Einer 
Quelle rinnt Gutes und Boͤſes, Schöpfung und Zerftörung, 
in das AU. Und gerade diefer Begriff der Emanation ift 
ed, welcher fi in Indien zum bunteften Gewebe des fpes 
culativen Myſticismus geflaltet. Der Indifhe Myſticismus 
bat einen fcheinbaren Vorzug vor dem Perfifchen: denn er 
geht von einer urfprünglichen Einheit aus, die fich zu einer 


- Dreiheit göttlicher Kräfte entwidelt, und fich auf diefe Weife 


ganz nahe an das höchfte hriftlihe Dogma der Dreieinig« 
ke ũt anzufchließen fheint. Aber welcher Unterfhied zwiſchen 
ber phantaflifhen Zrimurti der Indier und der heiligen Dreis 


fen Ktigkeit der Chriften! Der Indifhe Schöpfer ift Natur: \ 


tr aaft, Naturtrieb, Zeugungstrieb, und fein erſtes Erzeugniß, 
ſe ĩ ne erfie Schöpfung, ift die Quelle aller Täufhung, die 
De aja, durch welche nun die ganze Welt ein Scheinbild, 
et zze Lüge wird, die, wiewohl immerfort von Wifchnu er: 
be Iten, dennoch zu nichts Beſſerem taugt als von Schiva 
weder zerfiört zu werden. Alſo eine fchaffende, erbaltinde 
ULEB zerftörende Naturfraft ift jene Indifhe, Dreinigkeit 
NE ht fowohl, als vielmehr Dreiheit aud Einem, in welcher 
nO ch obenein jede männliche Kraft einer weiblichen zu ihrem 
Le Bensgeſchaͤft bedarf." Aber wie iſt es denn mit ber (fpd- 
te N entwidelten) Bubddha= Religion der Indier? diefe ift ja 
do ch das Sublimſte, was man ſich denken kann!“ So 
ka zan nur ein Gönner ber in Nihilismus zerfließenden idea⸗ 


lüäſchen Myſtik ſprechen; und diefe Erfcheinung ift es eben, 


Veride den Sndifhen Myſticismus mit feiner afcetifchen 


S eibfivernichtung zum uon plus ultra und Ideal aller Lei⸗ 


de ndlichkeit macht. Freilich iſt dieſe Selbſtvernichtung auch 
auf dem Wege der Wolluſt möglih; und fo ift es nicht zu 
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» „‚verwunbern daß der Lingambienff, als. ein My idiömus be» er 
grobſinnlichſten Art in Indien eben fo gut Wurzel gef. ßt 
bat, alß der Phallusdienſt im’ weftlihen Aſien und in Gr Me 
enland. Was die fogenannten Sndifchen Gößenbilder Ee⸗ 
trifft, fo ift wohl jene Anficht über diefelben, welche fie zu 
nichtö mehr noch weniger ald zu einer, Art Hierogiypkes en. 
macht, wie bie bedeutungsvolfte .. fo die richtigfte. De un 
es wäre mehr als Tindifch, es wäre finnlos, und der firamms 
vollen Indier ganz unwürdig, wenn fie folche vieläpft oe, 
vielgliedrige, und überhaupt vielgeflaltige Ungeheuer, wmoie 
jene Gögenbilder find, zu einem andern.Zwede gebildet. At 1 
ST ten old um die mannichfaltigen Kräfte und Eigenfchaften D 6 | 
fL göttlichen Mefens, in der Weife wie fie. es. geiftig erfarz ns 
Pte, für die dußere Anſchauung zu bezeichnen und hiedu 
die innere zu erwecken und immer gegenwärtig zu rialgen. 
fo wie durch die Schrift eines Buchs die Gedanken erwedt 
‚und feſtgehalten werden, welche den Shreiber b beſeelten al& 
| 9 er ſie aufzeiihne ete. Es gebt aber auch hieraus zugleih her⸗ 
/ vor daß ber Cyclus biefer fcheinbaren Gögenbilder, bie mun 
derr gemeinfle und niebrigfte Haufe ald Gottheiten verehren 
konnte, der ficherfte Beweis des die Indifche Religion er⸗ 
füßenden Myfticismus ift, der, was er über das verbot?’ 
‚gene göttlihe Wefen im tiefer Speculation und Contempla⸗ 
tion ergrübelt hatte, dem unvergänglichen Denkmale ung e⸗ 
heurer Felſenmaſſen aus früheren Jahrtauſenden für die fürs?” 
⸗ ‚ tigen aufbewahrte. Die Indiſche Aſcetik In ihrer Art eber 
fo ungeheuer und abentheuerlich, als die Schoͤpfungen dEr 
Phantaſie in den Pagoden und hieroglyphiſchen Bildwerke 5% 
iſt auf der praktiſchen Seite ein wuͤrdiges Gegenſtuͤck ve? 
himmelanſtrebenden theoretiſchen Myſtik. Und ſo beſtaͤtig e! 
ſich denn die obige Behauptung. daß der Myſticismus be? 
Alterthums in Indien ſeine hoͤchſte Biude entfaltet. babe: 
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denn ber. Charakter myftifcher Befchaulichkeit ift keinem alten 
Volke fo maßlos und überfchwenglic aufgedrüdt ald den 
Sndiern und den fie zunächft berührenden Nachbarvoͤlkern, 


‚ namentlich den Zhibetanern, beren myſtiſche Vorſtellungen 


wo moͤglich noch frazzenartiger ſind, als die der Indier 
ſelbſt. Moͤge daher die hohe Weisheit der Indier ruͤhmen wer 
dazu Luſt hat: der wahren Weisheit echtes Zeichen iſt das Maß. 

Es iſt, bei dem Ausgange dieſer Betrachtung von den 
Perſern und ihrem Myſticismus, angedeutet worden, daß 


fich derſelbe rechts und links aus feiner urſpruͤnglichen Ein⸗ 


fachheit in entgegengeſetzte Enden auseinandergezogen. Der 


Aſſyriſch-Babyloniſch-Phoͤniziſche Goͤtzendienſt war nichts " | 
weniger ald frei.von Myſticismus: denn das Aeußere iſt -.” 


Irberall der Ausdrud des Inneren. So wenig wir auch von 
"Der Religion diefer ander willen, ‚fo wiffen wir Doch daß 
irn ihnen der Fetiſchdienſt auffeimte und ſich entwidelte Der 


Erdgeift aber ift ed, das Prinzip der Tiefe, welches, wie. 
im Bel zu Babel, wie im Moloch mit feinen blutigen“ . 


Dpfern, fo aud in der myftifhen Verehrung von Eteinen, 
Mflanzen und Thieren, vormwaltet und das Streben verräth 
ſich den Mächten der Ziefe zu befreunden; wiewohl auf der 
andern Seite die Anbetung ber Geftirne ded Himmels, oder 
Der Sabaismus, gleihfam ein Gegengewicht gegen jenen 
niederen oder in die Ziefe gehenden Myfticismus iſt: denn 


myſtiſch, d. h. verborgen in ihrem Grunde, und zauberiſch, 


ſind die Kraͤfte und Wirkungen der Erde und ihres Geiſtes. 
Wiewohl auch die Verehrung der Geſtirne von dieſem My⸗ 
ſticismus begleitet iſt. Und wenn wir gleich früher den eis 
gentlichen Gögendienft als etwas blos Aeußerliched aufges 
ftellt haben, — was er auch ift, — fo gefelt fih doch zu 
Demfelben ein myſtiſcher Zufag aus dem menfchlihen Ges 
müth, der allerdings aus der Quelle des Glaubend (dem 
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\ x Herzen) entfpringt, aber in biefem Sale nur als Aberglauk> @ 
7 & erfcheint.- Der Glaube ift eine freie Gabe; der Aberglaufe 
ET bagegen ift eine wie durch Bezauberung angelegte Feſſee L, 
‘die den Verſtand gefangen nimmt und lähmt, den im & es 
f y ) ‚genthel der Glaube frei läßt und aufregt: denn der Glau We 
iſt dem Lichte ‚verwandt. weil er aus des Herzens .Einfewit 
und Reinheit hervorgeht; der Aberglaube aber gehört d er 
— Sinfterniß an, weil das von ihm ergriffene Herz dur feC B⸗ 
ſttiſches Begehren ‚verunreiniget if: Daher ift ber Myfick # 
7 mus v vom Aberglauben unzertrennbar, den der reine Glau Blau Se 
ſiegreich von fh abhalt. 
Pr - Was von den zuleht genannten Ländern gefagt m: 
gilt auch von Aegypten, welches gleichfam ber Stapelpl — 
und Mittelpunkt fir den Myſticismus des geſammten A 
thums iſt. Aegypten theilt mit Indien den hieroglyphiſch en 
Ausdruck myſtiſch⸗ religioͤſer Ideen in der Architectanik (aueh 
ner Tempel und in der Plaſtik feiner Goͤttergeſtalten. u a‘ 
wollte z. Bi: augnen daß die Sphinr etwas anderes iſt mis \ 
2 ber plaftifche, Ausdrud einer myſtiſch⸗ religiöfen Idee? Umıd 
was das innere (myfliſche) Gewebe der Aegyptiſchen Re. a 
gion betrifft, wiefern baffelbe-in der Mythologie dieſes Lux_ 
des erkennbar iſt, fo find in ihm Indiſche eben fo wohl 7 
Perſiſche Grundfäden nicht zu verfennen: denn wie ſich'd Ae 
y Indiſche Trimurti in Oſiris, Iſi is, und Typhon ausfpride ! 
fo im Gegenfage von Dfiris und Typhon dad Perfifgszet 
gute und böfe Prinzip; wie denn auch die ans beide N 
Quellen entfpringende Theurgie des alten ‚berüpmten Zauberce⸗ 
landes an die genaue Verwandtſchaft mit dem Perſiſcher 2 
Magismus erinnert. Zugleich aber fehlt in bem Aegy 
(hen, an Sina’s flarre Formen greigenden religiöfen Ge" 
heim: Staate, wie in einem verfchloffenen Pantheon, , we 
- der der Sabaͤismus, noch der Fetiſch⸗Dienſt der Nachbac 
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laͤnder, fo daß die Aegyptifhe Myftik keine Form und Feine 
Stufe des alten orientalifhen Myſticismus verfchmäht. 
Mas nun das Abendland, was Griechenland und Stas 
lien, und felbft den alten Norden, fo weit wir ihn fennen, bes 


trifft, fo wiffen wir, daß aud bier Überall, bei allem dus . 


feren Göpendienfte, ein innerer mpftifcher. Geift in ben res 
ligiöfen Anfichten fowohl als Beftrebungen obwaltete; wie 


„4 


dern auch der Urfprung bes griechifchen und italifhen My: .--- 


ficismus aus Aegypten, und des Nordiſchen unmittelbar 
aus Afien nachgemwiefen worden iſt. Der gemeinſchaftliche 
Charakter aber des occidentalifchen alten Myſticismus iſt in 
der Theurgie, oder, wenn man lieber will, -in der Zaus 
berei (Goetismus oder Magismus) nachgewiefen worden; 
in welchem mpyftifhen Zreiben es der Norden dem eigentlis 
hen Occident bei weitem zuvorgethan hat. Auch die Nors 
difche Mythologie ift eine myflifch = fymbolifche, die in ihrem 
Auffchwunge gar fehr an die Indifche erinnert ; dagegen ber 
griechiſche contemplative Myfticismus nicht ſowohl in der My» 
thologie, ald vielmehr urfpränglic in den Orphiſchen und 
den übrigen Geheimlchren, und fpäterhin in den religiöfen 
Speculationen eines Pythagoras, Plato, und der ihnen 
verwandten Geiſter zu fuchen ifl. Inzwifchen ift ja, genau 
genommen, der Charakter des Myfticismus überall derfelbe: 
ein eigenmächtiged, menſchliches Gelbft: Streben des Vers 


borgenen (Göttlihen) auf irgend eine Weife Habhaft zu wers 


den; und in diefer Hinficht ift nicht blo&-der Myſticismus 
Der alten Völker unter fich, oder im Gegenfaß gegen einans 


der, fondern fogar der Myſticismus des Alterthums übers 
baupt, im Gegenſatz gegen die neue Zeit, nicht verſchieden. 


Ber wie? Waͤre es dann nicht ein unnuͤtzes Bemuͤhen den 
yſticismus der alten, mittleren und neuen Zeit zu unterſchei⸗ 
Er und jedem eine beſondere Betrachtung zu widmen? Und 
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A di — pie: enniebenheit des Alterthums, 
Mi Dumm rue aumen Beit, ihrerfeit6 auf fefter Hüfte. 
‚wi. u a ge und es ift wohl nicht Übereilt, Fon 


u iR ge Felgereht, anzunehmen daß fi du eſe 
it der Zeiten Überhaupt, auch in Be⸗ 


_ NER nr Makiiitmus ber verfchiedenen Seiten ausfpre | 
er ur Kir Cache ift blos diefe, daß bier ein Pızait :| 
on femmt, ben wir bis jest noch nit bericht 
zum ai der fpecififche ‚Charakter der alten, mitrie 
a ne aunen Zeit Überhaupt. Sind wir über diefen Pızml 
ae Samen. fo. wird fih auch leicht über den ſpecifiſch ea 
enalter des Myſticismus der alten Zeit ein Eritifches Agent 
ragen deiſen. Die Frage iſt alfo: Iſt der Geiſt Due abe 
Zt wen dem ber..mittleren unb neuen verfchieben? und wiel 
Zr haben Hyeſe Brage in möglichfter Kürze, aber beftimamt, 
a zu brantworten. | | Ä 
N So wenig bie Zeit» Erfüllung, ober die. Gefchichte, mit 
See Raum» Erfüllung, : oder der Natur, vom menſchlich en 
Standpunkte aus betrachtet, gemein, hat, weil bie legtere auf 
Nöthwendigkeit,. die erftere hingegen auf Freiheit bafirt iR, 
fo entdeden wir doch in der erſteren nicht weniger als in 
der letzteren dieſelben Prinzipien oder wirkenden, Kräfte: | 
die Erpanfionskraft nämlich und die Contractignäfzaft, web 
N, che in beiden Reihen des Daſeyns und Wirkens, nur is 
\ jedem auf andere Weife, das Wechfelfpiel’ des Lebens bes 
J gründen und. erhalten. Wir haben hier unſern Bid mit 
der Geſchichte zuzuwenden und zu ſehen wie ſich in derſeb⸗ 
ben die genannten Beweger und Geſtalter des Lebens offer 
baren. Da, unferer früheften Vorausfegung zu Folge, dIE 
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Geſchichte auf Einem Punkte beginnt: auf dem Centrals ober 
Sntwidelungd= Punkte eines erfien Menfchenpaared, von 
welhem aus fich. das Menfchengefchlecht über bie gange 
Erde verbreiten fol; (wie dieß denn auch gefchehen;) fo iſt 
es nicht zu verwundern, wenn wir, bis zu Erreichung dies „ 
fe Zieles, die Exrpanſionskraft, das Streben nach Ausbreis 
tung und Sonderung, bergeftalt vorwalten fehben, baß das 
Streben zum Gegentheil, zum fich Zefthalten und Befchrän« 
ten auf Einen Punkt und zu concentrirter Einheit, wenn 
es ja in einem Verſuche erfchefnt, als dem Entwidelungss 
Sefeg zuwider, hintertrieben und vernichtet wird. Der ges / 
wiß in -feinem innerfien Kerne nicht fabulofe Thurmbau zu A 
Babel ſtellt uns biefen Fall dar. Dagegen ſehen wir dbeie 
begünftigter und gebeihlicher von ben diteren Stämmen bie ' 
zjca ageren fortgetrieben, auch vielleicht felbft durch dunkle 
a Ber kräftige Sehnſucht nach«unbefannter und ſegensreicher 
Berne wie magnetifch fortgezogen, bis fi von Strede zu 
- Streede, von Land zu Land, von Welttheil:gg Welttbei,- 
Die Erde mit Völkern befaamt hat. Ausbreitung und Sons » 
derung, ſagten wir, iſt der Charakter der Erpanfionskraft. .f 
. Mit einmal Nachbarvoͤlker waren zum Zufammenleben, zum 
B urfammentreten in frieblichfreundlichen Verkehr geneigt. Has 
der und Krieg trennte, fonderte, ifolirte bie Voͤlker, bamit 
id das vorzeitige Zufammenfchmelzen in Einheit, fo fcheint 
eſs, vermieden wurde; und der erfie Staaten= ober vielmehr 
S taͤdte⸗ Bund ‚der Griechiſche, entwickelte fi in ſehr ſpaͤ⸗ 
Tex Zeit, und nicht einmal auf bie Dauer, fo daß hier die 
Dontractions⸗ und Concentrations⸗ oder die einigende Kraft 
Rır noch wie in einem : plelenden Verfuche wirkſam erfcheint. 5 
Merklicher fhon- entwickelte fih die Concentrationskraft in 
Aleranders Verſuche zu einem Weltreiche; aber fie war noch 
Nicht reif, biefe Kraft, und ließ wieber fahren, was fie für 
* 
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einen Augenblid zuſammengerafft hatte. Glüdliher er: 
neuerte fie ihre Beſtrebungen von Rom aus, erfi mit pEwy- 
filher dann mit geifliger Gewalt. Und fo hat fih allmaͤh Mig 
die Polaritaͤt der Geichichtöfräfte umgewandelt; unb ie 
. dad Ur: Streben ein ausfcheidbentes und fondernbes war, fo 
if, nachdem die Erpanjionsfrait dur Bevölkerung der Emurde 
ihre Ziel erreiht und fih gleihfam im fich felbft aufgezekze tt, 
ihre Gegnerin allmählig erwacht und in umgekehrter Ri «hs 
tung fchon feit länger alö zweitaufend Zahren an ihre Steelle 
getreten, in immer fiärferen Puljen immer concentriſc Soer 
fhlagend fo daß jebt das Zufammendrängen nah Eine «it 
der allgemeine Pulsfchlag des Bölkerlebens iſt. Dieß iſt ESet 
entgegengefeste Charakter der alten und neuen Zeit, zu 
fhen welhem ber des Mittelalters gleihfam ſchwankend in 
der Mitte ficht, in ber That aber durch dieſes ES chwankummei, 
und durch die fcheinbare Rüdkehr zum Urffreben, ‘die we 
walt der einigenden Kraft nur mehr erregend und förderu—. 
Denn bie Vielheit der wandernden Völker bei dem Begi mn; 
des Mittelalters wurde in die Einheit des Glaubens zufaew 
men gedrängt und gefaßt; und, einige Sahrhunderte fpät er, 
fhlugen die Kreuzfahrer nur eine Brüde zwifhen Euro 9: 
und Afien. Das lebte Band um bie Erde wurde durch Dit 
* Entdedung ber ‚neuen Welt gefchlungenz -der legte Act d eb 
Mittelalterd. 


Somitghaben wir, wie uns daͤucht, ben Schlüffel „er 
Eigentyümlichkeit des alten Myfticismus gefunden. Nicht 
vorwältende Theurgie oder vorberrfchende Befchaulichleit — 
fo lebendig fie fih auch im Altertum regen — maden bett 
fpecififhen Charakter feines Myſticismus aus: fondern es 
ift das trennende, fondernde Prinzip, welches auch hier feisst k 
Gewalt zeigt. Wie aber? nicht anders als in ber durch da $ k 








wAttertfum und ale feine Bänden gehenden Trennung 





derderung des Eſoteriſchen und Eroterifihen, fo. daß dab: J 7 


‘„procul ite profani 
ezug auf die Myſtik des Xlterthinms elgeneinen Bas. 
hif. Im Drient und Decident bat das Bolt dad Bild, * 
drieſter die Idee; jenes den Schatten, dieler das We⸗ 
jenes das Offenkundige: Sonne, Mond und: Sterne, 
e und Pflanzen, Felſen und Quellen; dieſer dac Wer⸗ 
be, das Unausſprechliche des Anfangs, der Mitten und 
indes: bie Kraft, den. Gibanken, und bie That, wo 
iwie dieß Alles iſt, doch wie es der Verſtand erfinnt, 
ie Phantaſie geſtaltet. Daher die Myſterien Indiens 
ſerſiens, und Aegyptens, und Griechenlands und ſelbſt 
as. Auch der Norden war nicht ohne Myſterium. 
ogls: dieſes (egoiſtiſche) Ausſchließen ind Wegdraͤngen, 
m und Iſoliren, watGrundwarakter, wie des Als 
ns überhaupt, fo aulch feines Myſticismus. Er hatte 
as Streben Ph zu verbreiten, fig mülzlfipeiten- zum 
eingut, fondetn fih, wie ein Schatz, im Verborgenen 
tt zu erhalten. „IA denn dieß aber nicht, — ann 
‚gen — ein Widerfpruch gegen den Begriff der Er» 
straft?“ Keingswegs: denn diefe Kraft. gewinnt nur 
Irennen, Spälten, Sondern, Rau; ſie darf alfo ° 
nigen, nicht verbinden,-nicht mittheilen. ‚Diefes tut: - 
That, (und nur ſcheinbar das Gegentheil) bie con 
nde, oder contractive. Sie Whadet und einiget; und 
theilt. fie mit. Ein helles Licht wirft dieß auf den 
N Sinn Ber alten Zeit. War doch das Volt Gottes 
n abgefonderted, Kin ifolirtes. Es follte fo ſeyn. 
ar die Zeit nicht erfüllt. Aber als die Zeit. erfüllet 
a wurde die Dede abgethan, da gingen die Myſte— 
er, und das Licht begann allen Völfern zw Teuchtens | 
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z verwundern dag ber Eingambienff) als ein Myn ſomus > @ 


r grobſinnlichſten Art in Indien eben ſo gut Wurzel gefax G 

u bat, ald der Phallusdienſt im’ weftlihen Afien und in Gr&e 
chenland. Was die ſogenannten Indiſchen Goͤtzenbilder EBe 
trifft, fo ift wohl jene Anſicht über dieſelben, welche fie zu 

nichtö mehr noch weniger ald zu einer, Art Hieroglyph en 
macht, wie bie bedeutungsvolite ,. fo die richtigſte. Den 

es wäre mehr als kindiſch, es wäre finnlos, und ber firam 

vollen Indier ganz unwürdig, wenn fie folche viellöpft ge, 
vielgliedrige, und überhaupt vielgeftaltige Ungeheuer, zul 

jene Gögenbilder find, zu einem andern Zwecke gebildet.y At 
ST: ten als um die mannichfaltigen Kräfte und Eigenfchaften De 
— —* göttlichen Weſens, in der Weife wie fi ie. ed geiftig erfarans 


5 ‚tes für die aͤußere Anfhauung zu bezeichnen und biedurg 
— er die innere zu_erweden und immer gegenwärtig zu erhalten 
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ſo wie durch die Schrift eines Buchs die ‚Gedanken: er wedt 
fe: feftgehalten werden, welche den Säreiber be befeelten als 
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er ſie aufzeichnete. Es geht aber auch hieraus zugleich herr 

vor daß der Cyclus diefer fcheinbaren Gögenbilder, die nur 
der gemeinſte und niedrigſte Haufe als Gottheiten verehren 
konnte, der ſicherſte Beweis des die Indiſche Religion er⸗ ſr 
fuͤllenden Myſticismus iſt, der, was er uͤber das verbors 
gene goͤttliche Weſen in tiefer Speculation und Contenipla⸗ 
tion ergruͤbelt hatte, dem unvergaͤnglichen Denkmale unge Ri 
heurer Felſenmaſſen aus früheren Sahrtaufenden für die fünf 

7. tigen aufbewahrte. Die Indifche A Aſcetif In ihrer Art eben 
fo ungeheuer und abentheuerlih, als die Schöpfüngen der 
Phantaſie in den Pagoden und hieroglyphiſchen Bildwerken, 

iſt auf der praktiſchen Seite ein wuͤrdiges Gegenſtuͤck de 
himmelanſtrebenden theoretiſchen Myſtik. Und fo -beftätigel 

fi denn die obige Behauptung. daß der Myſticismus dei 
Alterihums i in Indien ſeine hoͤchſte Bluthe entfaltet vi % 
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er. Myſticismus des Mittelalters. 
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99, Erftes8 Kapitel 


Vorbereitung und uebergang. 
EL, im Chriftenthum etwas LICH z 


um... 


D. ganze Alerandriniihe Myſticismus, den Gnoſticiämus 
mit eingerechnet, wäre nit zur Erfheinung gekommen, 
ohne das Chriftenthum. Iſt daB Chriſtenthum an diefer € 
fheinung Schuld ? Iſt es feinem wahren Weſen nad Ms 
flit? oder liegt wenigftend ein myſtiſches Element: in- ihm J 
welches, je nachdem es aufgefaßt und ausgebildet wide: | 
zu einer oder ber andern Form des Myſticismus Veranlafs 
fung geben mußte? If der praftifche Myſticismus bes Eihe 
| ſtebler⸗ und Moͤnchs⸗Lebens, ift der fpeculative und con⸗ 
templative Myſticismus der Philoſophie und Theologie dei 
. früheren und fpäteren Mittelalters, eine nothwendige Folge, 
des Chriſtenthums? Diefe Fragen find von zu großem In⸗ 
tereſſe, als daß nicht eine Beantwortung derſelben Eingangs⸗ 
weiſe zu dieſem zweiten Abſchnitt verſucht werben’ follte. 
Diefe Beantwortung, wenn fie gelingt, wird uns ben Schluͤſ⸗ 
ſel zum Geſammt⸗ oder ryrnigſtens zum Haupt⸗ Inhalte die⸗ 
ſes zweiten Abſchnitts geben, ‘And ihre Aufgabe wird ſich 
durch Berhefihtigung der. Grupdfrage erledigen: Iſt im 
rg 17 ° y 
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Chriftenthum etwas Myſtiſches? Ein genauer Bid auf das 
wahre Wefen des Chriftentyums wird uns hierüber belehrersz — 

Unter dem Ghriftentbum verftehen wir bier nicht desm 
inneren Befiß eines Einzelnen in Bezug auf die Lehre Chrifir 
nicht feine, die Lehre betreffende und ihr huldigende Ueberzeu — 
gung und feine hieraus abgeleitete Lebens: Norm und Le= 
bens= Stimmung, kurz, wir verftehen hier das Chriftentyume 
nicht fubjectiv, fondern wir faffen es objectiv aufald Erfget- 
nung und Gegenftand der Gefhichte, und fragen in diefex 
Hinfiht nach, feinem Weſen. Hier ift es eine Stiftung, eirze 
Einrichtung, die fih allerdings auf Lehre gründet, und zwar 





urſpruͤnglich auf die des Stifters felbft und feiner von ih ms 
auserwählten und berufenen Schüler und Boten, auß e r⸗ 


dem aber auch auf eine diefe Lehre beftätigende und befz es 
gende That, nämlich den freiwilligen Opfertod des Stifte d 
welchen zur Bezahlung ber. allgemeinen menfhlihen Suͤ N⸗ 
denfhuld Er, feiner Verfiherung nach, in die Welt gelozzi 
men, um nach vollbrachtem Opfer fich wieder zu Dem. u 
erheben von dem er gefandt war das Erloͤſungs⸗Werk zu vol» 
‚ziehen, nämlich zu Gott feinem Vater, für beffen eingeb 


nen Sohn er fich entfchieden, offen und feierlih erklär Er 


Chriftus nannte feine Lehre die Lehre vom Reich, vom Re 9 
der Himmel oder des ewigen Vaters, auch vom: feine M 
Reich, zu welhem und in welches er die ganze Menſchh il 
berief, und deſſen Stiftung und Begründung auf Erd EN 
mit feinem Verföhnungstobe und feiner Auferſtehung ums’ 
Himmelfarth auf dad Innigſte verbunden war. 

Daß man die Erfheinung Eprjfti auf Erden fo aufs fr 
fen muß wie es eben bier geſchehen, leidet feinen Zweife 
wenn wir nicht. fein ganzes Lehren und Wirken für etwez=? 
Zwedlofed ober für einen Widerfpruch in und mit fich ſell⸗ ſt 
anerkennen wollen. Wir müßten feine eigenen Worte üb’ 
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den. Zweck feirer Sendung Lügen ſtrafen, ober Denen, bie 


fie wiedergeben, den redlichen und fireng aufrichtigen Evans 
geliften, allen biftorifhen Glauben verfagen, wenn uns ber 


Inhalt des Evangeliums — welches ja die Summe bes 


Chriſtenthums ift — für Nichts gelten follte. Freilich wers 
den wir hier das Wunderbare und das Wunder Iberhaupt 
nicht los: Chrifti ganze Erfcheinung vom erflen bis zum 
legten Moment ift ein Wunder. Allein wenn wir bie hiſto⸗ 


| rifche Wahrheit diefer Erfcheinung und alles deffen was mit. 


ihr verfnüpft war, anerkennen, fo müffen wir eingeftehen 
daß dieſes in feiner Art einzige Ereigniß ohne Wunder nicht 
möglih war; wir müßten denn in dem Begriffe des Wun⸗ 


ders ſelbſt, d. h. in der Allmacht Gottes einen Anftoß fin» — 


den; und nicht blos in der Allmacht Gottes, ſondern im 


Begriffe eines Gottes ſelbſt, der dem gefallenen Menſchen⸗ 


geſchlecht ſeine volle Gnade angebeihen lafjen will. Dder ift 
Das Menfchengefchleht nicht gefallen? und bebasf ed der 


göttlichen Vergebung und Gnade nicht? und iſt dieſe auf 


einem andern Wege moͤglich als auf dem ſeiner verſoͤhnten 
Heiligkeit? und muß dieſe Verſoͤhnung nicht als göttliche 
That ausgeſprochen werden? und kann eine goͤttliche That vor 
menſchlichen Augen anders denn als ein Eintreten des Goͤtt⸗ 
lichen in die Endlichkeit, d. h. als ein Wunder, erſcheinen? 
Iſt denn nicht die Schoͤpfung ſelbſt ein Wunder? und die Er⸗ 


loͤſung ſollte keines ſeyn? Es wäre ein größeres Wunder —. 


oder vielmehr es waͤre ein Widerſpruch — wenn Gott die 
Menfchheit ohne Wunder erloͤſen wollte. Und nochmals: 
wolt ihr an ber Nothwendigkeit und Wahrheit der Erlöfung 


zweifeln, fo zweifelt nur auch an der Unpeiligkeit bes Mens- 


ſchengeſchlechts und an Gottes Heiligkeit. Soll bemnach das 
Menfchengefchlecht feiner. Berſoͤhnung mit Gott gewiß ſeyn, 
fo muß ihm Gott Kunde hievon geben, oder mit andern Wor⸗ 


> 
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ten: er muß ed offenbaren. ine göttliche Offenbarung aber, 
bie dem Menfchen frommen fol, muß fo befchaffen feyn daß 
fie der Menſch faffen d. h. begreifen kann; denn was wäre 
benn eine unbegreifliche Kunde? Es wäre demnach ein Wider⸗ 
ſpruch wenn in ber göttlichen Offenbarung überhaupt, und 
insbeſondere in der Offenbarung durch Chriftum und in Chrifto, 
oder kurz, im Chriſtenthume, etwas. Moftifches, d. h. Ver⸗ 
borgenes liegen ſollte: denn was waͤre laͤcherlicher als eine ver⸗ 
borgene Offenbarung? Allein man ſpricht ja doch von einem 


Eu göttlichen Myfterium, und von einer Myftif des Chriftenthums ; 
und Diele von Denen, denen das Ehriftenthum göttliche Mahrs 


heit ift, behaupten daß daffelbe ohne Myflerium und ohne My: 
ſtik gar nicht denkhar fey. Diefe aber find wir-gendthiget zu 
fragen wo denn das Mpfteriöfe und Myflifche im Chriſtenthum lies 
ge? Man führt die Gottheit Chriftiund die Menſchwerdung bes 
göttlichen Sohns, ſodann aber die Lehre von der göttlichen Dreiei— 
nigkeit überhaupt, als Beifpiel und Beweisan. Es iſt der Mühe — 
werth, ja nothwendig diefen Beweid genau zu prüfen, um = 
zu ſehen ob hier nicht .ein Borurtheil obwaltet, und, wenn = 
dem fo ift, hiedurch das Chriſtenthum von dem angemutheten sa 


myſtiſchen Zuſatze befreit zu fehen. Denn wenn die Grunds = « 


pfeiler des Chriſtenthums nicht auf Myſtik ruhen, wie folte>3 


das übrige Gebäude berfelben bedürfen? Alfo: Was ifl denn zu 
nähft in der Gottheit Chrifti, nachdem fie uns durch feines zı 
Menfchwerdung offenbart worden, Muflifches oder Myfteridme S 
fe6.t Haben nicht fhon’andere Völker, wenigftend die Wei—32 
fen anderer Völker, eine wefentliche Weisheit Gotted, einens= = 
göttlichen, Gott gleichfam leibhaft einwohnenden Logos aner— 
kannt und mit dem Auge ihres Geiftes, wenn gleih nur mitBS = 
dieſem, gefchaut? und follen wir die göttlihe Schaufraft imrss 
Menfchen eine myſtiſche nennen weil fie Feine finnliche fe 
Es fey dem aber ſo; fie follen Myſtiker gewefen ſeyn, jenem 
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Meifen, welche fich die Weisheit Gottes nicht anders denn als 
eine befondere bei der Gottheit wohnende Gottheit denken fonns 
- ten; wie fie. denn auch ſelbſt in den Schriften des alten Bun⸗ 
des alfo dargeftellt wird. Aber wenn diefe göttliche Weisheit, 
Diefer göttlihe Sohn, „„KRnechtögeftalt annahm, Fleiſch 
(Menſch) ward, und unter uns wohnte," und dennoch „in 
ihm wohnete die ganze Fuͤlle der Gottheit leibhaftig“z und 
wenn es ferner heißt: „Wir faben feine Herrlichkeit „ als des 
eingebornen Sohnes vom Vater”; wenn alfo ‚die leiblichen 
Augen felbft das Göttliche, dad „aus Gott Geborne” erblid« 
ten, und die Schauenden es Flar und offen ausfprachen: „Wir 
haben erfannt und geglaubt daf du bift Chriſt, der Schn Sots . 
tes“: was follen wir an biefer Gottes» Offenbarung Myſti⸗ 
ſches finden? Stand nicht der Gottmenfch in wahrhaft güttlis 
cher Herrlichkeit vor ihnen? Oder follen wir fagen, fie hätten 
ſich getäufcht, und es war doch. nur ein Menfch der vor ipnen - 
fand, vor ihnen fprach und wirkte? Aber wie fprach und wie 
wirkte er? Er fpracd nicht blos als ein Gott: Gefandter, ſon⸗ 
Dern ald der vom Vater gefandte göttlihe Sohn: „ich und der 
Vater find Eins;“ und: „ih bin die Wahrheit und dad Les 
Ken. Wer ift aber die Wahrheit und das Leben, außer Gott 
Felbſt? Die Werke aber die er that, beftätigen feine Worte, fo 
wie diefe hinwiederum die Werke erklärten. Dder wollen wir 
<Sprifti wahrhaft göttliche Wunder für Gaukeleien, oder fuͤr 
Matuͤrliche Menſchenkuͤnſte ausgeben? Man hat beides, uͤber 
alle Maßen erbaͤrmlich, verſucht, indem man ganz vergaß daß 
Der Heilige Gottes, wie er unverbennbar auf jedem Blatte des 
«Svangeliums vor und fteht, weder ein Gaukler und Heuchler, 
mod überhaupt ein Menfh, aus ſuͤndlichem Samen gezeugt, 
Jeyn kann, fondern daß er, indem er zwar ein Menfch ift wie 
andere, „nur ohne Sünde," eben darum kein Menſch wie 
‚andere feyn Tann, ſondern daher gekommen feyn muß woher 
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allein das Heilige ſtammt: aus Gott. Doch hiezu fehlt den 
Zertretern des Heiligen der Sinn. Es iſt der reine Sinn 
allein, der fuͤr das Heilige empfaͤnglich iſt. Dieſer aber er⸗ 
kennt, ohne alle Myſtik, in der Erſcheinung des Menſchenſoh⸗ 
nes den reinen Abglanz der Gottheit, goͤttliches Weſen ſelbſt: 
denn das goͤttliche Weſen iſt heilig, und kein Menſch iſt heilig; 
Chriſtus aber war es. Und hieran erkennen wir die goͤttliche 
Gnade und Herablaſſung daß ſich Gott in Chriſto als Men⸗ 
ſchen offenbarte: denn Gott koͤnnen wir nicht faſſen, aber der 
Menſch Chriſtus, obgleich in feiner Goͤttlichkeit über das ganze 
Geſchlecht erhaben, Er ift zu erfaffen. Ein Kind am Geifte, 
‚ wie eö jeder feiner Jünger war, Tann ihn erfaflen; und jene 
| Verflandes - Unmünbdigen erhielten dennoch aus feinem Sinn 
und Wandel, wie er offen vor ihnen balag, einen Haren und 
/ vollen Begriff von Gottes Kraft, Weisheit und Güte. Die 
"böchfte Güte aber ift die Liebe, . und bie reinfte Liebe ift bie, 
/ “welche ſich felbft für die Andern opfert. Und diefe göttliche 
Opferliebe, Liegt fie nicht Far wie der Tag in Chriſto vor uns ? 
war nicht fein ganzes Leben und Wirken, ja fein Zod felbft, 
nur Ein Hauch diefer Liebe? Und wir wollen an der Gottheit 
Ehriſti zweifeln? Nein! Wiewohl daß leibliche Auge nur den 
Menfchen fah, fo gewahrt dennoch dad Auge des Geiftes, bie 
für das Heilige empfänglihe Vernunft, der Wahrheitsfinn, 
in Ihm, wie er noch vor und ſteht vom Griffel feiner Sänger 
gezeichnet, die reine Wahrheit und das Leben, das nur aus 
Gott iſt. Und was die Vernunft erfaßt und in ihrem eis 
genen göttlihen Wefen als 'göttliches Wefen begreift, folte 
ein. myſtiſcher Gegehfland und Gegenftand der Myſtik feyn? 
Nochmals, nein: in Chrifto ift Gott offenbart, wie ein | 
- Menfh dem andern dur Rede und: That offenbar wird. 
Doch genug hievon: denn auch über da& fogenannte Myftes . 
rium der Dreieinigkeit ift noch ein Wort zu reden. Aller 
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dings, vaß ein dreieiniger Gott ſey, weiß die Vernunft 
nicht aus ſich ſelbſt, obwohl ſie es leicht faſſen lernt wenn 
es ihr offenbart wird. Ueberhaupt gleicht die Vernunft hier⸗ 
in jedem andern Sinne, daß ſie nur durch Belehrung zur 
Erkenntniß kommt. Woher aber ſoll ihr die Erkenntniß 
Gottes und des goͤttlichen Weſens kommen außer durch und 
von Gott ſelbſt? Iſt demnach ein dreieiniger Gott, ſo muß 
er fich als ſolchen offenbaren. Es fragt ſich aber in welcher 
Art dieſe Offenbarung Stapt finden koͤnne, ja muͤſſe, weil 
nah Verhaͤltniß und Verſchiedenheit ber Gegenftände auch 
bie Art der Mittheilung verhältnigmäßig verfchieden feyn muß. 
Es ‚giebt Gegenflände, die wir nur dur finnliche Ans 


ſchauung zu erkennen vermögen, und andere wieber, zu bes 


ten Erkenntniß Feine finnlihe Anfhauung führt, gefchweige 
denn außreiht. So z. B. Alles, was in dem Gebiete der 
Begriffe liegt, zu welchem nur der Verftand Zugang. hat, 
den er durch Lehre und Unterricht erhält. Und in dieſes 
Gebiet gehört ohne Zweifel das dreieinige göttliche Werfen, 
weldes nicht als anfchaulicher Gegenftand, fondern nur als 


"Begriff aufgefaßt werden kann. Es fragt fih hier nah 


zweierlei: erſtlich, ift ein folcher Begriff, daß Drei in Ei⸗ 
nem, und Eins in Dreien feien, denkbar? und fodann: ift 
ein folcher Begriff vom göttlichen Wefen durch göttliche Of⸗ 
fenbarung gegeben? Was dad Erfte betrifft, woran fo oft 
und viel gezweifelt und gemädelt worben, fo liegt ſchon in 
unferm Verflande als Bedingung eines jeden Begriffs, oder 
wie man zu jagen pflegt, als die Form des Begriffs uͤber⸗ 
haupt, dreieiniges Weſen, indem jeder Begriff, wiewohl in 
ſich Einheit, dennoch aus den drei Momenten beſteht, die 


barkeit des Begriffs der Dreieinigkeit iſt alſo keineswegs zu 


zweifeln. Aber nun dad Zweite. Nur unferg heiligen Schrif⸗ 


man Subject, Prädicat und Copula nennt. An der Denk-⸗ 


| \ 266 + 
ten koͤnnen und von einer folhen Dffenbarugg, wenn fie vor 
handen, Kunde geben. Strenge Theologen finden eine folche, 
wenigftend angedeutet, fehon im alten Bünde. Uns, denen 
biefer und feine Beſtimmung nicht unmittelbar mehr gilt, 
Tann es genug feyn, .wenn im neuen Bunde von folder 
Offenbarung die Rede if. Daß dem fo fey nachzumeifen, 
ift bekanntlich nicht ſchwer, aber: hier in großer Ausführlich 
feit nicht nöthig weil dieß ein Gegenftand ift den jebes 
chriſtlich⸗ dogmatiſche Lehrbuch abhandelt*). Wir führen zum 
Beweife nur die Abfchiedsworte Sefu (nad) Matth. 28. 18. 
19.) an feine Zünger an: „Mir ift gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden. Darum gehet hin und Ichret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des Vaters, und des 
Sohnes, und bes heiligen Geiſtes.“ Man: fann fagen, und 
bat es auch wohl gefagt: dieß find allenfalls drei Gott: 
heiten (wie die Indiſche Trimurti); aber wo bleibt die Dreis 
einigfeit? Wer aber nur Einmal im Leben lebendig und 
ar von dem Bewußtfeyn des wahrhaft Heiligen durchdruns 
gen wurde, wird fi wohl ohne Mühe fagen Fönnen daß 
in ber göttlihen Vollkommenheit Feine menſchliche Trennung 
Statt finden fann, und daß die genannten drei göttlichen 
Perfönlichkeiten nicht anders ald zur hoͤchſten innerften Ein 
heit (des göttlihen Bewußtfeyns) verbunden feyn müffen. 


. "Xu wir tragen eine Dreieinigfeit in uns, nämlich die des 


f 


Gemuͤths, Verftandes und Willens in Einem Ih, nur dag 
: auf unferm befepränften Standpunkte Feine unferer drei pfys 





*) Beifpielsweife fey hier nur das neuefle angeführt: Lehrbuch 

des chriſtlichen Glaubens. Herausgeg. von Auguft Hahn D. &. 

Theol. ꝛc. Leipz. 1828. bei F. ©. W. Vogel, (8. Ueber bie göttl. 
Oreieinigk. ©, SUR) | 
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chiſchen Wefenheitgn eine befondere Perfönlichkeit beſitzt, ſon⸗ 
bern alle an unfere Eine Perſoͤnlichkeit geknuͤpft find. Wie 
benn überhaupt Zrennung bes Charakter der Endlichkeit if, 
und namentlih das Element des ewigen Seyns und Lebens 
in und, tür und in eine zeitliche Bergangenpeit, Gegen⸗ 
wart und Zukunft zerfallen iſt, da hingegen bie Gottheit 
als in unvergänglicher, unveränberlich»Teliger Gegenwart. 
lebend gedacht werden muß. Berade ber Weqhſel Wcht uns 
“unfelig, indem er bie Quelle unbefriedigter Sehuſucht ent 
weder nach entflohener Schöner Vergangenheit, aber eines, 
\ Jögernden ſchoͤnen Zukunft if. Wiewohl wir demnach bey. 
Abgrund göttlichen Wefend an fih nicht ergründen Tönnen;: 
ſo tönnen wir doch faflen was uns davon offenbart iR; 
N sub offenbart ift und ber Vater als die Kraft, ber Sohn 
als. das. Licht, der Geiſt als die Liebe, die, Vater und Sohn 
‚verbindend,' von beiden ausgeht, Alles durch die goͤttliche 
Weisheit Geſchaffene zu beſeligen und unvergaͤngliches Le⸗ 
bens theilhaftig zu machen. Iſt hier etwas gegen, ja auch 
nur uͤber die Vernunft? Im Gegentheil: ein Gott der nicht 
Kraft, Licht und Liebe in Einem Geiſte waͤre, und deſſen 
Weſen ſich nicht durch Liebe und Beſeligung Alles durch ſeine 
Allmacht und Weisheit Geſchaffenen ausſpraͤche, waͤre kein 
Gott für die Vernunft, welcher nur das Vollkommene gnuͤ⸗ 
"gen fann. Und wie waͤre ein Gott volllemmen, der nur 
eine blinde, wenn gleich hoͤchſte Macht wäre? (wie das 
Schickſal bei ben Griechen;) oder nur Intelligenz, aber-ohne 
heiligen Schöpfers Willen? (wie der Gott des Ariftoteles, 
oder auch bes Plato;) ober auch göttlichsverfiändiger Wille, | 
aber ein Falter Verftand und. ein eherner Wille ohne Gnade 
und Barmherzigkeit? (wie bie berzlofe Weltfeele herzloſer 
Denker alter und neuer Beit;),?* Und endlich was wäre ein 
Gott, des ieh. Alles zwar in, Cinem nz dh· ater eben nur 
— — 
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Einer, ſich ſelbſt in ewiger Einfomfeit gnügender, 'oder vielmehr 
"nicht gnügender wäre, fo daß er gendthiget wäre, da er 
doch die Liebe ift und feyn muß, fich felbft in feiner Sfolirts 
heit, in feiner Individualität, folglich fein Individuum zu 
lieben? was wir ſchon bei Menfchen für die höchfte Schwäs 
che halten; obgleich es fo ſchwache Denker gegeben hat die 
ed als das Höchfte ausgefprocen haben daß Gott nur ſich 
ſelbſt liebe, ein Ausfpruch der die Vernunft vernichtet, wels 
‘ de die Selbft= Hingabe, d. h. die Liebe im entgegengefeß= 
ten Sinne gebietet‘, als auf welche Liebe die ganze Lehre 
ChHrifti gebaut if. Nein, Gottes Liebe muß Feine ewige 
„Selbft: ‚Liebe, fondern eine ewige Selbfl- Hingabe feyn ; 
1 und dieſe Selbſt-Hingabe iſt, nach der Lehre der Schrift, Y | 
ſein von Ewigkeit erzeugter Sohn. Diefer ift feine Liebe, 
» fo wie binwieberum der Vater bie Liebe des Sohnes ift, ; 
RN beider Liebe aber der fie verbindende Geiſt. Hierin findet | 
"die Vernunft nicht nur Peinen Anftoß, fondern vielmehr was ' 
fie fucht: vollendete Einheit, d. h. volfommene Harmonie. 
Sie würde einen Anſtoß an dem Wefen der Gottheit fins 
den, wenn ihr dafjfelbe anders offenbart wäre; oder viel- 
mehr, fie würde eine andere Offenbarung des Wefens der 
Gottheit nicht für eine göttliche anerkennen Eönnen, oder 
mindeftend nur für eine unvollflommene, zum Theil noch 
verhüllte, wie die des alten Bundes, die jedoch für ihren 
Zweck, und für das noch nicht zur Vernunft erwachte Kins 
"77 bergefchlecht der Menichen, eine volltommene war; obfchon 
auch fie bereit3 eine vollfommnere ahnden lieg. Wo ift num 
in der von Chrifto gegebenen vollfommneren Offenbarung, 
bie und drei göttliche Perfonen in Einer Gottheit lehrt, — - 
denn Chriftus lehrt eben fo gut Einen Gott, als drei Per- 
fonen ber Gottheit, — wo ift hierinne etwas Moftifches 
ba es der Vernunft fo leicht klar wird baß es nicht anders 
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ı Bann? Ale. Myſtik verfhwindet alfo eben fo wohl aus 
Dreieinigkeit, ald aus ber Gottheit. Chriſti. Da nun 
diefe Weife die Haupt» Schwierigkeiten oder Beſchuldi⸗ 
gen des Chriſtenthums binfichtlih der in daſſelbe verweb⸗ 
Myſtik hoffentlich gehoben find, fo ift die übrige ſchein⸗ 
Myſtik des Chriſtenthums entweder auf aͤhnliche Weiſe zu 
tigen, oder auch wohl leicht als etwas in die goͤttliche Lehre 
chlicher Weiſe Hineingetragenes darzuthun. Denn wir 
em nicht in Abrede ſeyn, daß die Bekenntniſſe oder Ans 
ntniffe einzelner Männer, fo wie ganzer Gemeinden, 
aufe der Sahrhunderte, wohl nicht felten mehr aus dem 
verftandenen Buchflaben, ald aus dem richtig erfaßs 
Beifte der reinen göttlichen Lehre gefloffen find. Wars 
bier nicht weiter die Rebe feyn kann. Mer mit hel⸗ 
Auge auf das Evangelium blickt, wird uͤberall nichts 
Sonnenklarheit gewahr werben, von der Verkuͤndigung 
Smpfängniß, bis zu der der Geburt bed Heilandes, 
von dem Antritte feines Lehramted an und feinem von 
elbft vorausverfündigten Leiden und Sterben, bis zu 
ebenfald von ihm vorausverfündigten Auferfiehung 
em ihr folgenden Dingange zum Vater, indem er „aufs 
en ward zufehenbs, und eine Wolke ihn aufnahm vor 
Augen weg." Es ift Alles Ein Zufammenhang, Eine 
Eine Kette göttlicher Erfcheinungen, Thaten, Ereigs 
aber nur für den, weldher aus reinem Gott kindlich 
den Herzen den Glauben an einen lebendigen.und ſich 
Wort und Zhat lebendig erweifenden Gott entwidelt 
oder vielmehr duch das Evangelium hat entwideln 
Fuͤr Die, denen ein folder Glaube wiberfteht, indem 
bſtiſches und in feiner Selbftigkeit verftodtes Herz hoͤ⸗ 

jelehrung verfchmäht, weil letztere ja eben dieſe Selbs 
zum Opfer fordert, find bie Wunder der. Berlündis 
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zung, Geburt, Wirkfamkeit, Opferliebe, Auferftehung und 
Himmelfarth Chrifli nur Volks⸗Maͤhrchen, : oder gehören, 
mit einem vornehmeren Ausbrude, der Mythe an. Es iſt 
aber Fein mythifcher, Fein fabulofer Gott, der fich in dem 
biftorifch wohl begründeten Evangelium offenbart; fondern 
es iſt der biftorifche Gott Abrahams, ber feine dem Erften 
ber gefallenen Menfchen gegebene, durch die Gefchichte des 
Volks Iſrael fortgepflanzte, Verheißung in Erfüllung bringt. 
Und wie anbers ald auf wunderbare, d. h. göttliche, Weiſe? 


Man denke ſich nur einen Gott, - der fih dem für ihn em 
pfänglichen Gefchlechte nicht blos in feinem Wirken, wie in ; 


der Schöpfung, nicht blos in feinem Wollen, wie im Ges 
wiſſen, fondern, wie er ift, und wie er gefinnt ift, offenbas 
ren will, und man wird wohl genöthiget feyn zuzugeben 
daß er dieß nur durch fiht» und fühlsbare Nähe, durch uns 
mittelbares Eingehen in ben Kreis und’ das ElemenP des 
menfchlichen Lebens zu thun vermöge. "Die Engel: Erfcheis 
nungen bei der Verkimdigung und Geburt, wie bei ber Aufs 
erftehung und Himmelfarth, was find fie anderd al& Zeugs 
niffe daß Gott‘ hier feine Sache führt, daß das, was ge 
ſchieht, nicht Werk des Zufalls oder ‘der Nothwendigkeit, 
fondern- fein. Werk, feine That‘, die Ausführung feines emis 
gen Rathſchluſſes, der Erguß feiner Gnade auf das huͤlfs⸗ 
bedürftige Menſchengeſchlecht iſt. Dder meint man, daß bie 
Menfchheit Feiner höheren Hülfe bedärfe, weil es ſich in 
Dingen des täglichen Lebens, in Handwerfen, Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnften ſelbſt zu helfen weiß? Nein, den Meg zum 
u Himmel kann Keiner zeigen ald der vom Himmel fam. Nur 
der herabfam aus dem Haufe feines Vaters kann Säfte im 
biefed Haus einladen ; nur die Kraft Gottes kann der hin« 
fälligen Menfchheit ewiges Leben verleihen. Ober giebt e& 
feinen Sott der diefes vermag, und will, und ausführt? 
— nn... 
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Tann? Alle. Myſtik verfchwindet alfo eben fo wohl aus 
Dreieinigleit, als aus ber Gottheit. Ehriftu Da. nun 
dieſe Weife die Haupt» Schwierigkeiten oder Befchulbis - 
en bes Chriſtenthums hinfichtlich der in bafjelbe verwehs 
Myſtik hoffentlich gehoben find, fo iſt die übrige ſchein⸗ 
Myſtik des Chriſtenthums entweder auf ähnliche Weife zu 
igen, oder auch wohl leicht als etwas in die göttliche Lehre 
hlicher Weife Hineingetragenes darzuthun. Denn wir 
n nicht in Abrede feyn, daß bie Befenntniffe oder Ans 
itniſſe einzelner Männer, fo wie ganzer Gemeinden, 
wfe der Sahrhunderte, wohl nicht felten mehr aus dem 
verftandenen Buchſtaben, ald aus dem richtig erfaßs 
jeifte der reinen göttlichen Lehre gefloffen find. Wars 
bier nicht weiter die Rebe feyn kann. Wer mit hels 
luge auf das Evangelium blidt, wird uͤberall nichts 
jonnenklarheit gewahr werben,. von der Verkuͤndigung 
mpfaͤngniß, bis zu der der Geburt bed Heilandes, 
on bem XAntritte feines Lehramtes an und feinem von 
»lbſt vorausverfündigten Leiden und Sterben, bis zu 
ebenfalls von ihm vorausverfündigten Auferftehung 
m ihr folgenden Hingange zum Bater, indem er „aufs 
n ward zufehends, und eine Wolke ihn aufnahm vor 
Kugen weg." Es ift Alles Ein Zufammenhang, Eine 
Eine Kette göttlicher Erfcheinungen, Thaten, Ereigs 
aber nur für den, welcher aus reinem Gott kindlich 
en Herzen den Glauben au einen lebendigen.und fich 
Wort und That lebendig erweifenden Gott entwidelt 
der vielmehr duch das Evangelium hat entwideln 
Tür Die, denen ein folher Glaube widerſteht, indem 
ſſtiſches und in feiner Selbftigkeit verfiodtes Herz hoͤ⸗ 
elehrung verſchmaͤht, weil letztere ja eben dieſe Selbs 
zum Opfer fordert, find bie Wunder ber Verkuͤndi⸗ 
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allein das Heilige ſtammt: aus Bott. Dody hiezu fehlt den 
Sertretern des Heiligen der Sinn. Es ift der reine Sinn 
allein, der für das. Heilige empfänglich iſt. Diefer aber ers 
kennt, ohne alle Myſtik, in der Erfcheinung des Menſchenſoh⸗ 
nes den reinen Abglanz der Gottheit, goͤttliches Weſen ſelbſt: 
denn das goͤttliche Weſen iſt heilig, und kein Menſch iſt heilig; 
Chriſtus aber war es. Und hieran erkennen wir die goͤttliche 
Gnade und Herablaſſung daß ſich Gott in Chriſto als Men⸗ 
ſchen offenbarte: denn Gott koͤnnen wir nicht faſſen, aber der 
Menſch Chriſtus, obgleich in feiner Goͤttlichkeit ͤber das ganze 
Geſchlecht erhaben, Er iſt zu erfaſſen. Ein Kind am Geiſte, 
wie es jeder ſeiner Juͤnger war, kann ihn erfaſſen; und jene 
Verſtandes-Unmuͤndigen erhielten dennoch aus feinem Sinn 

. und Wandel, wie er offen vor ihnen dalag, einen Haren unb 
f vollen Begriff von Gottes Kraft, Weisheit und Güte. Die 
“‚böchfte Güte aber ift bie Liebe, . und bie reinfte Liebe ift bie, 
welche fich felbft für die Andern opfert. Und diefe göttliche 
Opferliebe, liegt fie nicht Blar wie der Tag in Ehrifto vor uns ? 
war nicht fein ganzes Leben und Wirken, ja fein Tod felbft, 
nur Ein Hauch diefer Liebe? Und wir wollen an der Gottheit 
Chrifti zweifeln? Nein! Wiewohl dad leibliche Auge nur den 
Menfchen fah, fo gewahrt dennoch dad Auge des Geiftes, bie 
für das Heilige empfänglihe Vernunft, der Wahrheitsfinn, 
in Ihm, wie er noch vor uns ſteht vom Griffel feiner Singer 
gezeichnet, die reine Wahrheit und das Keben, da& nur aus 
Gott iſt. Und was die Vernunft erfaßt und in ihrem eis 
genen göttlichen Wefen als goͤttliches Weſen begreift, folte 
ein. myſtiſcher Gegenftand und Gegenfland der Myſtik feyn ? 
Nochmals, nein: in Chrifto ift Gott offenbart, wie ein 
Menſch dem andern durh Rede und That offenbar wirb. 
Doch genug hievon: denn audy Über da& fogenannte Myftes . 
rium der Dreieinigkeit ift noch ein Wort zu reden. Aller 
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Und wenn er fi aufmacht ed auszuführen, wenn der reine 
Quell feiner Gnade in den unreinen Strom der Weltges 
ſchichte fich ergießt: fol das, was nicht von Menfchen kommt 
fondern von Gott, ſich nicht göttlich, d. b. durch folhe Em 
fheinungen die wir Wunder nennen müfjen, offenbaren und 
ankündigen?’ Kann das Licht erfcheinen ohne Glanz? Muß 
fih nicht der Himmel Öffnen wenn göttlihes Wefen vom 
Himmel fommt oder zum Himmel auffteigt? Oder giebt e8 
feinen Himmel, fein Reich reiner und feliger Geifter deren 
Herrfcher und König der ‚Herr ift? Unfere fterblichen Augen 
erbliden es nicht, diefes Reich, aber ed Iäugnen heißt Gott 
ldugnen. Und wenn feine Bewohner in der heiligen Sprache 
Engel heißen, folen fie nicht in heiligen, göttlicher Offen⸗ 
barung geweihten, Augenbliden, als Gottes Diener, in reis 
ner Hülle, dem menfchlihen Auge fichtbar werben können ? 
. und in welcher anderen Hülle als in der ber Menfchenges 
ſtalt, die für und die edelfte der Bormen ift? Kein Menfch, 
und wär er ein Wunderthäter, wirb Engel des Himmels 
zı2r Sichtbarkeit nöthigen können; aber wer kann ed Gott 
nm ehren fie im Lichtgewand, weiß wie ber Schnee, hell wie - 
der Blitz, erfheinen zu laffen um feine Befehle auszurichten? 
Warum wollen wie bean nun die Engel: Erfcheinungen, in 
Ver Gefchichte des alten Bundes ſowohl als in der des neuen, 
ſo mährcenhaft finden? Wozu liegt dem der Wunderglaube 
rg Menfchen, wenn Wunder unter die Undinge gehören 
ſo Wen? Aber gerade diefen Wunderglauben auszurotten if 
eirze der angelegentlichften, und, wie man meint, verdienſt⸗ 
lichſten Bemühungen unferer Zeit. Man will ſich, mit Lefs 
fing, Alles nathrlic) -ausgebeten haben, und möchte, wo 

mSglich, überall gern die Natur an bie Stelle der Gottheit. 
ſetzen, um nur uͤberall freie Hand und freies Spiel zu has 
ben, wie in den irdifchen Angelegenheiten des Lebend. Ober: 
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vielmehr, und rein herausgeſagt: man moͤchte gern das Ue⸗ 
berirdiſche, als ein flr uns Unerkennbares, auf bie Zukunft 
hinausſchieben, und fi) gegenwärtig lieber ganz, im Genuß 
wie in der Befchäftigung, dem Srdifchen hingeben. Hier⸗ 
auf wies freilich, Chriftuß nicht hin; deßhalb aber ift man 
auch bemüht ihm alles Anfehen, ‚welches uber dad eines ir⸗ 
diſchen Lehrers hinausgeht, abzufprechen. Dieß ift nun nicht 
leichter zu bewerkfieligen,: ald indem man feine eigenen, 
und bie feine Geburt und Auferftefung begleitenden Wun⸗ 
ber Iäugnet. Und warum follte man auch nit? da ‚man 
ja eben feine Auferftehung, fo wie überhaupt alle Wunder 
für Mährchen, für Mythen hält, und. mit den fabulofen 
Goͤtter⸗Erſcheinungen im heidniſchen Altertbum in eine Klaffe 
wirft. Aber felbft dieſe Mythen beweifen daß der Wunders 
glaube etwas dem Menfchen Natürliches, daß. er daB Band 
iſt, Durch welches die irdifhe Welt an die überirdifche ges 
knuͤpft iſt. Daß er in Aberglauben ausarten, ober zu Bes 
trug und Zäufchung gemißbraucht werben Tann, ftößt we⸗ 
der feine Echtheit ald Naturanlage, noch feine Beftimmung 
um. Sft und dee Wunderglaube gegeben, fo ift er uns der 
Wunder wegen gegeben; und nur durch Wunder kann fich 
Gott, wie er fl, und wie er gefinnt ift, offenbaren. Wuns 
ber find nichts Myſtiſches, fondern, gerade umgekehrt, Ents 
huͤllungen der verborgenen Gotteskraft und des göttlichen 
Willens. Maria bei der Verlündigung, die Hirten bei ber 
Geburt, die Jünger bei der Auferfiehung-und Himmelfarth, 
vernehmen, was Tein Menſch fich felbft fagen kann, weil es 
ein hberfchwengliches Thun Gottes ift, durch göttliche Boten. 
Iſt denn etwa, was fie vernehmen, etwas Geringes, Gemei⸗ 
nes, Werthloſes? oder gar etwas Thoͤrichtes, Abgeſchmacktes, 
Widerſinniges?‘ Nein, goͤttlich in aller Hinſicht iſt die hei⸗ 
lige Kunde die fie erhalten; und ſchon daß dieſe Kunde eine 
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durchaus Heilige iſt, beurkundet Ihren erhabenen Urfprung, 
wie ihre Wahrheit. Das Hellige kann nie eine Luͤge feyn. 
Und fo ift auch die Geſammtheit der Wunder im neuen wie 
im alten Bunde wahrhaftige Gottedoffenbarung: denn vom 
Menfhen geht heiliger Geift und heiliges Leben und deſſen 
Erweis und Etſcheinung nicht apd, „Ale Offenbarung aber 
iſt das reine Gegentheit bes Muftiichen, der Myftif und des 
2 igismus; wie bad Licht und ber Tag das reine Gegen» 
theil der Finſterniß und ber Nacht ift. Demnach ſprechen 
wir, als Schlußfolge unferer Betrachtung, das Chriſtenthum 
vom Vorwurf oder Verdacht der: Myſtik voͤllig frei. Des 
Chriſtenthums Grund iſt die Offenbarung; der Offenbarung 
Grund iſt das Wunder; des Wunders Grund iſt Gott. 
Gott aber iſt das Licht ſelbſt, wie er die Liebe iſt. Wie 
- füllte von ihm her etwas Myſtiſches kommen ? eben fo wes 
nig als vom geben der Tod. | 
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bereits fin früher Seit zeichneten fich unter den Juden UI 
Eſſaͤer aus, als eine Sekte die fih der Cinſamkeit und Be 
ſchaulichkeit widmete, fpäterhin mit: den alt =orientalifcher 
neu: Pythagoreifche  Vorftelungen vermifchte, und ih all 
mählig durch Aegypten, Syrien und Paläftina verbreitete 
Die ſtrengſten und nicht zahlreichen Eſſaͤer ſchmachteten, 
nachdem fie Weiber, Kinder, Güter verlaffen; in Argypsli 
fhen Wuͤſten, und führten da (unter dem Namen der Thu 
rapeuten) abgefondert in Zellen ein fliles und hartes Leben 
uni Gott mit voller Faffung des Geiftes zu dienen. Uebri⸗ 
gend hatten die Effäer keinen Einfluß in die Religion bed 
Juden. Die criftlihe Religion Fam durch. den Evangelis 
ſten Marcus nach: Aegypten. Die Aegyptiſchen Ghriſten 
wollten aber das hoͤchſte Ideal aller moraliſchen Vollkon⸗ 
menheit noch uͤbertreffen und ſich durch neue und rauhe Um⸗ 
wege Über die Vorſchriften der Religion erheben die fie bed 
für göttlich erfannten. Sie legten alle: Pflichten gegem bie 
menſchliche Sefelfchaft bei Seite, die Einrichtungen des Schoͤ⸗ 
pferd wurden umgeftürzt, die Gaben Gottes verfchmäßt. 
Nur der hieß ein volllommener Chrift, der durch harte Ue 
bungen ber Selbftverleugnung aller Menfchheit entfagte. So 
bildete fich die Aſcetik. Die Aegyptifchen Afceten übten fich 
in Allem was Die menfchliche Natur quält, fie faſteten, 
wachten, züchtigten ihren Leib, bis zur Entmannung. & 
enfftanden aus dem Zellenleben die Gendbiten oder Kiofin® 
brüder, und aus dem gänzlich einfamen die Anachoreten ober 
Eremiten. Beide Arten hatten aber einen gemeinfchaftlichen 
Zwei: daͤs Streben zur myftifchen Anfchauung Gottes z0 
gelangen. Als den Urheber des Einſiedlerlebens giebt Hle⸗ 
ronymus den vornehmen und reichen Süngling Paulus au 
Theben an, welcher, um ber Verfolgung des Decius zuenb. 
geben, in die Eindde floh, und in einer Höhle, die er nit 
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Erftafe auf! Wie fo gar nicht verſpricht es dem Menſchen 
eine myſtiſche Vereinigung wit ‚Bott durch Ertöbtung ber 
finnlihen Empfindungen und der natürlichen Gefühle. und 
Triebe! Nur den verdberbten Neigimgen, nur ben fünblichen 
Lüften und Begierben if das Chriſtenthum Beind. Und mit 
Recht : denn Alles die macht den Menfchen zum Knecht; und 
das Chriſtenthum ſammlet nur Freie zum Reiche des Geiftes 
und der Freiheit. „Wandelt im Licht, bleibt in der Liebe; 
dieß ift das Meichögefeg im göttlichen Staate. Das Ele⸗ 
ment des Chriftentbums iſt Liebe, Licht, und Leben; wie 
Zöunte das Chriſtenthum engherzigen Haß ber Welt ald Got⸗ 
126: Schöpfung, abfichtliche Verdunfelung und Lähmung uns 
ferer Erkenntnißkräfte, und zerfiörende Ertöbtung des in ung 
gelegten Lebens gebieten, ja nur bulden! Gleihwohl fehen 
wir fchon in ben. erfien Jahrhunderten bes fi ausbreitenden 
Chriſtenthums dieſes ‚giftige Unkraut im Garten Gotted wus 
bern, und biefes ſchaͤdliche Ungeziefer feine jungen Pflans 
zen benagen, und muͤſſen mit dem Dichter ausrufen:? 
— — „Das Scqhrecklichſte ber Schredien 
das ift dee Menfch in feinem Mahn, ” 

Wir wollen das traurige Gemälde jener erften myſti⸗ 
ſchen Verirrungen des menſchlichen Geiſtes und Herzens auf 
dem falſch verſtandenen Wege des Chriſtenthums, wenig⸗ 
ſtens in ſeinen Grundzuͤgen, nach dem Urbilde eines großen 
Seelenmalers*) vor die Augen ber Leſer fielen. Schon ber 
brennende Himmel und bie ſchaurigen Eindden von Afrika 
und Afien begünftigen,. mit bem Hange zur Xrägheit oder 


: auch Melancholie, zugleich den Trieb zum Einfieblerlehen ; und 


*, 3, G. Bimmermann, Ueber bis Ginfamkeit. Calsrube, 
bei ©. G. Schmieder, 1785. (Bd, L ©, 130 ff.). 
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gung, Geburt, Wirkfamteit, Opferliebe, Auferftehung und 
Himmelfarth Chrifli nur Vollds Mährchen, oder gehören, 
mit einem vornehmeren Ausbrude, der Mythe an. Es tft 
aber Fein mythifcher, kein fabulofer Gott, der fih in dem 
biftorifch wohl begründeten Evangelium offenbart; fondern 
es ift ber biftorifche Gott Abraham, ber feine dem Erften 
ber gefallenen Menfchen gegebene, durch die Geſchichte des 
Bolks Iſrael fortgepflanzte, Verheißung in Erfüllung bringt. 


Und wie anders al5 auf wunderbare, d. h. göttliche, Weife! 
Man denke ſich nur einen Gott, - der ſich bem für ihn em» | 


pfänglichen Gefchlechte nicht blos in feinem Wirken, wie in 
ber Schöpfung, nicht blos in feinem Wollen, wie im Ges 
wiſſen, fondern, wie er ift, und wie er gefinnt ift, offenba= 
ren will, und man wird wohl genöthiget feyn zuzugeben 
daß er dieß nur durch fiht> und fühlsbare Nähe, durch uns 
mittelbare8 Eingehen in den Kreis und’ das Elemenf des 
menfchlichen Lebens zu thun vermöge. Die Engel: Erfcheis 
nungen bei der Verkündigung und Geburt, wie bei ber Aufs 
erftehung und Himmelfarth, was find fie anders als Zeugs 
niffe daß Gott hier feine Sache führt, daß das, mas ges 
fchieht, nicht Werk des Zufalls oder ‘der Nothwendigkeit, 
ſondern fein. Werk, feine That, die Ausführung feines ewi⸗ 
gen Rathſchluſſes, der Erguß feiner Gnade auf das hülfss 
bedürftige Menfchengefchlecht if. Oder meint man, daß die 
Menfchheit Feiner höheren Hülfe bedärfe, weil es fih in 
Dingen des täglichen Lebens, in Handwerken, Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künften ſelbſt zu helfen weiß? Nein, den Meg zum 
w Himmel fann Keiner zeigen ald der vom Himmel fam. Nur 
ber herabkam aus dem Haufe feines Vaters kann Gäfte in 
dieſes Haus einladen ; nur bie e Kraft Gottes kann der hin- 
fälligen Menfchheit ewiges Leben verleihen: Ober giebt es 
feinen Gott der diefes vermag, und will, und ausführt? 
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verließ, unter Gebet und Häflefungen bis in fein Hundert 
reizehntes Jahr Ichte. Auf äpälidhe Weiſe warb der hei⸗ 
ntonius ober beftimmter, fein Behringer Pachomius der 
r ber Klöfter. Auch er mieb als Iüngling, nachdem 
Id und Gut verſchenkt, die Welt, hielt fich zuerft in 
Grabe auf, fpäterhin in den Truͤmmern eines alten 
Bes auf einem einfamen Berge, zulegt aber verfammelte 
le Einfiedier um fih ber, und gemöhnte fie an eine 
fchaftlihe Lebensart. Sie rüdten ihre Wohnplaͤtze 
zufammen, und famen einander zu Hülfe in ihren 
'sUebungen. und in ben Beblirfniffen ihres Lebens. 
us führte Über. Ale als gemeinfchaftlicher- Vater die 
b und weil er an kranken Körpern und Seelen Wun⸗ 
+ Wunder that, fo lodte dieß immer mehr Liebhas 
. Einfieblerlebend herbei, und die Wuͤſten bevoͤlkerten 
das firenge Leben diefes Heiligen befchreibt Zimmers 
J ausführlid. So fpeifte er z. B. nur einmal des 
nach Sonnenuntergang, oft aber faftete ex auch zwei, 
vier, und wohl gar fünf Tage, und begnügte ſich 
it einer Wenigkeit von alteın Brot, das er in Wafs 
eichte. Vor ber ‚Mahlzeit fagte er. zwölf Pfalmen 
wiederholte auch den nämlichen Pfalm zwölf mal, 
if mal betete ee noch zwifhendurh. Nah Zifche 
mit feinen Gäften wieder zum Gebete, fagte wieder 
falmen her u. fe w. Gewöhnlich legte er ſich nicht 
3 zum Schlafen hin, (auf eine Dede von Rohr oder 
loße Erde,) fondern er wachte und betete durch die 
acht. Andere male, nachdem er ein:weuig geichla> 
id er um Mitternacht auf, und betete mit ausges 
Armen bis zum Aufgang der Sonne, zuweilen bis 
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bes Nachmittags um brei Uhr. So iſt es denn nicht zu vers 
wundern wenn ed bei ihm zu Ueberſpamungen und Viſio⸗ 
nen Fam. So kam er 3. B. zu dem vorhin genannten Paus 
lus als er eben verfchieden war, und ſahe deſſen unfterblis 
chen Theil ganz glaͤnzend zum Himmel aufſteigen, zwiſchen 
Schaaren von Engeln und Apoſteln; was aber ſterblich an 
dem Paulus war, fand er in der Stellung eines Betenden 
knieend. Antonius ſelbſt flarb im hundert und fünften Jahre 
feines Lebens. Seine Art und Weiſe durch Faſten und Bes 
sen zu goͤttlicher Anfchauung zu gelangen nerbreitete ſich uns 
gemein weit. Er hatte Lehrjünger in Aegypten, LZybien, 
Syrien, Arabien, Paldftina, ja bis. nach. Aethiopien und 
Abyifinien. Der berühmtefie unter Allen war ber oben ge 
nannte Pachomius, der eigentlihe und erfle Stifter aller 
Kloͤſter im der Chriftenheit. Er ließ fih in einem unbes 


wohnten Dorfe auf einer Infel des Nils, Tabenna mit Nas 


men, nieder, und verfammelte hier (um das I. Chr. 326) 
Alles was fih von der Welt zurüdziehen und ein befchau- 
liches Leben führen wollte, in einem ber Andacht geheiligs 
ten Haufe. Außer Thebana ftiftete er fpäterhin noch acht 
foiher Ktöftee in der Thebaifchen Wuͤſte. Auch das erfte 
Nonnenklofter , welches vierbundert Jungfrauen enthielt, 
fliftete er bei. Zabenna, unter Leitung feiner Schwefter. 
Vierzehnhundert Mönche hatte Pachomius in Zabenna (als Abt) 
unter fih, und zufammen befannten ſich bei feinen Leben 
fhon dreitaufend zu feiner Regel. Bon ihn aus ging ber 
Hang zum Kiofterfliften auch in ben Dccident über. Sogar 
von Rom kam man ben großen Pachomiuns zu ſehen, von 
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ihm zu lernen und ihn nachzuahmen. Wie fehr aber fd iz 


in diefen Einrichtungen, bei einem ober dem andern Bit 
Hliede, durch myſtiſche Eraltation die Reizbarkeit der Phau⸗ 
tafie und des Gefühls Erankhaft bis zum Wahnfinn obt 


‘ 
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tes: ſteten Gerieſtetſeynd gegen· ben Feinb alled Guten, wa⸗ 
ven / ihre ausgebörrten Glieder gefchloffen umd gehemmt durch 
Halbkragen, Armbaͤnder, Haͤndſchuh, und Rüftungen von 
ſchwerem Eifen.: Anderer Excentricitaͤten in der myſtiſchen 
Selbſtertoͤdtung, das Geſchlecht betreffend, nicht zu gedenken 
2 2 „60 wuchs — :fagt Zimmermann*) — bei Geift: ber 
Moͤncherei (und folglich auch bes Myfticiemus) .in ben Morgens _ 
Iändern, und immer zuerft in dem melancholifchen und abers 
gtäubifhen Aegypten, wo man beinahe fo viele Mönche in 
ben Wüften fah als Menfhen in den Städten. Im vierten | 
Jahrhundert flieg bie Anzahl der in großen Klöftern woh⸗ 
nenden Mönde und Nonnen in Aegypten auf mehr als ſechs 
und neunzig Taufend. Unzählbar waren die Mönche in klei⸗ 
neren Moͤnchswohnungen, und die Einfiebler. Auch in ben 
Städten Aegyptens waren die Mönche zablreih. Die The⸗ 
beifche Stadt Dryrinthus enthielt zwei tauſend biefer heile 
gen Männer, und zwanzig taufend heilige Iungfrauen. Die - " 
Anzahl der heiligen Gebäude war. größer als bie Anzahl der 
Häufer. Auf jedem Thore, auf jedem Thurme, in jedem 
Winkel von Orxyrinthus hodte ein Mönch.” Alle hatten, 
befagter Maßen, uranfänglich ein gemeinfames Biel: Erhes 
bung über das Srdifhe, und Ringen nach göttlicher Voll⸗ 
Fommenheit, aber auf dem Wege eines Moflicismus, wels 
eher geeignet war feine Verehrer um den Verſtand zu brins 
gen, und welcher biefe Wirkung auch nicht felten erzeugte. 
Eine Luftbuße, bie. uber Alles geht, was ber Geift myſti⸗ 
fcyer Ueberfpannung jemals erzeugte; verewigt den Namen 
des bekannten Simeon Stylites im Buche ſolcher Unfterbs 
Jichkeit**). Als ein Schäferfnabe von dreizehn Jahren vers 

*) ueber bie Ginfamteit. 8b. I. ©. 385, 

**) Zimmermann, a. a. O. ©. 290 fr 
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Ueß deeſer Syrifche Sonderling feine ‚Breite Und begak EM 
da:ein: ſehr ſtrenges Kloſter. Rauch einem langen und pein⸗ 
uichen Noviziate, worinne Simeon- oͤfters vom kranſhaflt⸗ 
frommen Selbſtmord mußte gerettet werden, wählte er füch 
andlich eime Wohnſtaͤtte auf einem Berge nicht weit von Au⸗ 
tiochien. Innerhalb eines Kreiſes von Steinen ſchleppte er 
Sir an einer ſchweren Kette, ſtieg auf eijne Saͤule, bie er 
allmaͤhlig von neun Fuß zu funfzig über bie Erde erhob. 
Auf dieſer lebten Höhe Hielt er die Hite von breißig Sou— 
mern aus, und eben fo viele Winter. Gewohnheit und Ne⸗ 
bung tebiten ihn fih in biefer gefährlihen Stellung ohne 
Furcht und Schwindel zu erhalten, und machten ihn allmdhs 
üg geichidt zu verfchiedenen Gebehrbungen der Andacht. 
Bald betete er aufrecht mit feitwärtd ausgeſtreckten Armen 
in der Zigur eined Kreuzes; beld bog er ſich mit der Stirn 
zu den Füßen. Chriften aus allen Gegenden famen ihn zu 
fehen.und Proben feiner wunderthätigen Kräfte zu erfahren. 
Man brachte ihm unheilbare Kranke zu heilen, und Ehe 
leute begehrten durch. feine Fuͤrbitie Kinder. Er farb auf 
feines Säule, Können wir einen andern Grund biefer.wahns 
witzigen Excentricitaͤt, die bekanntlich auch ihre —— J— | 
Hatte, annehmen als das myflifche Streben Gott näher zu 
feyn als alle andere Menfchen? UWebrigens bedarf es. wohl - 
teiner .befonderen Erinnerung daß eine ungemeine Aehnlich⸗— 
keit zwifchen diefen Aegyptiſchen Einfieblern und ben Indi⸗ 
fihen Statt findet, auf die wir früher einen Blid gewormmm 
fen haben. Zimmermann macht hiebei bie Bemerkung‘). 
„Alle Einfamleitöfhpwärmer — (er konnte gerabezu fagen > 
alle Myſtiker) — in allen Religionen find fi glei. Ale / 
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machen: ſich die Einſamkeit (ode In der Einſamkeit das Le⸗ 
ben) zur Laſt, und alle fuchen dadurch himmliſche Seligkeit, 
Bereinigung mit Gott, und Anbetung auf Erben, Alle dre⸗ 
ben fih um einen gemeinfhaftliden Thorheits punkt. Die 
ganze Geſchichte des Zriebes zus (myſtiſch⸗ religioͤſen) Ein» 
famkeit in warmen Ländern hat etwas Zufammentreffendes 
bei Heiden und. Auben, Muhamedanern und Chriften. Luft 
and Boden, und was man dad Temperament eines Wolke 
nennt, hatten alfo doch wohl einigen Einfluß auf den wuns 
berbaren Schwung, (oder vielmehr Ueberſchwung) den Die 
chriſtliche Religion in Afrika und Aſien nahm, und auf alle 
Thorheiten, in die fie dort audgeartet iſt.“ Mas nament- 
lich die Wunder jener Zeit und ihrer Heiligen (Myſtiker) 
betrifft, fo bemerkt ein Denker unferer Zeit mit Recht, daß 
fi die damaligen Wundertbäter von den Wundermaͤnnern 
der Heiden mehr dem Scheine nach als weſentlich unters 
fihieden. Die Chriſten brauchten ihre Engel, wie die Heis 
den ihre Dämonen, und.befaßen, nicht weniger. als biefe, 
ihre Amulete, ihre Zauberformeln, und fogar Ihre Zwangs⸗ 
mittel, woburd fie alle Theile der Natur, und felbft die 
Allmacht der Gottheit nach Ihrem Willen zu leiten und ihre 


Ratbichlüffe abzuaͤndern wähnten. Glauben, Baften und Ger ” 


bet waren die Swangsmittel, womit die Chriften des brits 
ten, vierten und fünften Sahrhunderts Gott zu ermüden 
. hofften. Dieß war ihre Magie, oder die von dem Heiden 
wur mit veränderter Richtung zu ihnen Übergegangene Kunfk 
Goͤtter und Geifter zu beſchwoͤren und ſich unterthan zu mas 
chen , obgefchiedene Seelen hervorzurufen, Todte zu erwes 
den, allerlei Geftalten anzunehmen und abzulegen, SKranfs 
beiten abzuwenden und zu heilen, Zeinde durch böfe Geifter 
zu quälen, unwiberfichlihe Leidenfchaften zu erregen, und 
die Zukunft durch Hülfe dienftbarer Geifter aus unzähligen 


. u N: * .. 
Ueß dieſet Syriſche Eondaum feine "Breite und Bein 
in:ein: ſehr ſtrenges Kloſter. Rauch einem langen und pein⸗ 
Hichen: Noviziate, worinne Simeon- oͤfters vom kranſthaft⸗ 
frommen Selbſtmord mußte gerettet werden, wählte er ſach 
andlich eine Wohnſtaͤtte auf einem Berge nicht weit von Au⸗ 
tiochien. Innerhalb eines Kreiſes von Steinen ſchleppte er 
Sich an einer ſchweren Kette, ſtieg auf eine Saͤule, bie Wr 
allmaͤhlig von neun Fuß zu funfzig über bie Erde erhob: 
Auf dieſer legten Höhe hielt er die Hitze von dreißig Som⸗ 
mern aus, und eben fo viele Winter. Gewohnheit umd Ates 
bung tebiten ihn fi in biefer gefaͤhrlichen Stellung ohne 
Furcht und Schwindel zu erhalten, und: machten ihn allmdhs 
dg: geihidt zu verfchiedenen Gebehrdungen der Andacht. 
Bald betett er. aufrecht mit feitwärts ausgeflredten Armen 
in der Figur eined Kreuzes; beld bog er fi) mit der Stirn 
zu den Fuͤßen. Ghriften aus allen Gegenden kamen ihn zu 
fehen.und Proben feiner wunderthätigen Kräfte zu erfahren 
Man brachte ihm umheilbare Krante zu heilen, und Che 
kaute begehrten durch: feine Fürbitte Kinder. Er farb auf 
feiner Säule, Können wir einen andern Grund biefer.wahns 
witzigen Ercentricität,. "die bekanntlich auch ihre Nachfolger 
hatte, annehmen ats das myflifche Streben Gott näher zu 
feyn als alle andere Dienfchen? Webrigend bedarf es. wohl 
teiner .befonderen Srinnerung daß eine ungemeine Aehnlich⸗ 
keit zwifchen. dieſen Aegyptiſchen Einfieblern und den Indi⸗ 
fihen ‚Statt findet, auf die wir früher einen Blick gewor⸗ 
fer haben. Zimmermann macht hiebei bie Bemerkung?): 
z. Alle Einfamkeitöfhwärmer — (er konnte geradezu fagm: / 
alle Mftiter) — in allen Religionen find fich glei. "UM ') 
| \ 
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fergutelen: in der Wuͤſte bervorgebradt, Teufel ausgetriaben⸗ 
wilde Thiere werfags, Efel vernünftig gemacht, Seelan: handa 
greiflich gefehen:: zum Himmel fahren, und Er ſelbſtAſey⸗ ing 
feinen: Entzuͤckungen ſtehtbar im bin Luft, aufgeflogen, Eim 
bilbing.bielt::dbersigroße Hleronymus Hhr Thatſache⸗ qls mp 
wähnte "er ſey dor den Richtarſtuhß Gottes gerufen, au 
dar befragt wer bIR. du N. Diesanymuf: antworteten ich bin 
ein Shriſt. Ihmmnmatd erwiedentedr dunlügſt, idenn di: hiſt 
ein Ciceronianer waduulein Chriſt· Dieſe Monte machten 


. . mid:iverfiaimmien ;-fagt Hieronymus, Der Weſtrichtzen beſahl 


daß man mich mit Ruthen witihen Miebi. gelhahr.: Ik 
fhtie, und indem ich mit-: Thraͤnen une Keharumung Mich 
hoͤrte man: imter:: den Peitfchenhizbeni nur bieſes Most 
Endlich warfen ſich Berſchiedene now den: Fuͤßen des; Welt⸗ 
richters nieder nid: baten daß er mir meiner Jugend wegen 
verzeihe. Ich ſchwur mit einem Eide daß icht niemols wie 
dat: heidniſche Schriftſteller lefen wolle, Alf ward ich nicht. 

mehr gepeitſcht, und Sam in bie Welt zuräd; ..-Mun- glaube 
ion: aber ‘nicht: daß dieß einer ‚von-.ban Traͤumen gemwefen. 
ſey, die fo oft; unfere Einbildung betruͤgen. Der Richten: 
ſtuhl Gottes, vor dem ich. niebergeworfen.-lag, ſey mein 
Zeuge, fo wie der gegen mich ergangene ſchreckliche Machke, 
ſpruch. Bezeugen .mag ed mein wundgepeitſchter Koͤrper, 
und bie Schmerzen bie: mir davon nachgeblieben ſind, und 
bee Ernſt, mit dem ich jetzt die heilige ‚Schrift eben ‚for em⸗ 
fig leſe als vormals die Schriften ber :alten Römer*). Ben: 
Die fein Traum war, was war ed: benn:fonft? nichts aw⸗ 
ders als myflifche Erftafe, oder, was Eined und Daffelbe 
iſt: vorübergehender Wahnfinn. In ähnlicher Erfiafe war 


*) Bimmermann, ebendaf. &. 101 ff. 
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Dinzen zu erfähren: Und wäre es durch nichts, wodurch 
ſich ver Myſticismus jener Zeit verrieth, fo wäre es dieſe 
Theurgie oder Rhaumaturgſe, die duch‘ Nachahmungsſucht 
and eitlée Begierde ‚die erſten apoſtoliſchen Wunderkraͤfte forte 
dauernd zu erhalten, erregt und gepflegt wurde, und welche 
die Einſiedler, die Moͤnche und die Welt noch lange nach 
ven Zeiten der Auserwählten bethörte, in welche durch Auf⸗ 
legung der: Bände der: Apoftel diefe außerordentliche Kraft 
überging *). In rauhen und sden Wilbniffen durch Faften 
und Wachen, Kafteiungen und Qualen fliegfam gewordene 
Köpfe tonnte. bloße (myſtiſche) Beſchaulichkeit und leeres 
Grübeln nicht hinlaͤnglich befhäftigen. Der Menfh, der 
mehr: dachte und feufzte als handelte, fiel, der beften Ges 
finhung ungeachtet (2) in XZrägheit und - Langeweile. So 
ſtuͤrzte der in oͤdes Nachfinnen vertiefte und von heilen Bes 
griffen 'entblöfte Geiſt in ale Zrübfale, oder wenn man 
will, in: alles Gluͤck des Aberglaubens und der Schwärmetel, 
(mit Einem Worte des ‚vollendetfien Mopfticidmus). : Ss 
glaubte’.der Einfiedler Manches zu fehen und zu hören was 
nicht war; und .fo bildete er fich infonderheit ein Offenbas 
sung zu haben und wunderthätige Kräfte **). Verlangen wir 
. mehr zur Myſtik und zum Myflidsmns? Zimmermann fährt 
in feinem. Eifer fort, und wir können ihn nicht tadeln, wenn 
eo nichts auf Legenden giebt, deren göftlihen Grund und 
gwed man nicht einfieht, Wir folgen ihm: denn wir braus 
Sen. Belege zum Myſticismus jener Zeit. „Einbildung hie 
-  Artonius für Empfindung und Thatſache, wenn er wähnte 

- er haber durch die Kraft feines Glaubens und Gebets Waſ—⸗ 


x), 


... *) Bimmermann, Ueb. b. Einſamk. IL S. 98. 
+) Zimmermann, a. 0. D. ©. 100, 
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Möhften to d wurden *). Man gaube aber: wicht daß 
ſthe Anfcharuung Mattes: vicht dat; Buck geweſen wabdr 
We Ginflealere und: erften: änchei-merfelgten, wenn‘ fie 
Seelen von ‚alters ,Ginniichteihn arulben.:. ihren. Dei 
snBrtäubimgp: eds Koͤrners edunde: Areagaa : Bam 
sıfarnesı:. Hinbahten ::zu.‘ Seantehn china,’ Gin sine 
Ademeiſendes Seiſpiel anogte bien Statt wielen: Hehen⸗ 
Biuß ‚von. Alerandrien, oderodrs jaugere, win man aba 
Kennt: follmi verſucht · hahen Muf/ age; diadvrch cu 
Kat: ade ee is neoe 
: von Niemandem beunruhigt werden könne, .unb:dyre®d 
zu feiner Seele: hüte dich daß du nicht vom Himmel 
deigeſt. Du haft Engel und Erzengel, Cherubim und 
him, alle himmlifhen Mächte, beinen Gott und beis 
Schöpfer; verlaß den Himmel nicht, laß dich nicht herab 
drigen und Irdifhen Dingen. Zwei Tage und zwei 
? blieb er in dieſer Gemütbäverfaffung. Aber der 
warb darüber fo wüthend, daß er dem Macarius 
er fey in eine Feuer: Flamme verwanbelt, Alles um 
e entzünde fih, Er felbft brenne. Darüber erfchrad 
ius fo fehr daß er das Gleichgewicht verlor, und wies 
8 feinem Himmel berabfiel *). Daß übrigens bie 
drinifche Philofophie nicht ohne Einfluß auf bie Geis 
ichtung ber Anachoreten und früheflen Mönche gewes 
‚ lehrt Schon die Zeit und die Gegend. Außerdem ift 
ı befannt daß fih unter Anachoreten und Mönchen 
yefanden bie früher Philofophen gewefen waren. Ja, 


Bimmermann, ebendaf. (nad Tillemonts Denkwuͤrdigk. ber 
6.) S. 113. 


Ebendaſ. a. a, ©. S. 117. 
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der Yellige Hilerion, wenn: er glaubte bie Tchönften Weiber 
beſuchten ihn nakt in feiner Zeile und legten fi zu ihmt 
öder wenn ihm bei großem Hunger bie:wortrefflihfien. Spei⸗ 
fen erſchienen; oder wenn er. beim Beten und Singen eine 
Menge Fechter vor ſich fah die fih ſchlugen, und vom denen 
Einer todt zu feinen Fuͤßen nilederfiel undihn bat.er ‚möchte 
voch jd fo-gut ſeyn und ihn begraben. (Bi etwas hoͤren wir 
bei und nur in: Besenhäufern.) : Auf aͤhnlicht Weile: wan der 
Anachoret Topres unverbrennbarz ‚trug Der Anachoret Hele⸗ 
nid feurege Kohlen in feinem Nocke ohne ein Loch hinein⸗ 
ſubrentien, ritt auf einem Krokodill Aber. einen Funky anb 
were ein andetes durch ein bloßes Wort ). Go brachte 
dero Anachoret Macarius Todte zum Reden; Hirnſchaͤdeh, bie 
J ji er in der MWüfte mit ſeinem Stabe berührbe, erzählten ihm 
— "ihre Lebendgefihihte 5 eine durch Zauberei in: ein. Pferd vers 
wandelte Frauensperſon erhielt Kraft feines Gebets bie 
menſchlichs Geftalt: wieder. So ſah er Teufel ſich auf Aus 
gen und Mund eines jungen. betenden Einſiedlers wio Flie⸗ 
gen niedetlaſſen, zugleich aber auch einem Engel, der ſie 
mit: einem" zweifchneibigen Schwerte verjagte. Co Tah eu 
dus dem Munde eines andern Einfieblers, wenn er betete 
und fang ‚eine: feurige Kette zum Himmel gehen ;. und ber 
gleichen mehr #i: Daß dergleichen Zuftände zu wirklichen 
Melancholie und Tollheit wurden, iſt gefchichtlich erwiefen.. 
> Im Jahre 491 mußte bei Ierufalem ein orbentliched Hoſpi⸗ 

tal für die ungluͤcklichen Opfer ber myſtiſchen Erftafen von 
* Mönchen und Einfiediern errichtet werben, bie in Kloͤſtern 


* 


— — — 


*) Zimmermann, ebendaf. S. 104. 105. 
**) Ebendaſ. S. 105. 106. 


Drittes Rapitel, 


Canon ber Myſtik des Mittelalters in den 
Schriften von Dionyfius dem Areopagiten. 


Die Trage ob ed einen ſolchen Dionyfius gegeben und 
wann und wo er gelebt, gehört nicht für uns, und iſt bes 
reitdö von fachtuntigen Männern erlebiget. Uns kann nur 
der Geift feiner Schriften intereffiren und der Einfluß 'wels 
hen fie auf dad ganze Mittelalter geübt. Den erften ans 
Iangend, fo ift er, wenn auch eigenthirmlicher Art, dennoch 
entſchieden genährt und gebildet durch den Neu: Platonis 
nifhen Myfticismus*); was aber den Einfluß jene8 Geis 
ſtes auf fo viele andere Geifter betrifft, fo ift, um ihn zu 
würdigen, wenigftens einige Bekanntfchaft mit der Myſtik 
des Dionyfius von Nöthen. Wir werben aber um fo ver: 
trauter mit derfelben, je näher wir fie nach ihren urfprüngs 
lichen Quellen hin verfolgen. Es ſind nun die neuplatoni⸗ 





*) Engelhardt diss. de Dionysio Plotinizante, Erlang. 1820. 

Und deſſelben Ueberſetzung der angebl, Schriften des areopagitifchen 

Dionyfius. 2 Thle. Sulzbach, 1823. . | | 
| 19 
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fhen Anfihten des Dionyfius nah Etoff und Form folder 
Art, wie fie Proclus ausgefprochen hat. Prinzipien, Ideen, 


. * Ausdrüde, Styl, des Legteren kehren im Erſteren wieder *). 


Die Philofophie bes Proclus aber ift nicht ein von allen 
andern unabhängiges Syſtem, das fi aus dem Geifte dies 
ſes Philoſophen ſelbſt vollſtaͤndig und ohne Vorgaͤnger ent⸗ 
wickelt haͤtte, ſondern es iſt ein Product der Zeit, ein ein⸗ 
zelnes Glied in jener von ihren Bewunderern ſogenannten 
goldenen Kette der Platoniſchen Philofophie *). Es iſt bes 
reits fruͤher bemerkt worden daß Ammonius Sacca zuerſt 


— 


den Verſuch machte die verſchiedenen älteren Syfieme der 
griechiſchen Philoſophen zu vereinigen und zu verſchmelzen, 


und daß ſein Schuͤler Plotinus dieſe Bemuͤhungen mit gro⸗ 
ßen Scharfſinn und ungemeinem Talent fortſetzte. Porphy⸗ 
rius und Jamblichus brachten eine Zülle orientaliſcher Phi⸗ 
loſopheme hinzu; und die alſo umgeſtaltete und erweiterte 
Platoniſche Philoſophie nahm Proclus auf und bildete ſie 
weiter. Er ſcheint immer vom Plato auszugehen, aber in 
ſeinen Erlaͤuterungen kommen alle Saͤtze der andern Philo⸗ 
ſophien und Alles zum Vorſchein, was ſich nach einer freien, 
allegoriſchen, gekuͤnſtelten Auslegungsart aus dem bisherigen 
philoſophiſchen Erwerbe nur immer anbringen ließ. Was 
nun dem Proclus ſo entſtanden war, was in ſeiner Zeit 
und bei ſeinen Anlagen und Kenntniſſen ſich ſo und nicht 
anders geben mußte, das benutzte der angebliche Dionyfius 
offenbar. Und wie Proclus Alles, auch das Entfernteſte, 


*) J. G. B. Engelhardt, bie angeblichen Schriften bes 
Areopagiten Dionyſius überfegt und mit Abhandlungen beglei⸗ 
tet. 2 Thle. Sulzb. 1823. (8. Bd. 1. ©. 212.) 

*) Engelhardt, a. a. D. L ©. 2i2 fl. 
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29 
an Platonifhe einfache Säge zu knuͤpfen und aus ihnen abs 


zuleiten wagte, fo flellte der Areopagit/ was er aus biefer 


Philoſophie felbft gelernt, wenn e& irgend anging, unbedenk⸗ 
lich mit biblifhen Sägen zufammen, und bediente fich der 
Sprüche der heiligen Schriften zur Erläuterung, Beſtaͤti⸗ 
gung, Beglaubigung deffen, was er aufgeftellt hatte *). 
Und dag ihm dieſes möglih wurbe, hatte feinen tieferen 
Grund darinne, daß ale Betrachtungen über die höchften 
Gegenftände des Glaubens und Wiffend immer in wenigen 
einfachen Ideen zufammen treffen, und daß bie Platonifche 
Philoſophie die Srlichte orientalifcher Sottbefchauung aufges 
nommen hatte, diefelben, welde, der aͤlteſten Zeit ange⸗ 
börig, von Gott ſelbſt ausgehend, auch in die Moſaiſche 


. Religion, und, in ihrer hoͤchſten Verklärung, felbft in das 


Chriſtenthum übergegangen waren **). Durd Alles dieß 
wird alfo beftätiget was wir früher an feinem Orte über 
Die Neuplatonifhe Philofophie, al& die Grundlage bes fpä- 
teren Myſticismus beigebradht haben; und Dionyfius er: 
Scheint und deutlich ald der eigentliche Vermittler des alten 
Myſticismus und der neuen Myſtik. Nur iſt noch hinzuzu- 
fügen daB auch die Kirchenväter, und namentlich Clemens 
von Alerandrien, was bie allegorifche Erflärung ber heiligen 
Schriften betrifft, nicht ohne Einfluß auf Dionyfius blie- 
ben***). Wie wir denn auch ‚vorläufig bemerken wollen 
Baß, wiederum, nach dem Beifpiele des Dionyfiud, die al: 
Legorifhe Eregefe allen folgenden Myſtikern geläufig blieb, 
zur daß fie diefelbe noch mehr ausbildeten und befonders 


*) En gelhardt, 1. S. 213. 
**) Eben f. 
***) Ebendaſ. I. 256. 
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die fpielende Anwendung aufs höchfte trieben *). Engel: 
bardt führt hierüber Beifpiele aus den Werken des bes 
‚rühmten Myſtikers Richard onn St. Victor, und des heil. 
Bernhard's an, als welche oft ein paar Worte der Schrift 
in ganze allegoriſche Tractate umſetzten*); in welcher Kunſt 
aber Dionyſius ihnen, wie allen uͤbrigen Myſtikern, ſtets 
Vorgaͤnger und Muſter blieb, ſo daß bei Allen dieſelben 
Ideen durchgehen, z. B. die Unausſprechlichkeit goͤttlicher 
Dinge, und zugleich die Erhabenheit goͤttlicher Erkenntniß 
durch Erleuchtung aus dem Geiſte, dergleichen die Begriffe 
einer untheilbaren Liebe und untheilbaren Einheit find. Ue⸗ 
berhaupt iſt dieſe Einheit der Angel, um welchen ſich, wie 
beim Dionyſius und ſeinen Vorgaͤngern, ſo bei den ſpaͤte⸗ 
ven Myſtikern Alles bewegt. Engelhardt hat dieß zus 
naͤchſt im Plotinus nachgewiefen***), deſſen Echo in dieſer 
Hinſicht Dionyſius auf alle Weiſe genannt werden kann. 
Doch wir duͤrfen nicht laͤnger zaudern den Stammvater ber 
Myſtik des Mittelalters ſelbſt zu vernehmen, nachdem wir deut⸗ 
lich auf die Quellen hingewieſen aus denen er geſchoͤpft hat. 
Wir haben pom Dionyſius zunaͤchſt eine Schrift in 
zwoͤlf Kapiteln von den Namen Gottes, als Fortſetzung ei⸗ 
„ner andern, aber verlornen, unter dem Namen theologiſcher 
Entwürfe: Sodann ift und. übrig eine-Abhandlung. uͤber die 
myftifche Theologie, in fünf Kapiteln. Ferner find. und ges 
blieben zehn Briefe myftifchs theologifhen Inhalts. Enbfich 
liegt noch vor uns fein Werk über Hierarchie in zwei Abs 
ſchnitten, deren erfter von der himmlifchen, ber zweite von 






*%) Engelhardt, I. ©. 973. 
*2) Ebendaſ. I. ©. 278 — 304. 
++) Ebendaſ. I. ©. 324 ff. 
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der firchlihen Hierarchie handelt *), Aus allen diefen my⸗ 
ftifhen Reliquien wollen wir in allee Kürze das Weſentliche 


und zu unferm Zweck Gehoͤrige, nach Angabe unſeres Fuͤh⸗ 
rers, des eben fo klaren als gruͤndlichen Engelharpt, 
zwar fragmentariſch, aber doch in Bezug auf einen gemein⸗ 


ſamen Mittelpunkt, ſammeln und zuſammenſtellen. 

1. Aus der Schrift: Bon den Namen Gottes. 
Kap. 1. $. 1. — — So wie das nur durch die Vernunft 
Erkennbare den Sinnen unfoglih und unanſchaubar ift, und 
das Einfache und Unbildlihe dem Geftalteten und Gebildes 


ten, fo liegt aud die uͤberweſentliche Unbegrenztheit über 


alle Wefenheiten hinaus; uͤber ale Vernunft die übervers 
nünftige Einheit; allem Begriff unbegreifbar das über den 
Begriff hinausliegende Eine; jeder Rede unausfprechlich das 
über alle Rede erhabene Gute; jeder Einheit die einende Eins 
beit, bie uͤberweſentliche Wefenheit, das unausſprechliche 
Wort, das allein von ſich ſelber mit Beſtimmtheit und if: 
fen verkuͤndigen mag *). — — $. 4. So ſehen wir fait in 
jedem heiligen Buche die Gottheit auf heilige Weiſe geprie⸗ 
ſen, vorerſt als Monas und Henas, wegen der Einfachheit 
und Einheit der uͤbernatuͤrlichen Untheilbarkeit, durch welche, 


als eine einigende Kraft, wir geeinet werden; und indem 


unfere getheilten Anderheiten fih an einander fließen, zie: 


Sen. wir und zur göftlihen Monas, zur gottnachahmenden 


Einigung zufommen **). — — $. 5. Diefe göttliche Ueber: 
wefentlichkeit nun, dieſes über allen Begriff hinausgehende 


*) Engelhardt, im angef, Werke. (S. die Inhaltsanzeigen 
Beiber Theile.) 

**) Ebendaſ. I. ©. 54, 

*+*) Ebendaſ. ©. 56. 
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Beſtehen der Ueberguͤte ſoll Niemand als Begriff oder Kraft 
als Geiſt oder Leben oder Weſenheit preiſen (von Denen 
nämlich welche der über ale Wahrheit hinausliegenden Wahrs 
heit Liebhaber find,): fondern bargeftellt muß fie werden als 
gänzlichft erhaben über alle Befchaffenheit, Bewegung, Leben, 
. Einbildung, Vorſtellung, Namen, Begriff, Verftand, Eins 
fiht, Wefenheit, Beſtehen, Ständigkeit, Einigung, Gränze, 
Unbegränztheit und alles, was feyend if. Denn als 


N bie Subſtanz der Güte ift fie, durch dad Seyn felbft alles 


Seyenden Urfache; durch ihr Seyn führt fie alles in das Da⸗ 
feyn, und ift deffen Grund, und alles firebt nad) ihr *),. — _ 


77 — Kap. I. $. 11. Allen Seyenden ſchenkend und ſie / uͤber⸗ 


firömend mit der Zheilnahme an dem gefammten Guten 
wird die Gottheit einigft geſchieden, in Einheit erfüllt, und 
vermannichfacht indem. fie nicht aus dem Kinen herausgeht. ' 

Denn da Gott Hberwefentlich wefet, dad Seyn aber deu 
Seyenden ſchenkt, und die gefammten Weſenheiten ins Das 
feyn führt, fo fagt man jenes weſende Eine vermannichfadhe 
fih dadınd daß es die vielen Seyenden ins Dafeyn führt, 
indem es doch nicht geringer bleibt ald jenes, Eines in der 
. Süllung, und im Ausfluſſe einig, und vol in ber Scheis 
bung, weil es über allen Seyenden übermwefentlih ſteht. 
Denn da es Eines iſt und jedem Theile und dem Ganzen 
und dem Einen und der Menge das Eine mittheilt, fo if 
es auch fo ein Üüberwefentlih Eines, daB ed weder ein Theil 
der Menge ift, noch ein Ganzes aus Zheilen *). — — 
Kap. IV. 5.3. Wenn nun aber das Gute über alles Seyen⸗ 
de erhaben ift, fo ift es in ihm felbft zugleich das Weſen⸗ 


*) Engelhardt, ebenda. ©, 59. 
9 Ebendaſ. ©. 73 f. 
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lofe, weit über alle Weſendei hinaus; das Leblofe und über 
das Leben erhaben ; das Geiflofe, unb uͤberſchwengliche 
Weisheit. Und wenn es zu ſagen erlaubt iſt, ſo ſtrebt auch 


das Nichtſeyende nach dem uͤber alles Seyende erhabenen 


Güten, und bemüht ſich auch in dem Guten zu feyn, dem 


wahrhaft Ueberwefentlichen, buch bie Abflraction von allem *). 
— — 5. 7. Dieſes Gute wird von den heiligen Sqriftſtel⸗ 
lern auch geprieſen als Schoͤnes und als Schoͤnheit, als 
Liebe und als Geliebtes, und was ſich ſonſt für göttliche . 
Namen für bie verfhönende und anmuthige Schönpeit zie⸗ 


men **. — — S. 15. Bir mögen die Liebe nun göttlich 
oder englifh, geiflig oder feelenhaft oder natürlich nennen, 
ſo verſtehen wir darunter immer eine einigende, vermittelnde, 
„Kraft, welche das — zur Sorge ‚für das das Nies, Nies, 


nn 


Bem_Döperen_ und und Selm Be), — — $, 34. Das Böfe if 


kein Seyendes, und iſt nicht in den Seyenden. Nirgends 
ift das Boͤſe als Boͤſes; und die Entſtehung des Boͤſen ift 
nicht der Kraft, fondern der Schwäche zuzufchreiben. Was 
die Dämonen (Seelen?) find, daB find fie aus dem Guten 

und das find. fie Gutes. Das Boͤſe in ihnen kommt aus 
Dem Abfall von dem ihnen eigenen Guten, ift eine Beräns 


"derung ihrer Einerleiheit, eine Schwäche ihres Zuſtandes 


und der fih für fie ziemenden engelgleichen Vollendung. 
Und fi fie fireben nach dem Guten, indem fie nach dem Seyn, 


NE. 
sh 
ah 


-_ 


ER 


nach dem Leben, nach dem Denken fireben. Und in fo fern 





j 
" *) Engelhardt, ebendaf. S. 83, 

**) Ebendaſ. ©. 87. 

re) Ebendaſ. 2. 96. 
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fie nicht nach dem Guten ftreben, fireben fie nach dem 9 

ſeyenden. Und bieß iſt eigentlich Fein Streben, fonberı 
Derfehlen des eigentlichen Strebens ). — — 

II. Aus der Schrift: Bon der myflifhen T 

logie. Kap. 1. (Von der göttlichen Finfternig.) $. 1. 

berwefentfiche, übergöttliche, übergute Dreieinigkeit, 

und zu bem überunerfannten, uͤberglaͤnzenden, höchften 

pfel der myſtiſchen Ausfprüche, wo die einfachen, abfol 

unveränberlichen Geheimniffe der Theologie im überli 

Dunkel des myſtiſch⸗heimlichen Schweigens enthüllt we 

welches Dunkel im Finſterſten uͤberhelleſt glaͤnzet, un 

dem durchaͤus unberuͤhrbaren und unſichtbaren des übe 

nen Slanzes die augenlofen Geifter überfült. Das ift 

Gebet. Du aber, mein lieber Zimotheus, verlaß im 

Bemühen um myſtiſche Anfhauungen, bie finnlihen 8 

nehmungen und die Wirkfamkeiten des Geiftes, und 

Einnlihe und Intelligibie, alles Nichtfeyende und Ser 

und erhebe dich ohne Hülfe gewöhnlicher Kenntniß zu 

nigung mit dem, ber über alle Wefenheit und Erfen 

N iſt. Denn dadurch, daß du dich von bir felbft und 

“ andern auf unfaßliche und abfolute Weife rein abfon 

wirft bu zu dem Strahle des göttlichen Dunkels aufgı 

— werden, wenn du alles hinwegnimmſt und von allem 

gr löfet wirft). — — 

UL Aus den Briefen. 5. Die göttliche Finfl 

ift das unzugänglihe Licht, in welchem, nad) der © 

Gaott wohnt. So ift Gott unfihtbar durch die Uebe 

I, des Lichtes und unzugänglih durch die Ueberfchwengli 


m 


Nur M) Engelhardt, I. S. 112. 
“N Ebendaſ. ©. 163, 
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der iberwefenttiäpen gihtergiefung. Zu biefer Finſterniß ger 
langt jeder, welcher Gott zu fehen und zu erkennen gewürs 
diget iſt, eben durch dad Nichtfehen und Nichterfennen, ind 
dem er fih in dem über Sehen und Erkennen erhabenen Zur 
Rande befindet, und eben bad erkennt daß nach allem finns 
Ud und geiftig Erkennbaren der Gott koͤmmt, und fo in 
.” ben proppetifchen Ausſpruch einftimmt: Solches Erkenntni 
AR mir zu wunderbar und zu hoch, ich Tann es nicht bes 
greifen. (Pfalm 139, 6.) So fagt die Schrift au daß der 
heilige Paulus Gott erfannt habe Indem er ihn ald den er. 
Tannte, der über aller geifligen und Berftandes : Erkenntniß 
ſteht. Deshalb fagt er auch, feine Wege ſeyen unerforſch⸗ 
lich (Roͤm. 11, 33.) und unbegreiflich feine Gerichte, und uns 
audfprechlich feine Gaben, und fein Friede fey über alle - 
Vernanft (Phil. 4, 7.), als ber gefunden hatte ihn, ber 
über Allem ift, und ber mit einer höheren Kraft ald geiflige 
Erkenntniß ift, erkannt hatte daß ber Arſaͤcher von Allem 
auch Über Allem erhaben ift *). 

9. (Symbolifhes.) Es wird gefagt daß die gute Weiss‘ 
heit fefte und flüffige Speife ſchenke. Welches ift die fefte? 
welches bie fluͤſſige? Die fefle Speife ift, meiner Meinung ' : 
nach, ein Zeichen ber geifligen Vollkommenheit und Einers 
Leiheit, vermöge welcher von den geiftigen Sinnen Theil ge⸗ 
nommen wird an jener feftfiehenden, mächtigen, einigen, uns Aa 
getheilten Kenntniß, welche ber göttliche Paulus als bie von 
Der Weisheit genommene wahrhaft feſte Speife mittheilt. 
Die flüffige Speife aber deutet auf jene ſich ergleßende 
Strömung, welche fich beeilt durch alles burchzudringen, und 
durch mannichfaltiges, vieles und getheiltes zu der einfachen 


*») Engelhardt, I. ©. 176. v 
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unbeweglichen Gottkenntnig die Pfleglinge nach ihrer eige⸗ 


nen Art und Beduͤrfniß binzuleiten. Deshalb werben bie 
göttlihen und geiftigen Ausfprüche mif Thau und Waſſer, 
mit Milch und Wein und Honig verglichen: wegen ihrer 


belebenden Kraft, wie die im Waſſer; wegen ihrer vermeh⸗ 


renden, wie die in der Milch; wegen ihrer aufregenden, wie ! 
bie im Weine; wegen ihrer zugleich reinigenden und bewah⸗ 


renden, wie die im Honig. Denn bieß giebt die göttliche 


Weisheit denen, die fich ihr nahen, indem fie fie. zu dem 


Strome ihrer reichen unerſchoͤpflichen Schmaͤuſe fuͤhrt, und 
ſie uͤberſchwenglich damit uͤberſchuͤttet. Dieß iſt wahrhaft 


ſchmauſen; und deßbalb wird fie als belebend, kindernaͤh⸗ 


rend, erneuernd und vollendend gepriefen *). 
IV. Aus der Schrift: Bon ber himmliſchen Hie⸗ 
rarchie *. Kap. II. 2. — — Ber Hierardie fagt, 


zeigt damit eine heilige Drbnung an, ein Bild der urgoͤtt⸗ 


lihen Schönheit, in bierarhifchen Ordnungen und Wiffen: 
fhaften, welche auf eine heilige Weife die Geheimniffe der 


"jedem gemäßen Erleuhtung wirft und fie feinem Prinzipe 
fo viel möglich andhnlichet. Denn jeder, ber an der Dies 


rarchie Theil nimmt, hat die DBollendung daß er nach ſei⸗ 


N 


ner Eigenthümlichkeit zur Nachahmung Gottes aufgeführt 
wird. Mas aber göftlicher ift als alles, ift, wie die heilige 
Schrift fagt, Gottes Mitarbeiter zu werden, und der goͤtt⸗ 


lihen Wirkſamkeit in fich felbft Zeuge, die nach Kräften. 


hervorleuchtet; weil darin bie Drönung ber Hierarchie liegt, 
daß einige gereiniget werben, andere reinigen; die einen er: 
leuchtet werden, bie andern erleuchten; bie einen vollendet 


*) Engelhardt, I. &. 200, 
**) Ebendaſ. II. ©, 3 ff. 


2) 


- t 


200 


werden, die andern vollenden; und jedem das Gott Nach⸗ 
ahmende auf feine Weiſe angeeignet wird*). — — Kap. IV. 


F. 1. Vor allem zuerſt iſt nun dieſe Wahrheit zu ſagen daß 


die uͤberweſentliche Gottheit allen Weſenheiten des Seyen⸗ 


den Seyn gab und ſie ins Daſeyn fuͤhrte. Denn das iſt 


der. allgemeinen Urfache und der über alles erhabenen Güte, 


eigen, daß fie dad Seyende zu ihrer Gemeinfchaft rufe, in 


ber Art, wie jedes Seyende nach feiner Eigenthümlichkeit - 
dazu. beftimmt- ifl. Denn Fein Seyendes wäre, wenn es: 


‚ nicht Theil nähme an, der Wahrheit und dem Urgrunde des 


Seyenden. Alles Leblofe hat an ihr (der Wahrheit) Theil 
baburch daß es iſt; das Lebende nimmt Theil an der über 


altes Leben erhabenen belebenden Kraft; das Verſtand- und. 


Geift- Begabte an der urvolllommenen Weisheit. Dffenbar 
alfo find die Weſenheiten näher an ihre, welche auf. vielfas 


here Weife an ihr Theil haben *). — $. 2. Die heiligen. 


Drbnungen der himmlifhen Wefenpeiten ‚genießen alfo der 


göttlichen Mitteilungen und Gaben mehr ald die nur feyens 


den, ober vernunftlos lebenden, oder auch mit Verftand be⸗ 
gabten. Denn geiftiger Weife geflalten fie fih zur Nachs 
ahmung Gottes, und überweltlih hinblidend auf die götts 
liche Aehnlichkeit, ‚mit dem Wunfche ihre geiffige Geflalt 


barnach zu bilden, Haben fie eine reichere Gemeinfhaft mit 


der Gottheit. Deshalb find fie vor allen durch die Engels 
namen auögezeichnet, weil auf fie zuerft die göttliche Erz 
leuchtung niederfömmt, und durch fie auf und die über uns 


erhabenen Dffenbarungen überliefert werden **). — — 


*) Engelharbt, I. ©. 14. 
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F. 8. Nicht nur für Höhere und niebrigere Geifter, fondern 

auch für die einander gleichenden ift von dem Urgrunde aller 

Drdnung das Geſetz aufgeftellt, daß in jeder Hierarchie hoͤ⸗ 

here und mittlere und legte Ordnungen und Kräfte feyen, 
\ und daß die göftlicheren Geweiheten Leiter der Niedrigeren, ' 

wären zu orten u] und Erleuchtung und Gemeins- 
v {haft *) Fred hf A, NN, ) 

Kay. VI. $. 2. ꝰAlle himmliſchen Weſenheiten hat die 
heil. Schrift mit neun erklaͤrenden Namen in drei triadiſche 
Ordnungen zuſammengefaßt. Die erſte (Hierarchie) iſt jene, 
welche immer um Gott iſt; es ſind die heiligſten Thronen 
und die vielaͤugigen und vielgefluͤgelten Ordnungen welche 
Cherubim (Erguß der Weisheit) und Seraphim (Anzuͤnder 
oder Waͤrmende) genannt werden, und die ihr hierarchiſches 
Amt an ber zweiten Ordnung verwalten. Die zweite - Hies 
rarchie wird von den Gewalten, Herifchaften und Mächten 
gebildet, welche die Hierarchie der dritten Ordnung leiten. 

' Die dritte und legte ift die Drdnung der Engel, Erzengel 
und Fürftenthümer **), als welche der menfchlihen Hierars 
hie ald Leiter zugetheilt. find; wie denn 3. B. Michael der 
Herrſcher des jübifhen Volks ift, andere Engel aber die 
Herrfcher anderer Völker ſind **). (Kap. IX. $.8.) Denn 

-. bie Abirrung ber andern Völker zu nichtigen Göttern iſt der 
| richtigen Regierung der Engel nicht beizumeffen, fondern die 
Ü Völker felbit find durch eigene Bewegung, durch Eigenliebe 
und Anmaßung, von der geraden Aufführung zum Göttlis 
chen abgehalten +), So wurde dem Pharao von dem ben 


*) Engelhardt, U. S. 18 f. 
*) Ebendaſ. ©. 22. 
*2) Ebendaſ. ©, 34 
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Aegyptern vorfiehenden Engel, und dem Herrſcher der Ba⸗ 


bolonier von dem ſeinigen, in Erſcheinungen das Verfors - 


gende und Machterfuͤllte der allgemeinen Vorſehung mitges 


theilt: denn eine allgemeine Vorfehung, ein allgemeiner Urs’ 


rund gehet: durch alles hindurch N. — — Kap. X. 
6. 8. Auch das möchte ich nicht unpaſſend beifuͤgen daß jes 
der bimmlifihe und menſchliche Geiſt in fih eigne erſte und 
-shittlere und legte Ordnungen und. Kräfte habe für die jedem 
eigenen Aufführungen bhierarchiſcher Erleuchtungen, welche 
jedem einzelnen leuchten, und durch welche jeber einzelne 
nad feinen Kräften Theil nimmt, fo viel ihm geflattet if, 


an der überreinften Reinigung, dem Übervollen Lichte, dee 


vorvollendeten Vollendung **). — — Kap. XV. . 2 —OG. 


Die Weſenheit der himmlifchen Geiſter wird durchaus bildlich 


bezeichnet. So werden die Thronen feurig, die Seraphim 
flammend genannt, weil ſich dieſe Beſchaffenheit der Gott⸗ 
geſtalt am meiſten nähert: denn das Feuer in unſerer Sin⸗ 


nenwelt iſt fo zu fagen in allem, gebt unvermifcht: durch. 


alles hindurch und iſt doch von allem los und über allem 
u. ſ. w. *æ*),. Auch Menſchengeſtalt wird ihnen ertheilt, 
wegen des Geiſtigen im Menſchen, und weil ſeine ſchauen⸗ 
Den Kräfte ſich nach oben richten u. ſ. w. So werden ſogar 
die Eigenſchaften dieſer Geiſter nach den Theilen des menſch⸗ 


lichen Koͤrpers bezeichnet. So deutet das Sehvermoͤgen auf 


den klarſten Hinblick nach dem goͤttlichen Lichte; Augenwim⸗ 
pern und Brauen auf das Bewahren goͤttlicher und geiſtiger 
Einſichten; das Ohr auf die Theilnahme und kenntnißvolle 





*) Ebendaſ. S. 86. 
+) Ebendaſ. S. 61. 
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KAufnahme dev göttlichen Eingebung; der: Sefchmad: auf die 
Erfhllung mit’ geiffiger Spelfez : der: Zafkfinn auf bie. .Pennt 
mßvolle Unterfheldung des Näglichen "und Schaͤdlichen; 
Schultern, Arme und: Haͤnde auf das Thuende, Wirkende, 
‚Kräftige. Das Herz ft daB Symbol des gottgeftaltigen Se 
"Send, daB feine eigene Lebenskraft gütig auf das verbrüitel 
Aebfun es forgt: "Dir Rüden ft vas Symbol der Zufant- — 
unrenhaltung ‘aller: lebenerzeugenden "Kräfte, :Die Füge: beider 
$eh das Bewegliht, Sihnelle, "Laufende Ber auf das: Görammm 
che gerichteten ewigen Bewegungen. Auch Rinde werber̃ — 
N vieſer Hinſicht die Engel. genanat. Sogar bie: Beſtam = 
5]: Etzes, des Electrums, der bunten Steine wird den Kinn 
liſcheñ Weſenheiten ſymboliſch. beigelegt, un das Unverzehue - 
bare; Reine h. ſ. w:-anzubeuten: "Hauptbilder ſins ab 
ie Geſtalten bes. Thierr. So deuter⸗die Tötwengeftalt, breite - 
— mielchen auch bie Dehſengeſtalt, auß: das Hesrfchende, Stu 
Anbeʒwinglicheʒ "96 Ablergeftalt auf. das Kodnigliche· AR 
Mbbende, ingleichen auf Wachſamkeit. Schnengkeit . ſ. 
wie Pferbegeftalt iauf Folgſamkeit, Milde; und zwar bir -K 
weiße Farbe auf. Glanz 'und befondere Verwardtfchaft zı mil 
wein göttlichen Lichtez die rothe anf: Feuer und Thatktaf—t; 
Yiebunfle auf Geheimniß u. dgl. m. Endlich iff au Tamm 
zu beruͤckſichtigen wehmste Benennung ber Flüffe, Wage—i 
Räder mit himmliſchen Weſen in Verbindung gefebt wir. 
Denn die feirigen" Fluͤfſe bedeuten "die göttlichen 'Rarcktummmm, 
‚> Ver belebenden Beftuchtung Geber; ’die-Wagen deuten a. 
Vle verbundene Seneluſchaft der auͤf gleicher Stufe ſtehende 
die Räder, wenn fie geflügelt find, das Vorſchreitfen ohrcce 
Rüdfchritt und Wendung zur Seites feurige. Raͤder deutet 
auf die ewige Bewegung um ein und daſſelbe Gute ) 


Tu a un 
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er 





*) Engelhardt, ebendaf. S. 50—EB.-" 


0, 


V. Aus dem Aufſatz: Won ber kirchlich en Hie⸗ 
rarchie . \ 
Wir geben zundchft hauptluchlich eine Ueberſicht des In⸗ 

halts dieſes merkwuͤrdigen Aufſatzes, welcher den Geift des - 

” -Katholicidmus in ber kirchlichen Hierarchie, d. h. die Reli⸗ 
gion Jeſu in eine volftändig organifirte Myſtik umgewans 
delt, darftelt. Wir bemerken hiebei nur, in Erinnerung an 
das erfte Kapitel diefes Abfchnitts, daß der Begriff der My⸗ 
ſtik den der Offenbarung abfolut aufhebt, und daß demnach, 
wenn bie wahthaft göttliche Dffenbarung das reine Gegen: | 

theil aller Myſtik ift, die kirchliche Hierarchie, als vollendete ! 

Myſtik, fi nothwendig als die vollftändige Verweltlichung 
des Goͤttlichen ausſpricht. Chriftus hat das Leben und un⸗ 
vergaͤngliche Weſen nicht aufs Neue in einen Kreis von Bil⸗ 
dern und bildlichen Darſtellungen verhuͤllt, ſondern, wie die 
Schrift ſelbſt ſagt; an das Licht gebracht; Er ſelbſt ui: 
Licht, die Wahrheit und das Leben, fuͤr jeden erfenhbar, 
der dad Auge de Geiſtes, d. 6 bie die Vernunft, öffnet um >, 
zü ſehen den Geift in feiner Reinheit, Freiheit und Heilig⸗ 
keit ohne Bild und ohne Hülle. : Wir wollen nun an dem 
Inhalte des Borliegenden- zeigen wie dieſer Geift durch bie 
Zauber der Eirchliden Hierarchie aufs neue in Bildern und 
‚Pälten eingefangen und gebunden wirb. 

(Rap. I.) Die Hierarhle auf Erden hat das mit der 
Glinmlifepen gemein daß in jener, ‚wie in dieſer bie Niede⸗ 
ren von den Höheren zur "Vollendung unterrichtet werben 
und zu Gott gefuͤhrt. Sie unterſcheiden ſich aber daburch 
Daß die himmliſchen Wefen auf eine einfachere und geifligere 

Weiſe unterrichtet werben, wir aber, bie win aus Seele und 


*) Engelhardt IL G. 61 88. — 
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Leib beftehend das Geiftige nit unmittelbar ſchauen koͤnnen, 
durch finnlihe Bilder und Geftalten zu geiftigen Betrachtun⸗ 


f gen aufgehoben werden. Symbolik iſt dad Weſen der kirch⸗ 


Il 


lichen Hierarchie. Hierliber laffen wir den Verfaſſer felbfl 
reden. „Die Gründe der Symbole find (allein) den göttli: 
hen Cingeweihten bekannt. Diefe aber bürfen fie denen, 
die noch in der Weihe begriffen find, nicht befannt mache , 
fondern, fie haben nah dem bierardifhen Gefege zu ve 
fprechen, das Reine rein zu berühren, das Gottwirfende a1 
lein den Göttlihen, das Vollfommene den zu Vollendend ı 
bas Allbeilige blos den Heiligen mitzutheilen‘' *). (Rap. I ME 
Das erſte Symbol ift das der geiftlihen Geburt: die Zam F 
Die Zaufgebräuche, nämlich die Hinführung des Tauflim 
zum göftlihen Hierarchen (Bifhof), die Entkleidung, > a 
Richten des Körpers gegen Abend und Morgen, bie Sm 
bung, bie Zaufe felbit, die Bekleidung mit dem wi 
Gewande, drüden fammt und fonders den Alt der Erleu cÆ 
fung in feinen einzelnen Momenten aus. Hiezu, beiſpie IS 
weife, vom Verf. nur Folgendes. „Die gänzlihe Bedecku 
mit Waffer iſt ganz paflend zum Bilde des Zodes und DE: 
geftaltiofen Begräbnig. Der nun auf heilige Weife getau ft 
ift, den lehret geheim bie fombolifche Lehre, daß durh Die 
dreimalige Eintauchung ins Waſſer der göttlihe Tod des 
drei Zage und Nächte dauernden Aufenthalts Iefu bes Bes 
lebenden nachgebildet worden, fo weit Menfchen das Gött 





£ liche nachahmen Können. (Kap. III.) Das Sacrament be 


heiligen Eucdhariftie ift die Vollendung der übrigen Sau 
mente, und heißt vorzugsweife Syntaxis oder Communion, 
weil ed uns auf befondere Weife mit Gott vereiniget und 


*) Engelhardt, 1. S. 66 f. 
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verbindet. Alles an ihm ift myſtiſch, von der Räucherung 
am Altar an, welche der Hierarch verrichtet, bis zur Abs 
waſchung der Fingerſpitzen. Hier die Schlußworte des Verf. 
„Wenn er (der Prieſter) die goͤttliche Gemeinſchaft genoſſen 
und mitgetheilt hat, endet er mit der heiligen Dankſagung; 
und indem die Menge nur die goͤttlichen, Symbole gebüdt 
betrachtet, wird er felbft durch den göttlichen Geift zu den 


Heiligen Prinzipien der Vollendeten, in feligen und geiftigen 


Anfhauungen, auf bierarchifche MWeife, in der Reinheit des 
gottgeftaltigen Zuflandes aufgeführt. (Kap. IV.) Mit dem 
Geheimniſſe der Euchariſtie ift das der Salbung verwandt. 
Myſtiſch ift, (ſagt der Verf.) die Verhülung des Salböls, 
eben ſowohl als die Zuſammenſetzung deſſelben aus wohl⸗ 


riechenden Subſtanzen. Die erſte deutet darauf hin dag daß. 


- geiftig Heilige und Wohlriechende der heiligen Männer vor 


\ 


Der niedrigen Menge verhült werden muß; Die le&tere aber 
auf die Mannichfaltigkeit der geiftigen Segnungen die aus 


dem heiligen Salböl hervorquellen: denn dieſes letztere felbft 
bedeutet daß Chriſtus, in ſich unverändert, und heilige; 


weshalb auch das Salboͤl faſt bei jeder Weihe angewendet 
wird. Auch die heilige Weihe des goͤttlichen Altares wird 
durch die allerheiligſte Ausgießung des heiligſten Salboͤls 
vollendet.“ (Kap. V.) Ueber die Weihen der Prieſter, nach 
Art der Weihung der himmliſchen Geiſter. Der Hierarch 
iſt der erſte in der hierarchiſchhen Ordnung, und von ihm 


geht alle heilige Gewalt auf die unteren uͤber. Der Hier⸗ 
archie liegen uͤberhaupt drei Verrichtungen ob: Suͤhnen, 


Erleuchten, Vollenden; hienach nun die Eintheilung der 
Prieſter-Ordnungen in die vereinigende, erleuchtende, und 


vollendende.“ Denn da die Gottheit diejenigen Geiſter, in 


welche ſie ſich ſenkt, erſt reiniget, dann erleuchtet, und die 
erleuchteten zur goͤttlichen Vollendung vollendet, ſo theilt 
20 
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fi) natürlich die bierarchifche Ordnung in geſondert 
nungen und Kräfte. „Die göttliche Ordnung ber J 
chen aber ift die erfte unter den gottfchauenden Ordn 
und zugleich die legte: denn in ihr wird jeglihe Di 
unferer Hierarchie zugleich geendiget und vollendet. 
meinfchaftlich ift den Hierarhen und Prieftern und 
gen bA ihren Priefterweihen, der Zutritt zu dem goͤl 
Altare, das Niederfallen, die Auflegung der Hand des 
. arhen, die kreuzfoͤrmige Bezeihnung, der Ausruf 
weihende Kuß. Ausfchließlid und befonders iſt b 
Hierarchen die Auflegung der heiligen Echrift auf den 
welche die niedrigen Drdnungen nit haben. Den Pi— 
eigen tft das Beugen beider Kniee, welches bei der. 
der Liturgen nicht Statt findet: denn diefe beugen n 
eine Knie. Das Nieberfallen bedeutet die Gott: Erge 
die Handauflegung deutet auf den Schuß des Hoͤchſte 
freuzförmige Bezeichnung deutet auf die Nachfolge 
ber heilige Ausruf bedeutet daß der Hierarh von G 
regt wird. Der Kuß deutet die heilige Gemeinfchaft 
geflaltiger Geiſter an. Die Auflegung der heiligen € 
deutet an daß der Hierarch alle hierardifche Kraft vı 
dig befißt. Das Beugen beider Kniee deutet auf di 
here, das, von nur einem Knie auf das entferntere « 
nahen bed SHerbeitretenden zu Gott. Die hödjfte Dr 
aber unter allen geweiheten Ordnungen ift die heilig« 
nung der Mönche, welche in jeder Reinigung gereinii 
Und deßhalb heißen fie Mönche oder auch Therar 
nämlih von dem reinen Dienfle oder der Pflege C 
und ihrem ungetheilten, einigen Leben, welches fie 
heiligen Verbindungen des Getheilten zur gottgeſt 
Monas und zur gottliebenden Vollendung einiget. 
v1.) Von den Weihen ber Todten. Hievon nur 


* 
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„Aus der heiligen Verfammlung zur Todtenweihe, die mit 
dem Kuß und der Delung fchließt, werben die Katechumes 
nen ausgefchloffen, als welche Kaffe nichts von den Weis 
ben, weder Großes noch Kleines ſchauen kann weil fie noch 
nicht die Kraft hat dad Heilige zu ſchauen, indem ihr bie 
das Licht enthaltende und gebende Gottgeburt noch fehlt *), 
Auch ziemt es nicht, die weihenden Anrufungen ſchuͤftlich 
darzulegen, und ihr Geheimes, oder die in ihnen von Gott 
gewirkten Kräfte, aus dem Geheimen ind Oeffentliche zu 
beingen. &ber, wie unfere heilige Ueberlieferung enthält, 
wenn man fie in verborgenen Weihen gelernt bat, und zu 


goͤttlicherem Wefen und Aufftreben durch die göttliche Liebe 


. Syn. 


und heilige Wirkungen vollendet iſt, vpn der weihenden 
Erleuchtung wirft du zu: ihrer hoͤchſten Wiſſenſchaft aufges 
führt werden ‘'**). Ä 

Und hiemit genug von diefem Vater der neueren Diys 
ſtik, deffen Schriften zu ihrer Zeit, d. b. eine Beihe von - 
Sahrhunderten hindurch, der Canon aller Myſtiker waren. 


*) Engelhardt, II. S. 180, 
*) Ghendaf. ©. 136. 


»Viertes Kapitel. 


Gifte Periode des abendländifhen Myſticis mus 
im Mittelalter, vom Anfange des 9ten 
Sahrh. bis in die Mitte des 12ten. 


Pr 


Es fcheint ein Sprung zu feyn, wenn wir von jenen 
frühen Zeiten des aͤgyptiſch-ſyriſchen Myſticismus der Ein» 
ſiedler und erften Mönche, folglih vom 2ten, Sten, 4ten 
bis in das 5te und höchftens 6te Iahrhundert, auf einmal 
in das 9te übergehen. um den Myſticismus im Abendlande 
zu betrachten. Allein wir müffen bedenfen daß eine gute 
Zeit verging ehe die neugeftalteten Völker Europa's fich eis 
nen, bem "abendländifhen Charakter urfprünglich fremden, 
Geiſt aneigneten, und ehe die anderwärtd angefponnenen 
Baden von gefhidten Meiftern zu einem inländifden Ges 
webe zufammengefügt werden konnten. Doch hatte [hon von 

. der Zeit an, wo Rom nach dem kirchlichen Supremat firebte, - 
. ber Zuftand der Kirche eimen myſtiſchen Anftrih; und wir 
haben Überall Veranlaffung, bei der Einrichtung des katho⸗ 
lifhen Eultus, auf die Prinzipien des Areopagiten zurkds 
zubliden. Der finnlihe Glanz, und die Pracht bed -äuße, 
ren Gottesdienftes, die Bilder, Kichter, Räucherungen nebfl 
allen Arten von Geremonien kuͤndigten fich als etwas durch⸗ 
aus Symbolifched an; und fo war, wenn auch nicht dem 
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Namen, doch ber Sache nach, der Myflicismus in der 
Kirche. auögefprochen. Wiewohl auch felbft der Name My: 
flerium bald genug in Bezug auf bie Sacramente gebraͤuch⸗ 
Lich wurde, nur den Gläubigen (Getauften) mittheilbar, den 
Katechumenen noch vorenthalten. Auch die Zeiten der Thau⸗ 
maturgie und Theurgie Tehrten zuruͤck, und Lebloſes wie 


Lebendiges, ja die Abgeſchiedenen felbft verrichteten Wunder. 


Welche Anzahl von Wundern haben die immer mehr übers ' 


bandnehmenden Heiligen und felbft ihre MReifhuien verrich 
tet! Man laſſe ih 3. B. nur die Wunder des heiligen Bes 


nedict von Nurſia erzählen *); wiewohl biefer. erſt dem 11tem . 


- » Jahrhundert angehört, Jedoch wir wollen, um nicht Fruͤ⸗ 
heres und Späteres zu verfchmelzen, fogleich das Bild des 


kirchlichen Myſticismus, wie er fih in dem Zeitraume, der 


os und liegt, gefaltet, in feinen allgemeinſten Umriſſen 


zuſammenfaſſen. Wir folgen hiebei einem Bührer der un® 


buch biefen ganzen Zeitraum ‚begleiten wird, und ber ſich 
um das Hiſtoriſche deſſelben, wiefern es den Moyſticismus 
angeht, ſehr verdient gemacht hat**). Ceremoniel und Re 
ligion galt in diefem Zeitraum für Eins; und durch myſti⸗ 
ſche Deutungen fuchte man ben äußeren Gebräucen einen 


| ‚höheren Werth unterzulegen. Daher findet man In biefer Zeit 


ſo viele Schriften über Liturgie und Kirchenceremoniel, ‚bie. 
fih in phantaftifchen Deutungen diefer Gebräuche erfchöpfen. 
Die Kenntniß des Rituals wurde wegen feined Umfangs ein 


): 


eigenes Studium für die Geiftlichen, welches man bie goͤtt⸗ 


m Schmidt. Kirchengeſchichte, V. 233. 


*+) Der Myſticiemus des Mittelalters in feiner Entſtehungspe⸗ 


riode dargeſtellt vog Heinrich eamid, Doctor db. Phil. u. f. w. 
Zena , 1824, 


“x 


. und baß die göttliheren Geweiheten Leiter der Niedrigeren, 
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8.8. Nicht nur für Höhere und niebrigere Geiſter, fonbern 
auch für die einander gleichenden ift von dem Urgrunde aller 
Ordnung dad Gefeb aufgeftellt, daß in jeder Hierarchie hoͤ⸗ 
bere und mittlere und legte Ordnungen und Kräfte feyen, 


m 


: wären zur Fe Nähe und Erleuchtung und Gemein 

ud a Fr 28 NN), ) 

Kap. VI. $.2. Ale bimmlifchen Weſenheiten hat bie 

heit. Schrift mit neun erflärenden Namen in drei tiedif hr 
Ordnungen zufammengefaßt. Die erfte (Hierarchie) ift jene ———e 
welhe immer um Gott iſt; es find die heiligften Throne — 
und die vieläugigen und vielgeflügelten Ordnungen wel « 
Cherubim (Erguß der Weisheit) und Seraphim (Anzinder- — 
oder Wärmende) genannt werben, und die ihr hierarhifcheie- : 
"Amt an der zweiten Orbnung verwalten. Die zweite Hie — 
rarchie wirb von den Gewalten, Herrfchaften und Mächte 
gebildet, welche die Hierarchie der dritten Ordnung leitem —. 


' Die dritte und legte ift die Orbnung der Engel, Erzengel! 


und Fürftenthämer **), als welche der menfchlihen Hierar—⸗ 
hie als Leiter zugetheilt find; wie denn 3. B. Michael dr 
Herrſcher des jübifhen Volks ift, andere Engel aber bimme 
Herrfcher anderer Völker find***. (Kap. IX. $. 8.) Den = 
die Abirrung der andern Völker zu nichtigen Göttern iſt dSeer 
richtigen Regierung der Engel nicht beizumeffen, fondern dit 
Voͤlker felbft find durch eigene Bewegung, durch Eigenli—t 
und Anmaßung, von ber geraden Aufführung zum Goͤttl P 
hen abgehalten 1), So wurde dem Pharao von dem de— 


*), Engelhardt, 1.98. 18 f, 
*) Ebendaſ. ©. 22. 

+++) Ebendaſ. &, 34 

+) Ebendaſ. 
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durch die Sacramente, als fichtbarer Formen der unſicht⸗ 
baren Gnade Gottes, und nicht blos als Zeichen, ſondern 
auch als Urſachen goͤttlicher Gnadenwirkungen. Nach Dibs 
nyfius, oder ‚vielmehr ſchon nach dem Moͤnch Theodorus 
Studites, war ‚wie wir wiſſen, die Zahl der Sacramente 


- oder Myſterien auf ſechs feflgefegt: Zaufe, Abendmahl, ' 


Chrisma, Prieflereinweihung, Moͤnchsvollkommenheit, und 


Gebraͤuche bei heilig Entfchlafenen; aber Peter der Lombarde 


.. beftimmte ihre Zahl auf fieben, mit weientliden Veraͤnde⸗ 
zungen, wie ſie benn auf diefe Weiſe, befannter Magen, 


in der. Batholifchen Kirche feftgebalten worden find, ndmlid.) 


Zaufe, Confirmation, Abendmahl, Buße, Ordination, Ehe, 
legte Delung?), Was das Myfteriöfe in den Sacramenteh 
betrifft, fo wollen wir hier nur bet Zransfubftantiation beim 
Abendmahl gebenten. Schon in den erften Jahrhunderten 
war bad Abendmahl als mpfteriöfe Handlung nur für Eins 


geweihte gebraucht, und mehr. und mehr mit myſtiſchem 





‚Dunkel umgeben worden, bis bie Vorſtellung von einem 


wirklichen Opfer ſich endlich ausbilbete. Dogmatiſch wurde 


dieſe Lehre erſt im neunten Jahrhundert beſtimmt *). Ue 
berhaupt gehoͤrt hieher die allgemein geltende myſtiſche Er⸗ 
klaͤrungs-⸗Weiſe der Bibel. Man folgte.dem ‚Beifpiel ſpaͤte⸗ 


ser Kirchenväter in’ der allegoriſch amyſtiſchen Erklärungs: 
Weiſe des Drigened. Und dieß geſchah nicht blos von ben 


eigentlichen Myſtikern, fondern war, wie. gefagt, allgemein 


angenommener Grundſatz. Go nahm Rabanus Mauruß eis. 
nen vierfahen Sinn ber ‚heil. Schrift an, nach Geſchichte, 


Allegorie, Zropplagie,..und Anagogie. Paſchaſius Rabbert 


) Schmid, ©. 74. 
xx) Shenbaf. S. 75. 
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gab der Bibel einen dreifachen Sinn, einen bucftäblichen 


(hiftorifchen), geiftlichen und myſtiſchen (firchlichen) und eis _ 


nen moralifhen. Angelom, ein Möndh zu Lüreu, nahm 
einen fiebenfahen Sinn an: einen hiftorifchen, allegorifchen, 
einen mittleren zwijchen beiden, einen tropiſchen, einen pas 
rabolifchen, einen von der doppelten Erfcheinung Chrifti, 
und einen moralifchen. Eigentlih myſtiſche Erklärungen 
maren bie von Bernhard von Clairveaur, der die Bibel in 
Predigten erklärte, hauptfächlih über das hohe Lied, als 
an welhem fih die Myftifer am meiften verfuchten. So 
auch Rupert von Duits, Hugo und Richard von St. Bis 
ctor*). Auf diefem Wege arbeitete man fich immer tiefer in 


bie Myſtik hinein, und es iſt kein Wunder dag man bei 


folhen Bemühungen zu Vifionen, Weiffagungen, Offenbas 
rungen, und bimmlifhen Entzuͤckungen gelangte. Offenba⸗ 
rungen und Bifionen entfchieden. fogar bei den heftigften 
Dogmatifchen Streitigkeiten über Wahrheit und Unwahrheit. 


7So wurde die Einfuͤhrung des Feſtes von der unbefleckten 


Empfaͤngniß Mariaͤ uud des Feſtes aller Seelen durch an⸗ 


gebliche Offenbarungen und Viſionen durchgeſetzt **). Vi⸗ 
ſionen und Offenbarungen regten die allgemeine Thaͤtigkeit 
auf, um die ſchwierigſten Werke zu vollbringen. Unzaͤhlige 
Kloͤſter, Kirchen, neue Orden, und andere fromme Stiftun⸗ 
gen ſind durch Offenbarungen zu Stande gekommen. Be⸗ 
ſonders erweckten die Kreuzzuͤge eine Menge von Viſionen 
und Offenbarungen. So zeigte ein gewiſſer Petrus zur Be⸗ 
ſtaͤtigung ſeiner Kreuzpredigten ein vom Himmel gefallenes 
Papier auf, des Inhalts; „daß die ganze Chriſtenheit von 


2) Schmid, ©. 76 f. 
e) Gbendaf. ©. 79. 
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: Zanchhelm, und Eudo. Des erfteren ganzes Leben war, 
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allen Enden der Welt nach Serufalem bewaffnet ziehen, bie 
Heiden daraus vertreiben und dann diefe Stadt mit den an: 


grenzenden Ländern auf ewig befigen folle.' Daß manam 


Himmel feurige Wolken, feurige Schwerter, fämpfende Reiz: 


ter, die Stadt Ierufalem, Kreuze u. f. w. fah, war ander | 
Zagesorbnung *). Die vorzüglichften Vifiondre jener Zeit - 


find Malachias von Armach, dem Bernhard von Clairveaur 
ein glänzendes Gedaͤchtniß geftiftet hat, die Aeptiffin Hilde⸗ 
gard zu Bingen, und Elifabeth zu Schönau; vorzüglich. aber 
Die erfiere, die von ihrer frühen Jugend an einen heftigen 
Drang in fih fühlte die Dffenbarungen ihres Inneren bes 
Zannt zu machen. Sie fammelte diefelben im Jahr 1141 
unter dem Namen: Wegweifer (Sciviae). Auch den Ruhm 
Diefer Heiligen begründete Bernhard von Clairveaur **). 
Von anderer Art waren die Eingebungen zweier Fanatiker, 


eine unmittelbare göttlihe Dffenbarung. Er hielt, fic ſelbſt 
fuͤr den Sohn Gottes, in welchem die Gottheit ebenſo weſent⸗ 


lich wohne, als ſie in Chriſto gewohnt habe. Er wollte 


ein neues irdiſches Gottesreich errichten, gewann auch eine 
nicht geringe Zahl von Anhängern. Eben fo fein Schüler 
Eudo. Es firömten ihm (in der Bretagne) viele Menfhen 
zu, die theild durch die Pracht und den Reichthum, den 


er fih durch Beraubung der Kirchen zu: erwerben. wußte, 


theild durch feine Prophezeihungen vom Fünftigen Glanz 
und den Treuden im Gottesreich angelodt wurden. Er flarb 


‚1148 im Gefängniffe zu Rheims. Seine Anhänger, bie fi‘ . 


lange unter heftigen Verfolgungen erhielten, find vielleicht 


*) Schmid, ©. 80. 
*) GEbendaf. ©. 80 f. 
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der Keim ber ſpaͤteren _Wiebertäufer *). Eine eigene Er⸗ 
f&heinung des Myfticismus damaliger Zeit war ber Chilias- 
mus, ober der Glaube an das taufendjährige Reih. Die 
Idee deflelben war bereitö zur neuplatonifchen Zeit im Drient 
"erzeugt worden und von dort aus in das Abendland übers 
gepflanzt worden. Hier verbreitete fib nun zu Ende bed 
' 10ten Sahrh. allgemein der Glaube dag mit dem Ablauf des 
erfien Sahrtaufends das Eidenreich geendiget und dad Him⸗ 
melreich beginnen werde. Viele taufend Menfchen zogen darum 
! nad Serufalem, um dort in der Nähe des Heilands zu 
‚7 feyn, wenn er feine neue Regierung beginnen werde. Viele 
fhenften ihre ganze Habe an’Kirchen und Kiöfter, und bes 
hielten nur das Nöthigfte, um dis zum großen Anfangstage 
auszureihen. Es entitanden damals eine Menge dhiliafti- 
fher Weiffagungen, die nicht wenig zur Beförderung der 
„Kreuzzüuͤge beitrugen. Unter diefe gehören auch die neuen fibylli- 
7 nifhen, die dem Beda, andere, die dem Methodius zuges 
Toprieben werden **). Daß dergleichen Anfihten audh auf die 
Moral Einfluß haben mußten, liegt am Tage. Die mys 
ftifche, mönchifch » afcetifche Lebensanficht war in diefer Zeit 
vorherrſchend. Man machte einen Unterſchied zwiſchen dem 
activen und contemplativen Leben, oder zwiſchen der Er⸗ 
füllung der natürlichen Lebenspflichten im Handeln und 
Wirken für die Zwecke diefes Lebens, und zwifchen der Rich⸗ 
fung bed ganzen Gemuͤths auf die Anfchauung des Unends 
lichen und die Losſsreißung des Geiftes von allem Irdifchen. 
“ Nur die Contemplation, die des Beiſtandes der göttlichen 
Gnade bedarf, führt zu ber höheren, eigentlich chriftlichen 


Sy 


*) Schmid, ©. 86 f. 
++) Ebendaſ. ©. 88 ff. 
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Bollfommenheit, ald deren höchfled Ideal man fih die 
Moͤnchsvollkommenheit dachte*). Auch erreichte das Moͤnchs⸗ ©, 
thum in biefer Zeit feinen höchfien Glanz und fein größtes 
Anfehen. Der Glaube an dad Berbienftliche des Möncds- | 
lebens war fp. groß, daB man burch dieſes die größten Ders 
brechen abbüßen zu koͤnnen glaubte. Auch den Familien, 
glaubte man, falle ein Theil bed Verdienfles zu, wenn Ei⸗ 

ner aus ihrer Mitte dem Klofterleben angehoͤre. Daher die 
Sitte Kinder fhon in früher Jugend dem Klofter zum Opfer 

zu bringen. Andere, ohne Mönche zu werden, übergaben 

fih mit ihrem ganzen Vermögen dem Dienfte ber Kiöfter. 
(Laienbrüder, Belehrte.) In jeder. Gefahr und Noth, bei ⸗ 
jevem Verbrechen, erkaufte man ſich den Beiſtand und die 
Vergebung Gottes durch Schenkfungen und Vermaͤchtniſſe 

an Klöfter, oder durch Stiftung neuer Klöfter. Doch bie 
Ausartungen ded Mönchölebens verlangten auch, und. erhies 
ten, oft Reformationen. Zuerſt durch Benedict von Aniane, 
Der die Regel ded heil. Benedict von Nurfia in ihrer gans 
zen Strenge wieder berzuftellen fuchte.. Ihm folgten Berno, 
i. 3. 910, zu Clugny, ferner Odo, Odilo, Hugo, nad 
demfelben Zweck, und mit ſolchem Gluͤck daß in der Mitte 
Des eilften Jahrhunderts ſchon fuͤnf und dreißig Kloͤſter, 
worin zehn tauſend Moͤnche waren, unter der Oberaufſicht 
von Clugny, nach derſelben Regel lebten. Im J. 1022 
ſtiftete Romuald von Ravenna. zu Camaldoli in den Apen⸗ 
ninen eine Gefelfchaft firenger Mönche, und bald baranf| 
-Gualbert von Slorenz in Vallombroſa eine ähnliche **). 
So drängten fih:in ſchneller Folge immer neue Reforma⸗ 


\ 


*) Schmid, S. 9. 
*+) Ebendaſ. S. 94 f. 
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tionsverfuche, bie in unnatürlicher Strenge und feltfamen 
Uebungen der Zrömmigkeit mit einander wetteiferten. Im 
3. 1086- wurde der firenge Karthäuferorden von Bruno, 


. und 1095 der Orden des heil. Antonius von Gäffon geitifs 


tet; beide aber wurden (1098) vor von bem Gifterzienferorden 
verbunkelt, welchem vorzüglich Bernhard von Glairveaur 
durch feine Macht und "fein Anfehen den höchflen Glanz 
verfchafftee Dafür wurde aber auch diefer Mann, fo wie 
ein Dunftan, Peter von Clugny, Peter Damiani, u. A. m. 
als Mufter möndifcher Vollkommenheit vom Volke faft ans 
gebetet. Daß die Myſtik nicht wenig durch die afcetifche 
Enthaltfamteit, und namentlidh durch das Saften, beförs 
dert wurde, läßt fih denken, indem die Befämpfung des 
leifches und feiner Begierden nicht unmittelbarer und wirk⸗ 
famer gefördert werden Eonnte. Das Faſten galt auf dop⸗ 
zelte Weife, einmal als Gott gefälliged Opfer, fobann aber 
auch ald Buße. In Iesterer Hinficht wurden aber auch ans _ 
dere Peinigungen des Körperö angewendet, indem Durch 
alles dieß die Schuld für begangene Sünden abgetragen 
und die Straffumme der Ewigkeit abgezahlt werben follte, 
Die Bußhandlungen felbft waren entweder Eörperlihe Ente - 
fagungen und Peinigungen, aus dem myſtiſchen Kampfe 
gegen das Fleiſch herfliegend, ober fie waren Demüthiguns 
gen und Erniedrigungen, finnlihe Bezeugungen bes menſch⸗ 
lihen Schuld-Gefuͤhls und: der Selbſtverachtung; wie 3. Bu | 
außer der Enthaltung von den Vergnügungen und Bequem: 
lichkeiten des Lebens: Zeichen der Demüthigung in Klei⸗ 
dung -und Gebehrden. Zu den Törperlichen: Peinigungen 
ald Bußhandlungen gehörten urfprünglich auch die Geiße⸗ 


tungen, die gewöhnlih von den Geiftlichen felbfl den Bü: 


Benden ertheilt wurden. Nach und nad aber galten bie 
Selbfigeißelungen für verdienftlicher, als durch welche nicht 
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blos die Schuld der begangenen Sünden abgebüßt, fondern 
auch noch Verdienſt und Heiligkeit erworben werden ſollte. 
In dieſem letzteren Sinne iſt ihr Urheber im Abendlande 
Petrus Damiani. Dieſer, im I. 1006 zu Ravenna in nie⸗ 
drigen Umftänden geboren, erlangte feine Größe durch den 
firengen Möndhögeift, dem er fein ganzes Leben geweiht 
hatte. Durch die härteften afcetifchen Uebungen, benen er 
fih fchon in frühefter Jugend unterworfen hatte, gewann 
er bald den Ruf eines Heiligen und Wunderthäters, ber 
ihm faft im ganzen Abendlande bei Hohen und Geringen 
das größte Anfehen und die tieffte Verehrung brachte. Ver⸗ 
möge feines Einfluffes fhien er auch die Moͤnchsmoral als 
allgemeine Volksmoral aud; außerhalb der Klöfter geltend 
machen zu wollen. In dieſem Sinne erfand er auch die 
Selbftgeißelung, ald neue Bußübung zur Reinigung von 
Emden. Und es gelang. Mit einer Wuth, als hätte man 
endlich das laͤngſt erfehnte Mittel entdedt die gefallene 
Menfchheit mit Gott auszuföhnen, zerfleifhten Zaufende 
jedes Geſchlechts und Standes ihre entblöften Leiber mit 
Ruthen oder Riemen. Vorzuͤglich in den Kiöftern fanden 
die Selbfigeißelungen fo allgemeine Aufnahme, daß es für 
einen großen Mangel im Mönchöleben galt, fi) davon aus⸗ 
zufchliegen. Doc auch, wie geſagt, außerhalb der Kloͤſter 
ſahe man Geiſtliche und Laien, Hohe und Niedere, Zürften 
und Bifchöfe, Ritter, Bürger und Bauern die Geißel auf 
- ihren Rüden ſchwingen; ja felbft vornehme und zarte. Frauen 
ſuchten auf biefem Wege Vergebung ihrer Sünden. Drei 
taufend Geißelhiebe mit Abfingung von 30 Pfalmen wur: 


den für ein Jahr Buße gerechnet. Damiani erzählt von. 
einer vornehmen Wittwe, Die auf diefe Weife eine hundert . 


jährige Buße verrichtete, indem fie 800,000 Geißelhiebe 
aushielt. Diefelbe hundertjaͤhrige Buße vollbrachte der Bi- 
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ſchof Rudoph von Gubbio innerhalb 20 Tagen. Der be: 


rühmtefte unter den Selbfigeißlern ift ein Schüler ded Das 
miani: Dominicus der Sepanzerte. Er’ brauhte Riemen 
von Leder mit Knoten, womit er fi den ganzen Leib find 
felbft das Geficht zerfleifchte, fo dag man ihn vor Blut und 


. Gefhwulft gar nicht wieder erfennen konnte. Er trug aus 
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ßerdem zur Erhoͤhung ſeiner Selbſtpeinigung einen eiſernen 


Panzer funfzehn Jahre hindurch auf dem bloßen Leibe, zwei 


eiſerne Reife um den Leib, zwei um die Arme, und gegen - 
das Ende feines Lebens umfchloß er auch noch feine. Scens 
fel und Fuße mit vier eifernen Reifen. Er ftarb im J. 1062. 
— Mit der wachfenden Hierarchie und dem fleigenden 
Moͤnchsgeiſt nahm auch die Wuth der Selbfigeißelung ims 


‚mer mehr zu, und artete endlich in wilde Bewegungen aus, 


die ſelbſt der öffentlichen Ruhe und Ordnung gefährlich wurs 
den, und woraus zulegt die Sekte der Flagellanten ober 
bie Geißelbruͤderſchaften ſich entwickelte *). 

Nach dieſer allgemeinen Andeutung des myſtiſchen Cha⸗ 
rakters der Zeit, von welcher wir reden, wenden wir uns 


zur Betrachtung der Maͤnner, welche dieſem Charakter ei⸗ 


nen beſtimmten Gehalt, beſtimmte Form und Richtung ga⸗ 

ben. Und hier tritt uns zuerſt Johann Scotus Erigena | 
entgegen, jener für bie damalige Zeit außerordentlich ‚ges 
lehrte Britte, der um dad J. 850 an ben Hof Karls des 
Kahlen nach Frankreich berufen wurde. Ihm hat dad Abends 
land die befanntefte und verbreitetfte Ueberſetzung ded Areo⸗ 


pagiten Dionyfius aus dem Griechifchen ins Lateinifche zu :: 


verdanken; wiewohl er auch mehrere Bücher bed Ariſtoteles 
überfest hat. SInzwifchen, wie fehr er auch dieſen ehrte, 
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fuͤhlte er fich doch mehr zum Plato Hingegogen, deffen Ideen 
auch offenbar in feinen Geift übergegangen find, wiewohl 
vermifcht mit NeusPlatonifchen, und .myftifh umgefchmols 
zen, um fie den Lehren des Chriſtenthums, oder vielmehr 
diefe ihnen, anzupaflen. Die in feinen Schriften*) theils 
über Gott und Natur, theild Über die Vereinigung der goͤtt⸗ 
lichen Vorfehung mit der menſchlichen Freiheit, ausgeſpro⸗ 
chenen Gedanken laffen fih auf’ folgende Saͤtze zurüdfühs 
ten *). „Es giebt Beine andere Philofophie als die Reli /“ 
gion; und Philofophie Tehren heißt demnach nichts anderes, 


"als die Grundfäge der wahren Gotteßerfenntniß anges 


ben. — Bu diefer Erfenntniß zu gelangen giebt es vier 
Wege oder Methoden: der Eintheilung, der Erklärung, der 
Weiſung, der Zergliederung. — Der Gegenftand aller Ers 
. Tenntniß, die Natur, läßt vier Hauptunterfchiede zu: eine 
erfte Natur, welche erfchafft und allein nicht erfchaffen wird; 
‚eine zweite, bie erfchaffen wird und erfchaffts eine dritte, 
die erfchaffen wird und nicht erfchafftz eine vierte, bie wes 


der erfchaffen wird, noch erſchafft. (Die erfte und vierte 


Natur fallen zulegt in Eins zufammen.) — Das Urwes 
fen, ober die Gottheit, als unendliche Realität und unbes 
bingte Einfachheit, ift eben darum ein unbegreifbared: denn 
jeber Begriff würde bie Gottheit nur einengen. Und eben 


Mae ,„5—jſ— 


fo findet aud in Gott Fein endliches, mittelbares Erkennen 


durch Begriffe, ſondern nur ein unmittelbares aus her Idee, 


Statt: — Die Ideen des göttlichen Verſtandes find dann 
— 


* Seine Hauptwerke ſind: das Buch über die Eint heilung ber 
Natur, und ein zweites Über Präpdeftination S. NRiyner, Ge 
Thichte der Philoſophie. IL. &. 11. 


*) Rixner, 0.0.0. S. 11 ff. 
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— auch die Prinzipien und Formen aller Dinge; die Dinge 


ſelbſt aber find nur Darſtellungen dieſer Weſenheiten, welche 
bie erften Erzeugungen Gottes find. — Die Welt iſt'dem⸗ , 
nach ein ewiges Product Gottes, hervorgebracht burch fein 
ungebornes Wort, ausſprechend die Unendlichfeit ber Ideen 
bed göttlichen Verftandes ; nicht aber eine zeitliche Sb 
pfung, weil feine zeitliche Beſtimmung in dem ewigen, un 
veränderlichen Weſen der Gottheit möglich ift. Gott ift alfo 
auch nicht in der Zeit, wohl aber, dem Begriffe nach, _frie 
ber als das Al: denn biefes ift feine ewige Offenbarung. 


— Das Nichts, woraus, der Echrift gemäß, das Au her 


Den 


vorgegangen ift, ift das unbegreiflihe Wefen Gottes feldf: 
denn dieſes unbegreiflihe Wefen, in feiner abfoluten Ver 
fjloffenheit gedacht, ift nie, und war nie, und wird nie 
feyn, und möchte durch Fein Prädicat je erfaßt werben 
Dagegen dieſe nämlihe unendliche und unbegreiflihe Bes 
fenheit in ihrer. Einbildung in Alles was da ift, gerade Al: 
les, und das allein wahrhaft Seyende in allem Seyenden 
iſt; weßiegen denn auch jede fichtbare und unfichtbare Krea⸗ 
tur eine wahrbafte Erfheinung Gottes genannt werden kann. 


— Me erfhaffene Weſen kehren zulegt in ihren Urfprung, 


das unerfchaffene Urwefen, zuruͤck. Aber auch jebt fchon, 
und in der That zu allen Beiten, ift und war Gott Alles 
in Allem, weil er wefentlih und allein das Allweſen ift: 
denn Alles was irgendwo und irgendwann ift und ein wirt: 
liches Seyn zu haben ſcheint, iſt zumal Er ſelbſt. So ift 
auch des Menfchen Verftand eine unmittelbare Erzeugung 


des göttlichen; und der Verſtand, welcher. fid ſelbſt voll⸗ 


kommen verſteht, wird eben dadurch wieder unmittelbar Eins 


mit Gott, und verſteht Gott. Wer aber Gott nicht verſteht, 
verſteht nicht einmal ſich ſelbſt vollkommen. — Zeit und 
Raum, die Formen ber Beſtimmungen alles endlichen Seyns, 


seꝛi 


ſind nicht ſelbſt etwas Koͤrperliches, noch weniger etwas We⸗ 
ſentliches, ſondern nur etwas Relatives, das erſt mit den 
Dingen ſelbſt geſetzt wird.“ Es bedarf keiner tiefdringen⸗ 
ben Forſchung um zu bemerken daß dieſe myſtiſch-theolo⸗ 
giſche Anficht des Johannes Erigena ein neuplatonifcher 
Pantheismus iſt; wobei feft zu halten daß die Begriffe von 
Gott und Natur vermifht und zufammengefchmolzen wer⸗ 
ben. Da nun aber durch dieſe Zufammenfchmelzung bie 
ratur felbft vergättlichet ift, fo find damit zugleich die Gren⸗ 
zen aufgehoben welche der Natur geſetzt ſeyn muͤſſen. Dieß 
iſt der Grund dieſes myſtiſchen Pantheismus. Denn w was 
anderes als Pantheismus ift damit auögefprochen, wenn e8 
beißt: die Welt oder das Gefchaffene ift Gott felbft in fo 
fern er zur Erfcheinung geworden iſt? Gelbft die Materie 
ifl, nach Scotus, göttlich *). Uebrigens durfte die Vereinis 
- gung der platonifhen Lehre von dem Logos und beim chrifts 
lihen Dogma, nicht weggelaffen werben, weil die Sormen 
der Drthodorie darauf gebaut waren, obgleich fie fih mit 
feinem Pantheismus nicht ganz confequent vereinigen lies 
ßen **). Und dennoch ift auch im chriftlihen Dogma ein,. 
Anklang bievon in dem Ende aller Dinge, in der Rüdkehr 
aller Dinge zu Gott, in der Vereinigung mit Gott, ober, 
wenn man fo will, in der Vergötilichung der Welt ***). Der 
Menſch wird, befreit von den endlichen Schranken feiner 
Natur, Gott felbft in allen Dingen unmittelbar anzufchauen 
im Stande feyn +). Diefe myflifche Anficht führt den Eco: 


*) Schmid, der Myſticism. des Mittelalters. ©. 135. 
**) Schmid, ©. 141. 
++) Ebendaſ. S. 143. 


+) Ebendaſ. ©. 145, 
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tus auf einige myftifche Phantafien, worinne er die verfchies 
denen Grade der Vereinigung mit Gott, und bie Art ders 
felben, genau ausmahlt. So unterfcheidet er drei verfchies 
dene Arten der Ruͤckkehr zu Gott: erftlich, die Verwandlung 
ber finnlihen Wefen in ihre verborgenen Arſachen; fobann 
die Ruͤckkehr der ganzen menfchlichen Natur in ihren urs 
ſpruͤnglichen Zuftand der Vollkommenheit; endlich die übers 
natürliche und unbegreifliche Vereinigung ber durch die uͤber⸗ 
fchwengliche göttlihe Gnade Auserwählten, mit Gott, als 
welche alle Grenzen und Gefege der Natur Üüberfchreitet, fo 


daß diefe Auserwählten ganz in Gott felbft übergehen wers 


den *). — Auch Ecotuß ift für die allegorifche Bibelausle⸗ 
gung, und liefert ſelbſt in ſeinen Schriften mehrere Beiſpiele 
dieſer myſtiſchen Erktaͤrungsmethode der Bibel *). Weber 
Chriſti Weſen und Wirken, nach Scotus Anſicht, nur dieß. 
Die Gottheit Chriſti iſt ihm eins mit dem Logos; aber als 
Menſch beftand Chriftus aus den vier Theilen der menſchli⸗ 
hen Natur Überhaupt: aus Körper, Sinnen, Seele und 
Vernunft. Nah der Anferftehung iſt er von allen dieſen 


. Bertheilungen der menfchlichen Natur befreit: denn Alles iſt 


in ihm' vereiniget und vergoͤttlichet. Was er in ber Aufers 
ftehung für fid) im Befonderen gethan hat, nämlid die Eis 
nigung (adunatio) und Vergoͤttlichung, (deificatio), das wird 
er am Ende der Dinge an der ganzen Welt thun. Sein 
Werk der Ertöfung wird. fi) alfo nicht blos auf die Men⸗ 


ſchen beſchraͤnken, fondern fih auf alle, theils höhere, theils 


niedere Weſen als die Menſchen, beziehen, uͤberhaupt aber 
darinne beſtehen, daß, durch die Aufloͤſung des Getrennten 


Sqhmid, ©, 146 ff. 
**) Ebendaſ. S. 150. 
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und Befonderen in die Einheit, Alles in der Gottheit zus 
fammenfließt *). Wir ſchließen unfere Notizen uͤber dieſen 
merkwürdigen Mann mit der Bemerkung, daß in ihm bie 
Keime zu zwei Partheien gegeben waren: zu den Schola⸗ 
ftifern, durch feine Huldigung des, Ariſtoteles, und zu den 
Myſtilexn, durch feine. Anhaͤnglichkeit an Plato, und mittels 


bar am Dionyfius dem Areopagiten. Es war alfo ſchon durch 


ihn der Kampf vorbereitet, der einige Jahrhunderte nachher 
ausbrechen ſollte. Uebrigend machen wir bier nochmals, 
auf feine Ueberfefung des Xreopagiten Dionyfius aufmerf: 


fam, wegen ihred großen Einfluffes auf die Geftaltung des 


Myfticiömus im Abendlande Man war erfreut in ihm eine 
Autorität für die Myftif gefunden zu haben, welche an Ges 
wicht der heiligen Schrift felbft an die Seite zu fegen fey. 


Denn überzeugt von der völligen Echtheit diefer Schriften, 


verehrte man fie ald die Werke eines Schülers des Paulus, 
der. wohl felbft einigen Antpeil daran haben möge, faft wie 
infpirirte Bücher. Diefe Verehrung ward noch befonders in 
Frankreich durch den allgemein hexrſchenden Irrthum ver: 
mehrt, daß Dionyſius der Areopagit eine Perſon ſey mit 
dem heiligen Dionyſius, dem Schutzheiligen Frankreichs * 

Wir laſſen nun, wie in ihrem Keime, ſo in ihrer Fort⸗ 
bilbung, die Scholaſtik des Mittelalters, als die Gegnerin 
ber Myſtik, bei Seite, und halten ung, lediglich An die Jette 
und an ihre Erſcheinungen, indem wir immerfort unter biefer 
Myſtik die innere geheime Heiligungs⸗ Lehre, und die theore⸗ 


tiſch⸗ spraktifche. „Anweifung zur Vereinigung mit Gott, verfies 


a— we: 


ben. Und fo verfolgen wir denn, nach Scotus Vortrite die 


) Schmid, ebendaſ. S. 150 f. 
2) Schmid, ©. 176 ff. 
' 21 * 


„ 


ne TIL 
824 

bibliſchen, allegorifirenden und aſcetiſchen Myſtiker höherer 
Bedeutung, vom neunten bis ing zwölfte Sahrhundert. Der 
erfte offene Angriff des Myfticismus gegen den Scholafticisz .. 
mus, innerhalb der Grenzen der Kirche, gefchah durch den 
/ı heiligen Bernhard von Elairveaur (geb. 1091 zu Fontaines 
| in Burgund). Seine ganze Richtung und Eigenthuͤmlich⸗ 
feit,. fo wie feine außerordentlihen Gaben, machten ihn vor 
allen Andern fähig dad Haupt derjenigen Parthei zu werben, 
die dem immer mächtigeren Scholaſticismus entgegenftrebte, 
* und bauptfählih dem Myfticismus neue Kraft und neues Le— 
Iben zu geben *). Er wurde von frühefter Jugend an für 
das Moͤnchsleben erzogen, und zeigte ſehr bald die größte 
Neigung zum flilfen und contemplativen Leben. Zum Geiftlis 
! chen beflimmt ergab fich fein feuriger Geiſt ſchon im angehen- 
EN den Sünglingsalter ben ſtrengſten Caſteiungen und Uebungen 
RN der Frömmigkeit, die ihm in kurzer Zeit einen außerordentlis 
N hen Ruf der Heiligkeit erwarben. Er ward auf diefem Wege 
7 beinahe der Abgott feiner Zeit. Doc) erlangte er dieſe Bes 
\ E wunderung und Verehrung nicht blos durch fich felbft und fein 
3 Bemühen, fondern zum großen Zheil durch feine Zeit felbfk, 
* deren Eigenthuͤmlichkeit er am reinſten aufgefaßt hatte, ſo daß 
er in Begriffen, Geſinnungen, und im Leben ſelbſt vollkom⸗ 
ZN men mit dem uͤbereinſtimmte was feine Zeitgenoffen als bag 
Wohrſte anerkannten und als das Hoͤchſte ſchaͤtzten und zu 
erſtreben ſuchten. Myſtiſch-aſcetiſche Moͤnchsheiligkeit, Thaͤ⸗ 
tigkeit für das Moͤnchsleben, Vollbringung von Wundern, 
Vertheidigung bes Glaubens an Wunder, Viſionen, Offenba⸗ 
rungen, Begeiſterung fuͤr die Kreuzzuͤge: in allen dieſen An⸗ 
gelegenheiten der Zeit ſtand der heilige Bernhard an der Spitze, 


. 
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*) Ebendaſ. S. 187. 
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und dadurch und darum erntete er überall Bewunderung und 
Berehrung. Man Fann ihn alfo ald den Repräfentanten bes 5— 
Geiſtes feiner Zeit betrachten. Daher auch fein großer Eins 
fluß auf diefe Zeit und ihre Menfchen *). 
\ Die ganze Richtung Bernhards war contemplativ s pra⸗ 
ktiſch; das Speculative ift ihm völlig fremd. Dialektif, Mes 
taphyſik und überhaupt alle Philofophie war ihm verhaßt und 
verächtlih. Daher bei ihm auch ein Syſtem feiner myſtiſchen 
Anfichten, weldye übrigens bedeutend genug find um hier we- 
nigftens angedeutet zu werben. Gie find ohngefähr unter fols 
gende Gefihtöpunfte zu bringen **). A) Verhältniß der Ver⸗ pr 
nunft zur Offenbarung, oder des Wiſſens zum Glauben und —— 
zur Anſchauung. B) Verhaͤltniß der Liebe zum eigenen Wil⸗ 
len. C) Verhaͤltniß der Gnade zur Freiheit. D) Verhaͤlt⸗ 
niß des Glaubens zu den Werken. E) Verhaͤltniß der Con⸗ 
templation zur Thaͤtigkeit. F) Verhaͤltniß der Erkenntniß 
zur Liebe, ober der ſpeculativen zur praktiſchen Theologie. G) 
Verhaͤltniß des Fleifches zum Geifte. H) Verhältniß der eis 
genen Perfönlichkeit zur Gottheit, oder von der Einheit mit 
Sott. Wir wollen den Gefammt: Inhalt diefer Bernhards 
ſchen Myſtik kürzlich mittheilen. A) Alle Erkenntniß ent: - 
fpringt entweder mittelbar, (Betrachtung) oder unmittelbar 
(Anſchauung). Es giebt drei Grade der Betrachtung: die 
Dispenfative (finnliche), die Aftimative (verfländige), und die 
fpeeulative oder contemplative (innere Beſchauung). Die 
fihtbaren und finnlichen (irdifhen) Dinge werben durch Die 
beiden erften Arten, die unfichtbaren und göttlichen nur auf 
Die legte Weife erkannt. Die Stelle der letzteren muß oft 


Fa" 2.) 


) Schmid, ©. 183 ff. 
*) Schmid, &, 192 ff. 
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der Glaube vertreten. Der Glaube ke eine mit bem Willen 
ergriffene fichere VBorempfindung einer noch nicht ganz enthuͤll⸗ 
ten Wahrheit, und gruͤndet ſich auf Autoritaͤt oder Offenba⸗ 
rung, da hingegen die (innere) Anſchauung die gewiſſe und 
zugleich offenbare Erkenntniß des Unſichtbaren iſt. Doch ha⸗ 
ben beide die Gewißheit gemein. Der Glaube iſt des Men⸗ 
ſchen taͤgliche Nahrung; die Anſchauung eine ungewoͤhnliche 
Erquickung. Nicht Nachdenken, Schluͤſſe und Disputiren fuͤh⸗ 


ren zum Glauben, ſondern allein die Heiligkeit des Lebens. 


Indem der Menſch fih durch feinen Willen vom Irdiſchen los⸗ 
fagt, und fih allein zum Göttlichen kehrt, erfährt er das 
Sättlihe. Der Glaube ift alfo eine Erfahrung des Göttli- 
hen durch Heiligkeit des Lebens. Diefe, oder die Srömmigs 
keit, ift begriffen in der Liebe, deren Gegentheil der eigene 
—Wille if. B) Die Liebe der Seele zu Gott Sott gleicht dem Der 
bältnift der Braut zum Bräutigam. Es iſt eine Vereinigung, 
wo daffelbe Wollen, daffelde Nichtwollen einen Geift aus be 


ben macht. Diefer Liebe ſteht Alfo der eigene Wille ent gM 


gen, d. h. der Wille, welcher nicht zur Ehre Gottes und z aM 
Wohl der Brüder, fondern nur um unferer felbft willen mei 
Er entzieht fich der Herrfhaft Gottes, um fich felbft am ou 


‚,gehören. „Dem eigenen Willen würde die Welt felbft n Ach 
"genug feyn. Er iſt das gräßiichfle Thier, das wildeſte Raid 
thier, der raubfüchtigfte Wolf, der müthigfte Löwe." Der d& 

:? gene Wille ift es allein, der uns von Gott losreißen kar74. 
- Wie in der Liebe Selbſtverachtung, Selbftverläugnung, De 

muth ift, fo im eignen Willen Selbfivertrauen, Stolz. De 


muth ift daher ber größte Schag, denn durch fie wird das 
"Himmelreid erfauft. Sie ift der fiherfte und leichteſte Weg 
zu Gott zu erlangen. (Alles dieß ſcheint nicht Myſtik zu 


ſeynz; und dennoch ſpringt hier die Quelle aller, Myſtik 
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rvor; wovon ſpaͤterhin.) C) Bei der Erörterung bed 
erhältniffes der Gnade zur Freiheit folgt Bernhard größten: 
eild der Anfiht feines großen Meifters, des Auguſtinus. 
ideſſen faßt er Vieles milder auf, und fucht vorzüglich der 
eiheit des Willens einen größeren Umfang und eine höhere 
deutung zu geben, als ihr, nach Auguftin, zufommt. Ins 
ifchen ift Bernhard immer noch fireng genug. Er fagt: 
er Menfch hat durch feinen eigenen Willen nur die Sreiheit 
; Böfe zu thun aber nicht die Kraft das Gute auszuüben; 
u bedarf es einer fremden Hülfe, und das iſt die Gnade.‘ 
a dem Begriffe des eigenen Willens ift das Selbſt⸗-Wol⸗ 
Freiheit] mit dem ſelbſtiſchen Wollen [Egoismus] vers, 
hfelt, und auf diefe Verwechſelung ein ganz falfches Ge: 
ide gegründet; wovon fpäterhin). Dennoch weicht Berns 
b wieder von dieſer Strenge des Begriffd der Sreiheit 
indem er eine dreifache Freiheit unterfcheidets die Freis 
von der Nothwendigkeit, von ber Sünde, und von dem 
nd. Die erfte ift uns, (nach feinem Zugeftändniß) urs 
inglich verliehen, als ein gemeinfchaftlicher unverlierbas 
Vorzug aller vernünftigen Wefen vor den Thieren. Sie 
t daher Zreiheit der Natur. Durch fie haben wir bie 
heit des Willens, oder die Freiheit der Wahl zwifchen 
em und Böfem. Die Zreiheit von der Sünde fann nur 
h die Gnade erlangt werben, und die, Freiheit vom 
de wird uns erfi in jenem Leben zu Zheil. Beide legs 
ı befaß ter Menfh im Stande der Unfhuld. Dur) 
Sünde ift ihm nur die erftere geblieben. Nun kann er 
: dad Gute wollen, aber thun fann er eö nicht aus ei> 
e Macht, fondern, wie gefagt, lediglich durch Gottes 
de. (Wahrſcheinlich flammt diefe ganze Anficht von dem 
pruche des Apoſtels ber: „Wollen hab’ ih wohl 
w.; welcher Ausſpruch aber, wie viele andere, in feiner 
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gehörigen Beziehung verftanden werden muß). Merkwäürs 
dig, und bad wahre Wefen ber Freiheit bezeichnend ift Die 

" Stelle): „Schon infofern der Menfh Willen hat, hat er 
2° Qu Freiheit. Wille und Nothwendigkeit find ihrem Bes 
2 vriffe nad) ach unvereinbar. Der Wille kann nie feine Freiheit 

» verlieren, denn er kann nichts wollen ohne Willen: er kann 
[ nicht wollen was er nicht will, oder nicht wollen was er 
| wil. Nur wenn der Menfch nichtd wollen, oder etwas wols 
len koͤnnte ohne Willen, würde er auch ohne Freiheit feyn 
koͤnnen. Freiheit ift alfo das unverlierbare Eigenthum jedes 
| vernünftigen Weſens, des Menfchen fo gut wie der Engel 
„und Gottes felbfl. Sie ift in allen glei und unverändert, 
in den Guten wie in den Böfeh, in den Schwachen wie in 
den Bollfommenen; denn was auch der Wile will, fey es 
gut oder boͤs, ſey es thöricht ober weife, er will ed immer 
mit Freiheit, nie durch Imang. Damit ift die Fähigkeit zur 
Burechnung wie zum Verdienſt des Menfchen gerettet. Noth⸗ 
wendigkeit würde alle Zurechnung und alle8 Urtheil über 
die Handlungen ber Menfchen aufheben. Nur in der Frei⸗ 
heit des Willens ift das Verdienſt des Menſchen und bie 
Faͤhigkeit der goͤttlichen Gnade und ewigen Seligkeit theil⸗ 
haftig zu werden, begruͤndet. Aber es bleibt dabei, deſſen 
Allen ungeachtet iſt der freie Wille nichts als eine natuͤrliche 
Anlage gut und boͤſe zu ſeyn, aber keineswegs eine Kraft 
das Gute zu vollbringen: denn zwiſchen dem freien und 
dem guten Willen iſt eine große Kluft. Zu dem letzteren 
gehoͤrt Freiheit von der Suͤnde, d. h. das Vermoͤgen nicht 
zu fuͤndigen; (beides iſt gar nicht einerlei, und Bernhard 
verwickelt ſich hier unaufhoͤrlich in den Folgen ſeines zwei⸗ 


*) Schmid, ©. 230, yn 
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-, beutigen Begriffd vom Eigenwillen). Die Kraft das Gute 
zu volbringen wird dem Menfchen nur durch den Beiftand 
Chriſti, durch die göttliche Gnade, gegeben. "Inzwifchen vers 
langt bie ‚Gnade Beiftimmung des Willens. Nur die aus 
freiem Willen die dargebotene Gnade ergreifen, werden ihs 
rer theilhaftig. (Hier liegt ber Widerfpruch Bernhard's ges 
gen fich felbft offen zu Zage. Iſt die Beiftimmung nicht 
fhon ein Wollen des Guten? Und dennoch wird dieſes 
Wollen hier lediglich vom Menfhen abhängig gemadt!) 
D) Wie zwifhen Gnade und Freiheit ift auch. eine Vermittes 
lung zwifhen dem Glauben und den Werken nöthig. In 
keinem von beiden allein ift das einzige Mittel zur Selig: 
teit. Allerdings ift der Glaube die erſte Grundbedingung, 


wie die Blüthe die der Frucht. Allein nur der (durch die . 


Liebe) thatige. Glaube. ift der echte (lebendige); und darum 
find die Werke nothbwendig. Auch diefe alfo tragen zur Ges 
ligkeit bei, fie find Saamen der Ewigkeit. Doc nicht bie 
Werke (Handlungen) an fich, fondern wiefern fie auf fromme - 
Gefinnung (Glauben) gegründet find. Sehr genau verwandt 
mit diefem Verhältniffe if: E) Das Verhältniß der Con⸗ 
templation zur Thaͤtigkeit. Die erfte. ift flille Sammlung 
bed Gemüths zur Ruhe der Betrachtung göftliher Dinge; 
die zweite, Wirkſamkeit für heilige Zwecke. Nach diefer Ans 
fiht ward überhaupt von den Myſtikern der thätige und lei⸗ 
dende Weg (via actiua und passiua) unterfchieden. Der 
Gegenſatz zwiſchen diefen beiden Lebensanfichten fprach fich 
in dem ganzen Öffentlichen Leben der Zeit des heiligen Bern 
bard fehr ſtark aus; und dieſe Zeit drangte faft gewaltfam 
barauf hin, für eine dieſer Anfichten fich beſtimmt zu ents 
foheiden. Bernhard felbft entging diefem Kampfe feines Ins 
neren nicht. Er mußte in einer Vermittlung zwifchen beis 
ben Wegen fein Heil fuhhen. Die Contemplation ift höher 
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j und heiliger; aber der Menſch Tann ſich nicht fortwährend auf . 
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ihrer Hoͤhe erhalten. Die Thaͤtigkeit ſteht niedriger, aber 
ſie iſt nothwendig: denn ſie ſorgt fuͤr die Beduͤrfniſſe dieſes 
V Lebens, und nicht blos für ſich, ſondern auch für Andere 
Beide Wege dürfen alfo nicht als feindliche Gegenfäge be” 


‚trachtet werben, fondern jeder hat feinen eigenen Werth, und 


auf jedem laßt fih der Beifall Gottes erwerben, je nad 
dem Maße der verliehenen Kraft. Auch muͤſſen beide fich 
unterflüßen, indem jede die andere erwedt. F) Ganz anders 
urtheilt Bernhard über dad Verhältniß der fplculativen zur 
praftifchen Theologie. Es ift bereitö gefagt, daß er feiner 
Eigenthümlichkeit nach der DVerftandes: Speculation fremd 


war. Alle lediglich abfiracte Zheorie war feinem gemüthlis 


chen Sinne entgegen. Der Geift diefer Abftraction — wenn 
in dem tobten Begriffs- und Formelweſen noch von Geift 
die Rede feyn kann — ſprach fih im Scholaflicismus aus. 
Diefem fland der Myſticismus gegenüber. Es ift klar, auf 


:welcher Seite Bernhard fliehen mußte. Er fagte: „Wiſſen 


ohne Liebe fey gleich unverbauten Speifen, weldhe feine Ers 
nährung, fondern nur böfe Dünfle und Krankheit erzeugen. 
Was lehren uns die Apoftel? Nicht den Plato zulefen und 


den Spisfündigfeiten des Ariftoteled nachzugruͤbeln. Sie 


lehren uns leben. Und das iſt etwas „Großes, ja daß. Größte. 
Die wahre Weisheit iſt Jeſum den Gekreuzigten tennen. 
—— nn 
Vergebens ſuchſt du dieſe bei weltlichen Lehrern; fie wird 
nur in der Verachtung der Melt gefunden. Nick, Lefen, 
fondern Andacht, nicht der Buchſtabe, fondern der Geift, ° 
nicht Gelehrfamkeit, fondern Webung in den Geboten Got: 
tes lehren und dieſe wahre Weisheit." (Bei aller Wahr⸗ 
heit in diefen Worten, ift dennod Fin Hang zum Ertrem, 
und folglich zum Myfticismus, 5. B. in ber Weltverachtung, 
in der Befeitigung ded Leſens und der Erwerbung von Kennts 


u ° 


851 


niſſen u. ſ. w. nicht zu verkennen. Auch bat die Erfahrung 
über ſolche Ertreme entſchieden). G) Das Verhaͤltniß, des 


Fleifhes zum Geiſt, des SIrdifchen zum Himmlifchen betrefs .. 
fend, fo tritt hier in Bernhard die firengfle Aſcetik hervor. 


Ertödtung (mortificatio) des Zleifches iſt, nad. ihm, für den 
Anfang und Zortgang des geiftigen Lebens durchaus noths 
wendig, denn fie ift die fiherfie Schugwehr gegen Vers 
ſuchung. Der Körper (?) ift der Feind des Geiſtes; durch 
deſſen Schwähung gewinnt daher der Geift an Kraft; bie 
Stärke des Körperd dagegen vermindert die Kraft des Geis 
ſtes. (Hier defindet fich der heilige Bernhard in einem dop⸗ 


pelten großen Irtthum.) Daher die Empfehlung des Fa⸗ 


ſtens, der Enthaltung in aller Art, der freiwilligen Armuth, 
der Einſamkeit, des Stillſchweigens, und kurz, des Moͤnchs⸗ 
lebens Überhaupt. H) Endlich das letzte Verhaͤltniß, naͤm⸗ 


lich die Einheit mit Gott anlangend, welche, wohlverſtanden, 
ſals Einigkeit mit Gott) allerdings bed Menſchen böchftes 
Ziel ift, fo hat fie bei den Myſtikern, wie wir wiſſen, und 
auch bei dem heiligen Bernhard, ihre befondere Bedeutung, 
nämlich die unmittelbare Vereinigung mit dem göttlichen 


Weſen, zu welder es verfchiedene Stufen giebt. Es find. 
bier vier Berge zu erfleigen. Zuerſt der Berg der Keuſch⸗ | 
beit, durch eine dreifache Enthaltfamkeit, der Glieder, der 


Sinne, und der Neigungen. Sodann der Berg der Uns 
ſchuld; hierauf der der Geduld; endlich der des Friedens. 
Auf dem Gipfel erfährt der Menfch göttliche Anfchauungen, 
indem er ganz in» Gott aufgelöft if. Auf andere Weife 
nimmt er fieben Grade an: Reue, Bekenntniß, Sehnfudht, 
Abwerfung des Eigenthumd, Verläugnung bed eigenen Wils 
lens, Demüthigung zu freiwilliger Unterwerfung, Standhafs 
tigkeit. Die Einheit mit Gott fihildert Bernhard ald einen 
Zuftand, in welchem die menſchliche Seele, ihrer felbft vers 
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geſſend, und fich ferbft als eine zerbrochene Scherbe erfcheis 
nend, fih ganz an Gott hingebe. „Dich felbft gleihfam zu 


zerſtoͤren, als eriftirteft du nicht; dich felbft gar nicht zu füh- 


len, aus dir felbft herauszugeben, und fat ganz im Nichts 
verwandelt zu werden, bas ift bad wahre himmlifche Leben.‘ 
Nun, Bernbard’5 Lehren in diefem Stüde find von den My⸗ 
flitern feiner und der Folgezeit zur Gnüge befolgt werden. 
Unter feinen Schülern und Anhängern zeishnen fich folgende 
vorzüglihe Myſtiker aus. Wilhelm, Abt des Klofters von 
Thierri, der erſte Schüler Bernhard's, fchrieb mehrere mys 
ſtiſche Schriften, fl. 3. 1153. Guerrif, Abt zu Igny, ft- 3. 
1152. Arnold von Chartres. Alred, Ciſtertienſermoͤnch. Rus 
pert, Abt zu Duitd, einer‘ der fruthtbarfien myſtiſchen 
Schriftfteller, der fih vorzüglich durch myftifche Erklärungen 
der heil. Schrift auszeichnete. Gillebert von Holland, ein 
fo eifriger Nachahmer Bernhards, daß diefer nach feinem 
Zode in beit en Lehre und Lebensweife gleichſam fortguleben 
ſchien, ft. S. 1173. 

Bald aber traten auch Myſtiker anderer Art auf *), nicht 
wie Bernhard, Feinde des Scholafticismus, fondern Vermitt⸗ 
ler, bemüht durch Scholaſtik die Myſtik zu reinigen und zu 
begründen, und umgelehrt die Scholaftif durch Myſtik zu 
beleben. Unter dieſen ſpeculativen Myſtikern ſind beſonders 
zwei merkwuͤrdig: Hugo und Richard von St. Victor. Was 
zuerſt ben Hugo betrifft, fo folgte er allerdings in vielen Stufe 
ten feinem Anführer Bernhard, ald dem Haupte der Myfi= 
ter, ging jedoch, befagter Maßen in audern Stüden feiner 
eigenen Weg. Nämlich nach ihm beruht alle Erfemnti 


ij bed Söttlihen auf einem zwiefachen Grunde: Vernunft u 


*) Sqmidt, ©, 282 fi. 
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Fenbarung. Der Vernunft gehört die negative Erkennt» 
B, ber Offenbarung die poſitive. Mas in Widerſpruch 
it der Vernunft ſteht, Tann unter keinet Bedingung Ge⸗ 
nftand menſchlicher Ueberzeugung werden. (Um dieſes 
isſpruchs willen würden wir den Hugo noch für keinen 
hflifer halten). Wahrheiten, die aus der’ bloßen Vernunft 


thwendig hervorgehen, gehören in das Gebiet des Wiſ⸗ 


8, ober der natürlichen Erkenntniß; und dieß ift das 
ndbament der Scholaſtik; was dagegen die Grenzen ber 
tnunft zwar uͤberſchreitet, aber dennoch in Uebereinſtim⸗ 
den. Es iſt das Wunderbare, bie’ "Dffenbarung. Es 
t eine innere und eine aͤußere Offenbarung, die erſtere 
ch Belehrung, die zweite durch Wunder. Die innere 
mbarung ift die tiefere, myflifche Erkenntniß, welche nicht 
ı Menfchen, fondern nur den Frommen und Ausderwähls 
zu Theil wirt. (Hier ift Hugo am XAuslaufe in die 
efte Myſtik.) Urfprünglich hatte die Seele des Mens 
ı ein dreifaches Auge: dad des Fleifies, zur Erkennts 
des Aeußeren, der Welt; das der Vernunft, zur Er⸗ 
tniß des Snneren, feiner eigenen Perfon; und das der 
yauung, (contemplatio) zur Erkenntniß Gottes und 
iher Dinge. Durch die Sünde warb dad Auge ber 
Yauung gänzlich vernichtet, dad der Vernunft verbuntelt, 
nur da3 des Fleifched blieb unverlegt. Um demnach 
zu erkennen bebarf er auch des göttlichen Beiſtands 
Offenbarung, welche nur durch Glauben angenommen 
n ann. Der Glaube ube iſt alfo das Ueberzeugungövers 
g fuͤr Wahrheiten, welche welche fiber unfer Wahrnehmüngss 
gen erhaben find. Wie ſteht eö aber nun mit der in⸗ 
Offenbarung? Sie ift Vernunft: Erleuchtung durch den 
Durch diefe, fo wie durch die dußere (göttliche) Dfs 
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fenbarung wird uns dad wahrhaft Gute gezeigt, zu welchem 
lediglich die Liebe zu Gott führt: denn Gott felbft ift dieſes 
Gute. Liebe iebe iſt, nach Hugo's Anſicht, das Streben ihren Ge⸗ 
genſtand zu > zu befi gen en- und ſich mit ihn zu vereinigen. Liebe zu 
Gott alfo ift das Streben die Vollkommenheit Gottes zu 
erreichen und mit. ihm Eins zu werden. Hugo unterfcheidet 
fi bier von andern Myftifern auf eine merkwürdige Weiſe. 
Menn diefe nur diejenige Liebe Gottes als eine echte quer: 
Zennen wollen, welche ganz rein fey von aller Eigenliebe, 


ſo zeigt Hugo dagegen, daß gerade dieſe eine ganz nichtige 


ſeyn würde weil eben dad Wefen der echten Gottesliebe, 
als das Streben fi die Vollkommenheit Gottes anzueignen 
und den Genuß der Einheit mit Gott zu erwerben, eine eis 
gennübige Beftrebung enthalte. Ohne diefe Eigenliebe wärbe 
alfo die Liebe gar Fein vernünftiges Ziel mehr haben. (E8 
ift aber im Grunde zwifchen Hugo und den andern Myflis 
tern Fein anderer Unterfchied, ald daß dieſe verftedte Selbſt⸗ 


_linge find, und Hugo ein offener, der unumwunden fagt- wie 


es ihm um's Herz ift. Die wahre Gottesliebe ift Feine Leis 


.f: denfchaft, wiewohl fie, gleich jeder andern Liebe, eine Hins- 


gabe iſt; diefe Hingabe aber ift ein Act, eine Thaͤtigkeit, “ 
der. hoͤchſte Erweis der moralifchen Kraft: Selbft: Entäufße: 
rung, oder mit andern Worten: das Thun de3 göttlichen 
Willend.) Das Wefen und den Urfprung der Sünde betrefs 
fend, folgte Hugo ganz dem Auguftin, und in der Beſtim⸗ 
mung des Begriffd vom Glauben flimmt er mit Bernhard 
überein: er ift ihm eine Richtung des Gemüths und Wils 
lens. Er unterfcheidet den Glauben an den Schöpfer vom - 
Glauben an den Erlöfer, oder den Naturglauben von dem 
Glauben an die Gnade. Diefer Verſchiedenheit gemäß find 
die Menfchen zu verfchiedenen Zeiten einem verfchiedenen 
Gefege unterworfen gewefen. Es gab eine Zeit des natün 
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lichen, dann des gefchriebenen Geſetzes, und nun bes Geſez⸗ 
zes der Gnade. Nach diefen Perioden iſt nicht allein der 
Glaube verfchieden, fondern auch die Sacramente find es, 
und die Menfchen felbft. Unter Sacramenten im weiteren 
Sinne verfteht Hugs Alles, was zur Demüthigung, Beleh⸗ 
rung und Befferung des Menfchen: dienen kann. Im enges 
ren Sinne aber find e8 nur findiliche Zeichen für etwas Ue⸗ 
berfinnlihes. Auch fie gründen ſich auf eine unmittelbare 
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göttliche Einfegung, und enthalten unmittelbare göttliche 


Kraft in fih. In beiderlei Sinne gehören fie alfo dem My: 


ſtitismus an. Die Quellen von Hugo’5 Myſticismus find: 


die Platonifhe Philofophie und Auguſtin. Unfer Gewährss 
mann feßt noch hinzu: die Bibel. Und allerdings Tann dies 
fe8 heilige Bud, falfh verflanden und gemißbraudt, die 


Quelle von wer weiß was für menſchlichen Zhorheiten werben. 


Uebrigens erfannten fchon Hugo's Zeitgenoffen deffen große les 
bereinfiimmung mit Auguftin, und nannten ihn deshalb Auguſtin 
den zweiten, oder auch Auguftin’8 Zunge. Der Platonismus 
Hugo's leuchtet auch aus dem Eifer hervor, mit dem er den 
Neuplatoniter Dionyfius Areopagita fludirte, zu deffen Schrifs 
ten er ausführlihe Erklärungen ſchrieb. Die Bibel übrigens 
gebrauchte er nur nah den Grundfägen der myſtiſchen Erklaͤ⸗ 
rungs-Weiſe; mie feine „allegorifhen Erfidrungen über das 
alte und neue Teſtament“ beweifen. So beginnt 3. 8. die 
Erklärung der erfien Worte im a. &. „Im Anfang fchuf 
Gott Himmel und Erbe ıc. Himmel bedeutet das Obere, Erbe 


das Niedere; Himmel das Unfidhtbare, Erde das Sichtbare; 
Himmel die Engel, Erde die Menſchen; Himmel das Geiftige, 


Erde das Körperlihe; u. f. fe Im Ganzen kann ber Cha 
rafter des Hugonifhen Myſticismus mit dem Namen des 
ſpeculativ⸗ ſi ſittlichen bezeichnet werden: denn dad contempla⸗ 
five € Gebiet bleibt ihm fremd. 
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Der Myflicismus Richard's von St. Victor iſt zwar 
auch der Hugoniſche, aber voliſtaͤndiger, gereifter, vollende⸗ 
ter 2). Er machte den erſten Verſuch die Myſtik in ein 
vollſtaͤndiges Syſtem zu bringen. Die Myftil war der Grund 
und das Ziel feines Strebens, die Scholaftit nur das Mits 
tel. dieſes Ziel zu erreichen. Zwei feiner beruhmteften Schrifs 
ten in. diefer Hinficht find, das Buch von den zwölf - Pas 
triarchen, und das Busch Uber die Bundeslade (de arca my- 
stica). Diefe beiden Schriften follen eine vollſtaͤndige Dars 
ſtellung ber. höheren myftifhen Wahrnehmung oder der Con⸗ 
templation, ihrer Quellen, Natur, und Eintheilung nad), 
enthalten. In fpäterer Zeit war er, nach dem Beifpiele des 
heiligen Bernhard's, der Philofophie eben fo fehr abgeneigt, 


- ald in früherer zugethan, fo baß er fich hierüber dußerte: 


„Aus der Höhe der göttlichen Weisheit oder der Anfchauung 
erfcheint jedes weltliche Wiflen ald eng, niedrig und klein, 
und Feine Philofophie Fonnte ſich je bis zu diefem Punkt 
erheben.” Und: „Mas wir durch die Vernunft von bem 
Söttlichen erkennen koͤnnen, ift nur ein Bild davon (z. B. 


Plato's Logos); die Sache felbft kanu und nur durch göfts 
‚ l liche Offenbarung, vermittelft einer übernatürlihen Erkennt⸗ 


nißfraft, (dieß ift echt myſtiſch; nicht myſtiſch aber waͤre es 
geweſen, wenn er geſagt haͤtte: geſchichtlich) offenbar wers 
den.” Bei feiner - früheren Denkweiſe fhien er fehr bem 
Joh. Scotus zu folgen, 3. B. in bem folgenden Raifone 
ment: „Alles Seyn ift entweder ewig oder nicht ewig, enb 
weber von fich felbft, oder von efwad anderm entflanden. 
Demnah giebt es überhaupt ein dreifaches Seyn: 1) en 
Seyn von Ewigkeit und von fich felbfl; 2) weber ewig ned 


+) Schmidt, ©, 309 ff. 
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von fich ſelbſt; 8) ewig, aber nichts von fich ſelbſt.“ u. f. f. 
San; anders war er fpäterhin geftellt ald er der philoſophi⸗ 
ſchen Speculation Valet gefagt hatte... Geht ging er von 
dem Grundfag aus: „das höchfte Ziel des Menfchen iſt ein 
übernatürliches, und darum ift auch der einzige Weg daß 
fi) der Menſch über ſich felbft erhehe, daß er aus ſich ſelbſt 
berauötrete. Er muß dies um fo mehr, je tiefer er durch 
die Sünde geſunken ifl. Denn durch biefe ift feine urfprüngs 


liche Willens s Freiheit gefhwächt, feine Vernunft verfinftert, 


und feine Sinnlichkeit erkrankt. Unfere Willenskraft iſt jes 
doch nicht fo geſchwaͤcht daß fie nicht in bie Annahme 
der dargebotenen Gnade einwilligen koͤnnte; wiewohl wir 
aus eigenem Vermögen das Gute nicht thun Finnen. Als 
lein obfchon wir des göttlichen Beiftandes bebürftig find, fo 
dürfen wir dennoch von Bott nicht das Thun, fondern eben 
nur den Beiftland zum Thun hoffen. Und fo iſt beun .bie 
Rechtfertigung das Werk der eigenen Xhätigkeit und: ber 
göttlichen Gnade, der eigenen Entfchließung und ber göttlis 
chen Einwirkung. Die Einwilligung des Willens in hie Mits 


wirkung ber göttlihen Gnade macht alfo das Verdienſt deß 
Menſchen aus. Der Beiftand Gottes gefchieht auf doppelte 


Meife: innerlich, durch geheime Einwirkung (auf Erkenntnig 
und Neigung); aͤußerlich durch offenbare göttliche Mitwirs 
Jung (fogenannten Zufal?). Paradih; ‚oder vielmehr fchief 
gedacht, ift Folgendes: „des Menfchen Beſtimmung geht aus 
feiner doppelten Grundeinrichtung, der Vernunft und ber 
Neigung, hervor. Aus der Vernunft flammt die Weisheit, 
(Erkenntniß, Wiffen) aus der Neigung die Zugend.” (Hier 
hat den guten Victor feine Pfychologie einmal figen laffen. 
Die Vernunft erzeugt eben fo wenig Weisheit, wenn bie 
Meigung des Menfchen ihr nicht huldiget, als die Neigung 
Zugend, wenn fie der Vernunft Fein Gehör giebt, Beide 
| 22 
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Elemente fuͤr ſich allein ſind unfruchtbar wie beide Geſchlech⸗ 
ter fuͤr ſich allein.) Aber Richard fährt in feiner Paradorie 
fort: . „Zwar wird die Weisheit mehr geliebt ald die Zur 
‚gend, weil biefe nur Mühe und Entfagung giebt, jene aber 
Genuß. Alein dagegen ift auch die Tugend leichter zu er 
‘werben al& die Weisheit, weil fchon die Liebe zur Zugend Tus 
gend ift, nicht aber Liebe zur Weisheit auch ſchon Weisheit." 
(Es liegt am Zage daß fih Victor bier um falſche Begriffe 
von. Tugend und Weisheit herumdreht. Wir fehen bieß 
"aus der Endhöhe diefer Begriffe) Die Weisheit endiget 
"zulegt in der unmitelbaren Anfchauung oder Gontemplation, 
deren höcfte Grade über die Vernunft erhaben find; und 
die Tugend erreicht zuletzt ihre hoͤchſte Vollkommenheit 
in einem SHeraustreten der Seele aus fich felbft, fo daß 
das ganze menfchlibe Gemüth in Sehnfucht, Liebe, und 
. "Hingebung an Gott gleihfam über ſich felbft hinausgeht 
und in Gott übergeht. „(Hier haben wir den Myſtiker 


N nach zwei Geiten bins eine Berbindung des fpeculatis 


‘ven. und gemüthlihen Myſticismus in Einem Subject.) 
"Nah diefen Prinzipien ſetzt nun Victor die Stufen der Tus = 
gend. eben fo wie die der Erkenntniß (Weisheit) auseinan⸗— 
der’? Die durch Weberlegung gezügelte Neigung ift Tu— 
gend; und fo giebt eg, durch den Einfluß der Ueberlegung — 
‚eben fo viele Zuge ald Hauptneigungen (follte heißen— 
Affecte), deren fieben find: Hoffnung Furcht, Freude, Schmer— 
"Haß, Liebe und Schaam.“ Wir verfolgen nur den Anfang 
- Diefer Stufenfolge „Zur Beſſerung gehoͤrt nothwendig 
weierlei: das Bewußtſeyn der eigenen Schuld, und Entfer⸗ 
nung von allem Irbiſchen. Das Erſtere äußert ſich nu 
als Furcht vor der Strafe, welche mit Demüthigung feiner 
ſelbſt verbunden if. Daraus entfleht die zweite, höhere Tu⸗ 
gend: der Schmerz, d. i. die Reue und Zerfnirfchung Aber 
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die eigene Suͤndhaftigkeit. Aus diefer geht die Hoffnung 
hervor, nämlich die Hoffnung auf Vergebung ber Sünden; 
und diefe führt zur Liebe, gegen Gott und Tugend ꝛc.“ 
Dieſes fiholaftifhe Spielwerk ift in dem Werke: bie zwölf 
Patriarchen, auf fombolifch » myftifhe Weife ausgeführt, ins 
dem die zwölf Söhne Jakobs ald zwölf Haupttugenden dar⸗ 
geſtellt, und nach ihrer Abkunft von Lea, Rahel und von 


zwei Sklavinnen Jakobs, in Form eined Stammbaumd ents 


widelt werden. Auf ähnliche Weife werben in der „myſti⸗ 
fchen Lade” die Stufen der Contemplation, als des Iekten 
Zieles der Myſtik, fpftematifch dargeftelt. Wir deuten hier 
Diefe Stufen nur an. „Auf der erften ahndet und fühlt der 
Menfh durch die Sinnenwahrnehmung die Macht, Güte, 
und Weisheit des Schöpfers; auf der zweiten reflectirt er 
durch die Vernunft über den Grund und Zwed der Welt; 
- auf ber dritten erhebt fih die Vernunft mit Hülfe der 
Phantaſie in das Reich des Weberfinnlichen; auf der vierten 


firebt die Dernunft dureh eigene Kraft dad Wefen des Uns, 
fihtbaren und Göttlichen zu ergründen; auf der fünften er⸗ 


hebt die Offenbarung den Menfchen über die Sphäre ber 
Vernunft; auf der fechften endlich erkennt der Geift, vom 
göttlichen Lichte "Überftrahlt, ale Geheimniffe Gottes *). 
Hier lebt der alte Auguftin wieder auf in feinen (fieben) 
GSrunderkenntniffen der Seele**. Anderswo vereinfacht Ri: 
chard von St. Victor diefe Stufen **). „In drei Richs 
tungen fchreitet der Geift zu der Anfchauung vor, nämlich 
in der Erweiterung des Geiftes, (dilatatio), in ber Erbes 





*) Rirner, Geſch. d. Phil. II. ©, 167. 

“) Rirner, I. S. 343 f. 

“) Schmid, Myſtic. des Mittelalt. e. 379 ff. 
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bung (eleuatio) und in ber Entrüdung (alienatioz wobei 
man unwillführlid an die alienationem mentis im pſychiſch⸗ 
ärztlichen Sinne erinnert wird). Die Erweiterung des Geis 
fles ift eine größere Ausdehnung und Schärfe bes menſch⸗ 
lichen Verflandes, doch ohne die Grenzen ber menfchlichen 
Kraft zu Überfchreiten. Die Erhebung des Geiſtes gefchieht, 
wenn ber lebendige innere Sinn. des Dienfchen, von Gott 
erleuchtet, über die Grenzen der menſchlichen Kraft hinaus⸗ 
geht, fo daß er Gegenftände erkennt, bie über ihm liegen, 


ohne daß er doch aus fich felbft herausgeht. Die Entrüfs 


ung des Geiftes ift ein der menfchlihen Beflrebung ganz 


fremder Zufland, in welchen er, feiner ſelbſt und der Gegen: 


wart ganz unbewußt, durch göttlide Einwirkung verſetzt 
worden ifl. Die Erweiterung geht alfo ganz aus eigene 
Ihätigkeit hervor, die Entrüdung ganz aus Gnade, die Ers 
hebung aus beiden zugleich.” Und, fo viel möge gnügen um 
den Geift diefes fo einflußreichen Myſtikers vor die Augen 
ber Lefer zu fiellen. Es bedarf wohl kaum der Erinnerung 
dag der Geift diefes Mannes, wie ber feiner Vorgänger, im 
der Zeit von welcher wir bier reden, zum allgemeinen Geifte, 
zur Richtfchnur des Denkens und Zhuns, nicht blos in der 
Nähe diefer Männer, fondern im ganzen Äbendlande wurde. 

Nur noch Eines Myſtikers, wiewohl ſchon dem 18ten 
Jahrh. angehoͤrig, naͤmlich des frommen Bonaventura, ſey 
hier kuͤrzlich gedacht, der wegen ſeines rein myſtiſch⸗religioͤ⸗ 
ſen Sinnes Doctor Seraphicus genannt wurde. Die Scho⸗ 
laſtiker achteten ſeiner wenig, weil er den ſpeculativen Sub⸗ 
tilitaͤten gefliſſentlich auswich. Sein myſtiſches Hauptwerk 
iſt: Wegweiſer der Seele zu Gott, d. h. die Weiſung zur 
myſtiſchen Contemplation. Hievon hier nur einige Saͤtze.“ 
Das hoͤchſte Gut des Menſchen als Vernunftweſen iſt das 
Aufſteigen zur anſchauenden Erkenntniß Gottes, folglich die 
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ſpeculative Theologie, die hoͤchſte aller Wiſſenſchaften, auf 
welche alle uͤbrigen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte bezogen wer⸗ 


den muͤſſen. — Alle Erleuchtung geht von Gott als ihrem 


Urſprunge und dem Quell alles Lichtes aus. Es giebt drei 


Grade der Erleuchtung für den Menfchen: eine äußere und 
niedere durch die Sinne, eine innere und höhere, durch die 
Werhunft, und eine legte und höchfte, durch die Offenbarung, 
Durch welche das göttliche Kicht felbft angefchaut wird. — 
Dieg zur. Beftätigung wie fi bie früheren Myſtiker in den 
fpäteren wiederholen. 


Mir gehen jegt über zu den Myſtikern welche fich, nicht 


einzeln, fondern in ganzen Schaaren oder Gemeinden, feit 
dem Anfang bed eilften Jahrhunderts der katholiſchen Kirche 
entgegenfesten *). Sonderbar! Wir haben früher den Kas 
tholicismus ald das in Myſtik verwandelte Chriſtenthum 


dargeftelt: wie fol nun Myſtik gegen Myſtik kaͤmpfen ? 


Es war die Verdorbenheit der Kirche, bie ihr diefe Gegner 
erwedte. Es fagten fih demnach in Stalien, Frankreich, 
Deutfchland, in den Niederlanden, theild einzelne Perfonen, 
theild ganze Gemeinden von der Fatholifchen Kirche los, wis 
berfegten fich der Oberherrfchaft des Pabftes, und firebten 
ben Zuſtand der Meligion zu verbeffern, Manche durch Ges 
walt, Andere durch die Wiſſenſchaft, wieder Andere durch 
Verachtung der Geremonien. Das größte Gewicht aber hats 
ten die Moftiler, die durch innerliche Religion der dußeren 
Kraft und Wahrheit wiederzugeben fuchten. Und ihr Bes 


fireben fand Beifall, obgleich es nicht ſowohl vom reinen Geifte 
Chrifti, als vielmehr von morgenländifhen Anfichten ber 


Gupuoſtiker und Manichaͤer geleitet wurde. Diefe Berbefferer, 


) Schmid, Myſtic. des Miütelalt. S. 987 ff. 
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geſſend, und ſich felbft als eine zerbrochene Scherbe erfcheis 


nend, fih ganz an Gott hingebe. „Dich felbft gleihfam zu 


zerſtoͤren, ald eriftirteft du nicht; dich felbft gar nicht zu fuͤh⸗ 


len, aus dir felbjl herauszugeben, und faſt ganz im Nichts 
verwandelt zu werden, das ift dad wahre himmlifche Leben.’ 
Nun, Bernharb’s Lehren in diefem Stüde find von den My⸗ 
flifern feiner und der Folgezeit zur Gnüge befolgt werden. 
Unter feinen Schülern und Anhängern zeichnen fich folgende 
vorzügliche Myſtiker aus. Wilhelm, Abt des Klofterd von 
Zhierri, der erfie Schüler Bernhard's, fchrieb mehrere my: 
flifche Schriften, ſt. 3. 1153. Guerrit, Abt zu Igny, ſt. 3. 


‘ 4152. Arnold von Ghartres. Alred, Giftertienfermönd. Rus 


pert, Abt zu Duits, einer‘ der fruchtbarſten myſtiſchen 
Schriftſteller, der ſich vorzuͤglich durch myſtiſche Erklaͤrungen 
der heil. Schrift auszeichnete. Gillebert von Holland, ein 
ſo eifriger Nachahmer Bernhards, daß dieſer nach ſeinem 
Tode in deſſen Lehre und Lebensweiſe gleichſam fortzuleben 
ſchien, ft. J. 1173. 

Bald aber traten auch Myſtiker anderer Art auf *), nicht, 
wie Bernhard, Deinde des Scholafticismuß, fondern Vermitt⸗ 
ler, bemüht durch Scholaſtik die Myſtik zu reinigen und zu 
begründen, und umgefehrt die Scholaſtik durch Myſtik zu 
beleben. Unter dieſen ſpeculativen Myſtikern ſind beſonders 
zwei merkwuͤrdig: Hugo und Richard von St. Victor. Was 
zuerſt den Hugo betrifft, ſo folgte er allerdings in vielen Stuͤk⸗ 
ken ſeinem Anfuͤhrer Bernhard, als dem Haupte der Myſti⸗ 
ker, ging jedoch, beſagter Maßen in andern Stuͤcken ſeinen 
eigenen Weg. Naͤmlich nach ihm beruht alle Erkenntniß 


des Goͤttlichen auf einem zwiefachen Grunde: Vernunft und | 


*) Schmidt, ©, 282 ff. 
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ffenbarung. Der Vernunft gehört die negative Erkennt⸗ 
ß, der Offenbarung die pofitive. Mas in Widerfpruch 
it der Vernunft fteht, kann unter Teinee Bedingung Ge⸗ 
nftand menfchlicher. Ueberzeugung werden. (Um dieſes 
ıöfpruch8 willen würden wir den Hugo noch für keinen 
yſtiker halten). Wahrheitel, die aus der bloßen Vernunft 
thwendig hervorgehen, gehören in das Gebiet des Wifs 
8, oder der natürlichen Erkenntniß; und dieß ift das 
ndament der Scholaſtik; was dagegen bie Grenzen ber 
enunft zwar überfchreitet, aber bennoch iu Webereinftims 
ng mit ihr ſteht, kann nur durch den Glauben aufgefaßt 
den. Es ift das Wunderbare, bie’ "Dffenbarung. Es 
t eine innere und eine äußere Offenbarung, die erſtere 
ch Belehrung, bie zweite duch Wunder. Die innere 
enbarung ift die tiefere, myftifche Erfenntniß, welche nicht 
n Menfchen, fondern nur den $rommen und Auserwaͤhl⸗ 
zu Theil wirt. (Hier iſt Hugo am Auslaufe in die 
ſeſte Myſtik.) Urfprünglich hatte die Seele des Mens 
ı ein dreifaches: Auge: das bes Fleifi“es, zur Erkennt⸗ 
des Aeußeren, der Welt; das der Vernunft, zur Et: 
tniß des Inneren, feiner eigenen Perſon; und das ber 
hauung, (contemplatio) zur Erkenntnig Gottes und 
iher Dinge Durch die Sünde ward dad Auge ber 
yauung gänzlich vernichtet, das der Vernunft verbunfelt, 
nur das des Fleifches blieb unverlegt. Um demnach 
zu erfennen bebarf er auch des göttlichen Beiſtands 
Offenbarung, welche nur durch Glauben angenommen 
en Fann. Der Glaube ift alfo das Ueberzeugungövers 
n fuͤr Wahrheiten, welche über unfer Wahrnehmungs⸗ 
Igen erhaben ſind. Wie ſteht es aber nun mit der in⸗ 
Offenbarung? Sie iſt Vernunft⸗Erleuchtung durch den 
Durch dieſe, fo wie durch die aͤußere (göttliche) Of⸗ 
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fenbarung wird uns bad wahrhaft Gute gezeigt, zu welchem 
lediglich die Liebe zu Gott führt: denn Gott felbft iſt diefes 
Gute. Liebe iebe if, nah Hugo's Anficht, das Streben ihren Ge⸗ 
genftand zu befigen und ſich mit ihm zu vereinigen. Liebe zu 
Gott alfo it das Streben die Vollkommenheit Gottes zu 
erreichen und mit ibm Eins zu werden. Hugo unterfheidet 
fi bier von andern Myſtikern auf eine merkwürdige Weife. 
Menn diefe nur diejenige Liebe Gottes als eine echte guers 
Zennen wollen, welde ganz rein fey von aller Eigenliebe, 
fo zeigt Hugo dagegen, daß gerade diefe eine ganz nichtige 
feyn würde weil eben das Wefen ber echten Gottesliebe, 
als das Streben ſich die Vollkommenheit Gotted anzueignen 
und den Genuß der Einheit mit Gott zu erwerben, eine eis 
gennübige Beftrebung enthalte. Ohne dieſe Eigenliebe wärbe 
alfo die Liebe gar Fein vernünftiges Ziel mehr haben. (Es 
ift aber im Grunde zwifhen Hugo und ben andern Myſti⸗ 
Tern Fein anderer Unterfchied, ald daß diefe verftedte Selbſt⸗ 


> Ninge find, und Hugo ein offener, der unummwunden fagt wie 


% RL 


es ibm um's Herz iſt. Die wahre Gottesliebe ift Feine Leis 
benfchaft, wiewohl fie, gleich jeder andern Liebe, eine Hin⸗ 
gabe iſt; diefe Hingabe aber ift ein Act, eine Thaͤtigkeit, 
der hoͤchſte Erweis der moralifchen Kraft: Selbft: Entäufßes 
rung, oder mit andern Worten: bad Thun des göttliche 
Willens.) Das Wefen und den Urfprung der Sünde betrefs 
fend, folgte Hugo ganz dem Auguftin, und in der Beſtim⸗ 
mung des Begriffd vom Glauben flimmt er mit Bernhard 
überein: er ift ihm eine Richtung des Gemüths und Wil 
lend. Er unterfcheidet den Glauben an den Schöpfer vom 
Glauben an den Erlöfer, oder ben Naturglauben von dem 
Glauben an die Gnade. Diefer Verfchiedengeit gemäß find 
die Menfchen zu verfchiedenen Zeiten einem verfchiebenen 
Gefege unterworfen gewefen. Es gab eine Zeit. bes natüre 


8 
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nen nichts anderes, ald dad menſchliche Gemüth werbe aus 


645 
Weſen nicht nothwendig zu liegen: denn es kommt auf bie 
Art diefer -Gemüthöftimmung an- Aber freilich, wenn ihr 
Geſetz und ihre Ordnung ed. mit ſich brachte *) die Welt zu 


verlaffen, wenn-fie die. Ehe verbammten und Verheirathete 


in ihre: Gemeinde nicht aufnahmen,- je vom Hinmelreich 
ganz ausfchloffen **), fo erkennen wir in ihnen nur.eine Art 
pietiftifher Separatiften,. bie fi ohne ihr Wiffen und Wol⸗ 
len myſtifiziten. Cin Grund mebr. fie für nichts mehr noch 
weniger als für Myſtiker zu halten, ifl, daß biefe Secte aus 


ungelehrten Menfchen ‚niedrigen Standes beftand. — Wir 
wenden und nun zu ben Myftilern in Zurin. Diele, 


(im 3. 1030) rerfcheinen in weit beftimmterer Geftalt: Sie 
Hatten fih vom Pabſte lodgefagt, fanden unter Xelteften, 
und. hatten die Gütergemeinfdaft unter fich eingeführt. Die 
Bibel erklärten fie ‚geiftig, ober vielmehr myſtiſch. Auch den 
orthoboren Dogmen legten. fie einen. myſtiſchen Sinn unter. 
Die göttliche Dreieinigkeit erflästen fie fo: ber Sohn Gots 


tes iſt das von Gott geliebte Semüth bed Menſchen; ber . 
heilige Geiſt, der richtige und- fromme Gin ber heiligen 


Schrift. Chriſtus fey von ber. Jungfrau geboren, heißt ih» 


Der heiligen Schrift wiedergeboren. Ihre moralifchen Grund⸗ 
fäße waren afcetifch = orientalifch. -- Die Keufchheit beobachs 


teten fie fo fireng daß fie fich ber Ehfe entweder ganz ents 
hielten, ober ihren Frauen (Eſſaͤer) nicht beimohnten, und 


fie nur als Mütter oder Schweftern liebten. Sie hatten ben 
Glauben daß, wenn fih das Menfchengefchleht zur Sund⸗ 
loſigkeit verbaͤnde, fich .baffelbe, wie die Bienen, ohne Bei⸗ 


) Schmid, ©. 438. 
x) Ebendaſ. ©. 439. 
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fchlaf fortpflanzen würbe. Aſcetiſche Strenge zeigten fie fer 

| ner in dem übertriebenen Eifer bed Betens, fo daß fie nicht 
{ eine Stunde ohne Gebet borübergeben ließen (wahrſcheinlich 
I nad.dem: „„Betet ohne Unterlaß;”: wadi.aber doch. wohl 
7: gur.fagen will: wendet euch nie von. Gott. ::d, h. nie zur 
Bünde). Ferner: zeigten: fie jene. Strenge :in: ban übertrie- 
benen often, — was an ſich fchon dad Gemäth zu myſti⸗ 
ſchen Phantafien eraltirt, — und .in der. ganzlithen Enthals 
ung vom Fleiſch; enblich-überhaupt.in der Verachtung alles 
ZIrdiſchen. — Wir. gelangen. jest. zurben. Maſtikern in 
Goßlac. : Von diefen, iſt nur Weniges zu berichten. Als 
\ Kaifer : Heinrich Ul.:-bei:feinem Aufenthalt in dieſer Stabt 
A Dergleicken. Ketzer entdedte, fo ließ er fie: ſogleich aufhängen. 
Man weiß von ihnen nur daß fie alle. Speife die von Thies 
ron koͤmmt, verabfcheusten, vermuthet alfo.: daß fie mit den 
früher (und fo eben) genannten, Ketzern nerwandt waren. r 
Alle: dieſen Secten im: eilften Sahrhundert, gaben. nur das 
Borfpiel zu den heftigen Kämpfen ber fogenannten Keber 
gegen die Kische im zwölften. Da nun der Urfprung biefer 
fpäteren Aufregungen noch in die Periode fällt, mit der wir 
und bis jetzt befchäftiget haben, ſo bürfen wir: die Betrach⸗ 
tung namentlich ber: Secte nicht übergehen, bie unter bem 
Namen der Katharer, befannt if, und, wie fich leicht denken 
laͤßt, keinen geringerem Anfpruch auf Myſticismus hat als 
bie. bisher betrachteten *). E38. hatten ::aber die Katharer 
(Reiniger), mehrere Namen, ald: Patarener, (von einer Ges 
gend bei Mailand) Publicaner, . (aus dem Volle) Bulgarer 
(von Bulgarien, woher fie. zum Theil gekommen feyn follen) 
boni komines (von Günftigen wegen ihrer Rechtfchaffenheit 


) Schmid, ©, 434 ff. 
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fo genannt), Passageres ober Passagieri (von ihrem herums 
fchweifenden, wandernden Leben), Piphler, (Pöbel) Tesse- 
zantes (weil ein großer Theil aus Webern beftand).. Offen 
zeigten fie fi im Abendlande erft feit der Mitte des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts. Hoͤchſt wahrſcheinlich aber hingen fie mit 
jenen früheren Secten bes eilften Jahrhunderts zuſammen, 
vbihon ein Zahrhündert lang Außerlich Alles ruhig und. Hill 
war. Nach ber Mitte des zwölften Jahrhunderts war nicht 
allein Stalien, hauptfächlic das nördliche, und Suͤdfrank⸗ 
reih mit Katharern erfüllt, fordern fie hatten fih auch in 
Den Niederlanden und in mehreren Gegenden Deutſchlands 
feftgefegt; ja, ihr Bekehrungseifer trieb fie oft felbit bis nach 
Britannien und Spanien. In Lehre und Leben ſtimmten 
fie mit den Myſtikern des eilften Jahrhunderts überein, mit 
bem Unterfchiede, daß, was fich bei jenen nur in ſchwachem 
Anfang findet, bei den Katharern vollkommen ausgeführt. ifk, 
Derfelbe Haß gegen die Firchlichen Anftalten, vorzüglich ges 
gen den Pabft, (weshalb fie eben nicht Myſtiker zu ſchelten;) 
Derfelbe flolze Wahn eines reineren Glaubens, einer höheren 
Zrömmigkeit und befonderen Gnade Gottes vor allen andern 


Menfhen. Die Eintheilung in Grade war bei den Kathar 


rern ſcharf und beiftimmt. Sie beftanden, erfilich, aus den 
Vollkommneren oder Auserwählten, die durch feierliche Hands 
“ auflegung eines Vorftehers, welche bei ihnen fo viel. wie bie 
Zaufe galt und Zröftung (consolamentum) genannt ward, 
‚in die höhere Ordnung ber Sekte aufgenommen wurden, 
und ſich dadurch zu der genaneften Befolgung ber firengeren 
aſcetiſchen LebendsVorfchriften verpflichteten. Sodann bes 
ftanden fie aus den Gläubigen oder Hörern, die nur Glau⸗ 
ben und Lehre der Meifter, aber nicht ihre Lebensweife an⸗ 
genommen hatten. Sie hatten aber ihre Vorfteher und Reha 
rer aus der Klaffe der Auserwählten. Sie hatten (in Nach⸗ 


848 

ahmung ber. erfien Ghriftlichen Kirche) dreizehn Vorſteher, 

worunter Einer die Stelle des Pabſtes vertrat; fiebenzig Bis 

fchöfe, die über die einzelnen Gemeinden gefegt waren; dann 
 Sresbyters, Diaconen, u. fe w. auch Miffionarien, um ihre 

Lehre zu verbreiten. Ihre Zuſammenkuͤnfte wurden nicht in 

Kirchen, fonbern in unterirbifhen Gewälben, oder in Wohns 

hänfern und Werkfiätten gehalten. Die Disciplin war 

fiveng, die Ereommunication häufig, fo auch die Öffentliche 

Buße. : Auch eigene Schulen hatten fie. Die Bibel erflärs 
* ten fie myſtiſch; und fo fanden fie immer den Sinn dar⸗ 
. ; Inme,. ber ihren Meinungen zufagte. Was ben manichaͤiſti⸗ 
ſchen Dualismus, betrifft, fo theilten ſich die Anfichten der 
Katharer. Einige-nahmen ein entgegengefebtes ewiges Prins 
zip anz bie andere Parthei ſtellte Einen hoͤchſten Gott als 
ben Urgrund aller Dinge auf und betrachtete den Satan als 
einen urfprünglih guten Engel. Daher auch verfchiebene 
Unfihten vom Dafeyn der Welt. So waren auch die Meis 
tungen über bie Dreieinigkeit getheilt. Die, welche zwei 
Grundweſen annabmen, hielten den Sohn und heil. Geift 
nicht für Gott von Natur, fondern für Gefchöpfe des gus 
ten Gottes; die aber nur einen hoͤchſten Gott über Alles 
fehten, glaubten zwar baß die Perfonen ded Sohnes unb 
4. Geiſtes göttliher Natur, aber Gott dem Vater unterger 
orbnet ſeyen. So waren aud ihre Anfichten uͤber Chriftus 
insbefondere verfchieben. Kine Parthei nahm an das Chris 
ſtus ein göttliches Wefen, ein Aeon, gewefen fey, und nicht 
zinen wohren, fondern nur einen fcheinbaren menfchlichen 
Körper gehabt habe (Doketismus). Die andere Parthei 
nahm an daß Chriftus nichts andered denn ein wirklicher 
Menſch, und Sohn ber Maria und bed Joſeph gewefen fey; 
und dennoch nahmen fie eine myſtiſche Dreieinigkeit an, fols 
gendergeftalt: Gott ift durch fein Wort ber Vater ber Ges 
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meinde; Jeſus, als ber fein Wort zuerſt annahm, fein Erſt⸗ 
geborner, der Sohn; und ber heilige Geiſt iſt Petrus, ber 
ihn unterflüßte in Verbreitung bed göttlihen Worts. Dom 
Menfchen behauptete die eine Parthei daß fein Körper, als 
aus Materie beftehend, durch das böfe Grunbwefen hervors 
gebracht fey, die Seele hingegen fey göftliher Natur. Die 
menfchlichen Seelen nun waren, nach Einigen, von bem Fürs 
ſten der Zinfternig mit Gewalt aus dem Reiche des Lichts 
geraubt, nah Andern, durch die Lodung des Boͤſen zur 
Sünde verführt, und deswegen zur Strafe von Gott aus 
feinem Reiche verworfen und der Gewalt des Satans uͤber⸗ 


geben. Die Körper find die Gefängniffe, die fie der Herr 
ſchaft des Teufels unterwerfen. Nur indem fie fi von ben. 


Feſſeln der Materie befreien, koͤnnen fie wieder in das Reich 
des Lichts und bes Geiſtes zuruͤckkehren. Was bie Erbs 
fünbe betrifft, fo behaupteten fie, die Sünde ber Ureltern im 
Paradieſe fey Feine andere gewefen ald der Beilhlaf. Das 
ber der Haß diefer Secte gegen bie Ehe. Auch Über. bie 
menſchliche Freiheit waren fie getheilter Meinung, je nach⸗ 
dem fie zwei ewige Prinzipien ober. eines annahmen. Die 
Ießteren geflanden dem Menfchen die Freiheit zu, weil ber 
Menfh nur durch Freiheit von Gott abfallen Eonnte; die 
erfteren leugneten baß eine vom guten Welen gefchaffene 
Seele die Wahl bed Böfen haben koͤnne. Demnach, was 
boͤſe iſt, ift durch den Satan böfe, und kann nur durch den 
von Chriſtus gebrachten heiligen Geiſt erlöjt werben. Aber 
eben, weil ber heilige Geift erft mit Chrifto Fam, fo find 
alle, auch die frommen und guten Menfchen vor Chriſto, 
verdammt; und nie einmal die Patriarchen und Prophes 
ten find bievon ausgenommen. Nun ift aber bermalen der 
h. Geift nur bei den Katharern, und wird durch ba8 Hands 
auflegen ertheilt: wer alfo außerhalb dieſer Gemeinde ift, 


Fünfte: Kapiter. 
Zweite Periode des abendländifhen Myſticis— 


mus im Mittelalter, vom 18ten Jahrh. bis 
‚zur Reformation. 


Mir kehren jetzt, befagter Maßen, zu ben einzelnen Mys 
ftifern und myſtiſchen Schriftftelern zuräd,. und find bier 
genöthiget zuerft fogar einige, als fcholaftifhe Theologen 
böchft berühmte Männer unter den Myſtikern aufzuführen, 
nämlih ben ſchon früher genannten Bonaventura, Albert 
ben Großen, und Thomas von Aquino. Diefer leßtere em⸗ 
pfahl überall in feinen Schriften den Areopagiten Dionyfius, 
fehrieb auch "über das Buch von den göttlichen Namen, fo 
wie über das hohe Lieb eine befondere Erklärung noch auf 
feinem Sterbelager; und foll früher, er mochte fih zum 
Schreiben oder Neben anfhiden, fich ftet3 vorher im Gebet 
zu Gott gewendet haben, fo daß er zu fagen pflegte, nicht 
durch feinen Fleiß fey er zu feinem Wiffen gelangt, fondern 


u babe es allein durchs Gebet von Bott erhalten. Auch die 


Katholiken hielten ihn für einem muftifchen Theologen, wie 
er denn in feinen Schriften, was zur Beſchauung, Entzübs 
tung u. d. gl. gehöre, weitläufig auseinandergeſetzt. Sein 
Lehrer, Albert der Große, erklärte ebenfalls den Dionyfius in 
eigenen Schriften, und hinterließ uͤberdieß das allgemein für 
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myſtiſch anerkannte Buch: Wie man Sott anhangen fol: 
as aber den zuerft genannten Bonaventura betrifft, fo hat 
er feine ganze Zeit und Kraft im Studium der Myſtik zus 
gebracht, und daher fehr viel myftifche Bücher gefchrieben, 
befonders das Werk über die myſtiſche Theologie. Man ers 
zählt, daß, ald Thomas von Aquino zu ihm’ gefommen und 
gebeten ihm feine Bibliothef zu zeigen woraus er fo herr⸗ 
liche Bücher fohriebe, habe er ihm ein Grucifir gezeigt und 
geſagt: „aus diefem Brunnen fchöpfe ich Alles was ich leſe 
‘oder ſchreibe.“ Arnold *), von dem wir die erften Nos 
tizen dieſes Kapitels entlehnen, giebt uns ein weitläuftiges 
Regiſter über feine Schriften *). Auch griehifhe Myſtiker 
aus der Schule des Dionyfius Areopagita werden aus früs 
herer und fpäferer Zeit genannt. Da fie aber. fih ſaͤmmt⸗ 
lich nur als Leberfeger entweder, oder als Commentatoren 
des XAreopagiten gezeigt haben, fo thun wir ihrer hier weis 
ter feiner Erwähnung. Dagegen erwacdte das myflifche Les 
ben fräftiger in Deutfchland, und es traten bereit5 Vorgaͤn⸗ 
‘ger des berühmten Zaulerus in Heinrich Sufo (Süße) und 
Eckhard auf, von denen befonderd der Erftere durch bie 
Grade der Befchauung, fo wie durch feine myftifchen Schrif= 
ten, namentlich durch fein Buch: Tageszeiten der Weisheit 
berühmt wurde, übrigens nicht blos für einen Heiligen, fons 
bern foga® für einen Wunderthäter galt. Was aber noch 
mehr ift: felbft Frauen wetteiferien mit ben Männern in der 
Myſtik und in myftifhen Schriften. So St. Gertrud, die 
in großer Vertraulichkeit mit Gott Iebte, und bie ihr ges 


2) Gottfrid Arnoldé Hiſtorie und Beſchreibung der myſti⸗ 
ſchen Theologie ꝛc. Frankf. 1703. 
**) Arnold, & 887 ff. 
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wordenen Offenbarungen öffentlich bekannt machte. Kerner 
St. Mechtildis, welche ebenfalls Offenbarungen in fünf Büs 
chern herausgab. Diefe hatte fehr oft vertraulihe Stunden 
mit iprem himmliſchen Bräutigam, und diefer erfchien ihr 
fehr oft und beglüdte fie mit feiner geheimen Lehre. Diefe 
himmlifchen Bewegungen und Eingebungen alfo waren es, 
die fie in dem Büchlein von ber geiftlihen Gnabe u. ſ. w. 
mittheilte. Einen vorzüglich berühmten Namen hat Gathas 
sina von. Siena, eine Nonne bed Dominikaner = Ordens. 
Sie befaß eine ſolche Gewalt ber Rebe, daß fie den ganzen 
päbftlihen Hof von Avignon weg und nad Rom zu ziehen 
bewog. Unter ihren Schriften zeichnen fich befonderd aus 
die Dffenbarungen, ober die göttliche Lehre durch bie Perfon 
°  ded ewigen Vaters, wie er zum Verfland geredet. Es iſt 
darinne viel non ihrer geiftlichen Gemeinfchaft und Vermaͤh⸗ 
lung mit Chrifto die Rede, Mit ihr wetteiferte Brigitte, 
eine ſchwediſche Fürflin, die nach Ierufalem zog und vom 
Pabſt Bonifacius IX. canonifirt wurde. Auch fie fehrieb 
Dffenbarungen in 8 Büchern; dann auch Regel des Heilans 
des aus dem Munde Chrifti feiner Braut Brigitta gegebem. 
| ©ie ftarb 1383, auf Dem Rüdwege von Ierufalem. 

°g. Unter den biblifch s theologifhen Myftitern des XIV. 
» ab XV. Zahrhundertd zeichnet fi zunaͤchſt aus Ioans 
ned Zaulerus, Dominicaners Drbends Prediger zu Coͤln 
und Straßburg, fi. 1365. Die Ausgabe aller feiner Werke 
.. *  beforgte ber berühmte Spener (1680 und. 1692). Außer ſei⸗ 
"= "nen Predigten, die fehr bilderreich find und bie Abtödtung Ä 

ber Sinne, die Einkehr des Menſchen in ſich ſelbſt, u. f.w. 
„sum Gegenftande haben, hat er noch andere Schriften: eine 
Nachfolge bes armen Lebens Chrifti, ein Mark der Seele, 
> bon ben zehn Blindheiten, von ben vierzehn Wurzel ber 
a sen leder yon ber breifagen Uebung, von ben Freu⸗ 


. 


* 


a . ln 


sen des himmlifchen Reichs, Geiſtliche Betrachtungen über - 
a8 Leben und Leiden Chrifli, u. d. gl. m. binterlaffen, 
Kuch in diefen Schriften finden ſich gehäufte und bilderreiche 
Einfleidungen geiftlicher Gegenflände und fittlicher Lehren. 
50 find z. B. die zule&t genannten Betrachtungen mit weits 
duftigen Ausmahlungen und Deutungen aller Auftritte des 


veidend Chrifti angefuͤllt; z.B. „Er iſt deswegen am Kreuge 


rhoͤhet worden, damit unfer Feind mit aller feiner Kraft zu 
Boden geftürzt werben möchte. Darum iſt er von der Erde 
rhoben worden, um und von allen irdifchen Begierden abs 
nd nach ſich zu ziehen. An die Höhe ift er erhoben wots 
en, um uns, die er als irrende Schahfe in der Ferne ans 
bauete, mit den Augen feiner Gnade und Barmherzigkeit 
ſich zurüc zu führen Ueberdieß iſt er aud) beßmwegen in : 
© Luft gezogen worden, um biefelbe von ben Xeufeln zu 
inigen, fo wie er bie Erde durch die Vergießung feines 
fibaren Bluts gereinigt hatte. Er ift auch an dem einen | 
ndbe in die Höhe gehoben worden, während bie andere 
jälfte?) auf det Erde blieb, und er fo zwifchen beiden 
19, damit er die Erbe mit dem Himmel, d. h. die Men- 
en mit bem Engeln, durch einen’ zwifihen beiden befeflig> 
ı Srieden verbinden und uns durch bie That felbft zeigen . 
ichte Daß er der ewige Friebensftifter zwifchen feinem Bas 
und den Menfchen feyn werde. Gleich darauf If das 
meinte Bild Chriftt im Hohenlieder eine Roſe in Thal, 
' allen Seiten auögefponnen N: Doch wir müffen einige 
immtege Anfichten dieſes einflußreichen Mannes geben **), 
8 bes Zaulerus Reden (Leipz. 1498.) A) Von 





*) Sehroͤckh, Seil. PRFOOEN XXXIV. G. 269 f 
) Risner, Geh: d. Philoſ. U. ©: 178 N 
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der Wefenheit Gottes und ihrer Anfhaunng. „Gott hat⸗ 
kein Bild ober Gleichniß feiner ſelbſt. Du mußt mit reinen 7 


. 
.._ 


in die verborgene ftille Finfterniß, auf daß du kommeſt In 


‚Sinnen dich erfchwingen uͤber dich feldft und alle Creatur, 


eine Erkenntniß des unbefannten Gottes. Jene ſtille Fin- 


ſterniß ift ein Licht, das Feine erfchäffene Verfländnig zu ers 


reihen und zu verfiehen vermag; in ihr wird ber Geifl ges 


führt über ſich felbft hinaus und über all fein Begreifen und 


Verſtehen. Im göttlihen Wefen verliert der Geift fich felbft, -‘ 
daß er ganz in Gott verfinte, und in den ewigen Abgrund 


verfunten nichts weiter weiß, noch empfindet, noch fchaut, : 


als den lauteren ewigen Gott." B) Bon ber Dreieinigfeit 


Gottes und der Geburt des ewigen Sohnes. „Der Vater 


kehrt fich in fich felbft mit. feinem göttlichen Verſtaͤndniß, und 
durchſchaut ſich ſelbſt im klaren Verſtehen in dem weſentli⸗ 
chen Abgrunde ſeines eigenen Weſens, und dann von dem 
PMoßen Berſtehen ſeiner ſelbſt ſpricht er ſich ganz aus; und 


das Wort iſt fein Sohn, und das Erkennen feiner ſelbſt if 


das Gebären feines Sohnes in Ewigkeit. Hierbei iſt er ges 


blieben in wefentlicher Einigkeit, und iſt ausgegangen in . 


- perfönlichen Unterfihieb: alfo geht er in. fich und erkennt fi 


felbf, und geht dann aus fich felbft in ein Begehren feines 
eigenen Bildes, und geht wieder in fih in: vollkommener 
Gefaͤlligkeit feiner ſelbſt; und das Wohlgefallen feiner ſelbſt 
feßtenus In eine unausſprechliche Liebe, dad ba iſt der hei⸗ 
ige Geiſt. Alſo bleibt Gott in fi, geht aus fih, und 

Fehrt wieder in ſich zuruͤck: denn jeder "Ausgang ji nur des 


BWited eveingangs wegen; und beßwegen iſt auch des Hims 
. meld Lauf der allerebelfte und vollkommenſte, weil er allem. 


eigentlichft in feinen Urfprung zuruͤdkehrt. Dieſelbe Eigen⸗ 
ſchaft nun, die der himmliſche Vater "bat in feinem Einge 


g— 


| — hen und Audgehen, die ſou auch der Menſch in ſich haben, 
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ber eine geiftliche Mutter werden will diefer göttlichen Ges 
burt u. ſ. w.“ 0() Von der Heiligung des Menfchen. „Der 
Vater gebiehrt feinen Sohn in dem Geredhten, und ben Ges 
rechten in feinem Sohne: denn alle Zugend des Gerechten, 
und jedes Werk, welches von der Zugend des Gerechten 
fümmt, was ift ed anders, denn daß der Sohn von dem 
Dater in ihm geboren wird * denn das Wirken des Gerech—⸗ 
ten, das ift das Gebären des Vaterd: Der Vater aber ru» 
het nimmer, fondern treibt unabläfjig daß der Sohn in dem 
Gerechten geboren werde. D) Nothwendige Bedingung 
der inneren Erleuchtung und Heiligung. „Nur in der Dar: 
bung (Beraubung und Enthaltung) 'von zeitlihen Dingen 


und vielfältig) auf eine geiftliche Kraft; übertreffend alle leib» 


wird der Menfch fähig zu empfangen ewige Dinge: denn in — p 
ber Krankheit leiblicher Kraft ſtebt dem Menſchen die (oft \,7/ 


lichen Kräfte, weil die Zugend nur in Krankheit vervoll⸗ 
kommnet wird (virtus in infirmitate perſicitur). Schmer⸗ ) 


zen, Bitterkeit und Reue macht die Seele lauter, und in 

der Lauterkeit entſteht ein klares Licht; und der heilige Geiſt 

Licht brennend, und inhitzig und inbruͤnſtig, und 
zieht dadurch die Seele in alle Wahrheit. Es ift aber ein 

Zheil der Seele, darinnen das Ebenbild Gottes eigentlich 
enthalten ift, zu welhem Theile der Teufel Eeinen Zutritt 
bat, weil dafelbft das Reich Gottes iſt.“ Welcher Theil? 
fragen wir billig. Allerdings ift etwas Heiliges in uns: 
der Mahner, der Warner, das Gewiſſen, der Geift der Wahr: 
heit; wenn wir diefem - aber nicht folgen, fo hilft es uns 
Dennoch nichts ihn in und zu tragen. Auch iſt das „ſich zies 
ben laſſen“ der falfche Weg; es ift Paflivität, Krankheits⸗ 
zuffand ; und es ift nicht wahr daß Krankheit gefund macht, 
fondern dad macht gefind "was der Krankheit widerfirebt5 — 
und diefes ift nicht „Leiden“, fondern „Thun.“ Gehen, 
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sehen! das iſt die Hauptſache, nicht: „Gezogen werben." 

Dieſe geiſtliche Paſſivitaͤt, die Baſis der Myſtik, auch der 


Tauler'ſchen, iſt ein wahrer freſſender Krebs, eine Auszeh⸗ 





— 


rungskrankheit ber Seele. Bei der hohen Achtung, die Tau⸗ 
lee noch jegt genießt und verbient, durften wir. bieß nicht 
verſchweigen. 

Ein Geiſtesverwandter Taulers iſt Johann Ruysbroch 
(oder Rusbrock). Er wird von ſeinen Verehrern ein gott⸗ 


„ gelalbter Wundermann genannt, ber, obwohl ungelehrt, den⸗ 


noch bei feiner Heiligkeit und Einfalt folche übernatürlihe 


Beſchauungen von Gott erlangt, und folhe fubtile Wahr⸗ 
. heiten gefchrieben, daß nicht einmal die beflen Theologen ihn 


verfiehen Tönnen zc. *%). Er war fchon in früher Zeit ein 
Nachahmer des heil. Benedicts. Zu Brüffel verbarg er fidh 
in andaͤchtiger Eingezogenheit ſelbſt vor feiner Mutter; aber 
da file ihm nach ihrem Tode mehrmals erfchien und ihn klaͤg⸗ 
lich um Hülfe bat, befreite er fie durch die erſte Meſſe, 
welche er als Priefter las, aus dem Fegfeuer- Wenn er fühlte 
baß er von bem Glanze der göttlichen Gnabe erleuchtet 


_ würbe, fo begrub er fich tief in einen Wald, und fchrieb 
. bier auf, was er aus dem Geift Gottes ſchoͤpfte. Einſt 


eilte er auch, auf göttlichen Antrieb, in. ben Wald, und feßte 
fih unter einen Baum nieber, wo er völlig in Entzüdung 
gerieth. (Er war ſchon über ſechszig Jahr, und Prior im 
Klofter Gruͤnthal bei Brüffel.) Die Canonici, denen ihr 
Prior zu lange weg blieb, fuchten ihn auf, und fahen end⸗ 
lich in der Ferne einen gleihfam ganz mit Feuer umfchanzs 
ten Baum, unter weldhem er, feiner noch nicht recht bewußt, 
aber trunken von ber großen Hige ber göttlihen Suͤſſigkeit 
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ſaß e), Im Stoffe verrichtete er bie allerniebrigften Diens 4 
ſte, wurde hier oft vom Teufel, in Geſtalt eines abfcheulis. N 
hen Thiers, geplagt, aber auch von Chrifto häufig befucht, 
ber ihm einmal fagte: du bift mein lieber Sohn, an dem 
ich Wohlgefallen habe *). Man nannte ihn den göttlichen 
und entzüdten Lehrer (doctor ecstaticus). Bon feinen, in 
nieberländifcher Sprache abgefaßten, Schriften führt bie erfte 
den Namen: Spiegel der ewigen Seligkeit. Hier ſchildert 
er unter andern, das befhauliche Leben ab, weldes in uns | 
feyn, und uns mit Gott, weit über Vernunft und Sinne, 

vereinigen fol, fo daß wir Ein Geift und Ein Leben mit 
Sott find. Diefed Leben fol aus feiner Natur und Uebung, 
feinem Weſen und Ueberwefen beſtehen. Und biefes lebte 
fol ein fterbend Leben und lebend Sterben außer unferm 
Weſen zu unferer Überwefentlichen Seligkeit ſeyn; welches. 

. alddann gefchieht, wenn wir durch Gottes Gnade und Bei⸗ 
fland fo fehr über uns felbft herrfchen, und unferer mähtig 
find, daß wir uns, fo oft es uns gefällt, von allen Bildern 
entblößen koͤnnen, bis wir felbft in unfer möıßiges Mefen w 
gelangen, ba wir mit Gott in dem unerfchöpflichen Abgruns 
be feiner Liebe Eins find "**). Eine andere Schrift iſt: 
bie Erklärung der Stiftshhtte. Sie enthält eine dußerfi ges 

. zwungene und gebehnte mpflifhe Deutung nicht nur ber 
Stiftshuͤtte bis auf ihre kleinſten Beſtandtheile und Geraͤthe 
ſchaften, ſondern auch der Kleidungen der Prieſter und des 
Hohenprieſters, des geheiligten Deld, der Opfer, bed. Oſter⸗ 
lamms, der unreinen Speiſen u. ſ. w. Moſes iſt hier ein 


) Sqchroͤckh, Kirchengeſch. Bd. XXIV. &, 276: 
*) Schroͤckh, ebendaf. &. 277. 
*9 Gärddh, ebendaf. ©. 279. 
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Vorbild Chriſti; die Stiftshuͤtte iſt die heilige Seele, mit 
welcher Gott beifammen wohnt. Die vier Farben ihrer 
Dede zeigen an daß unfere Tugenden. auf vierfache Art aus⸗ 


geübt werden muͤſſen. Die fehs Breter an berfelben gegen ' 
Abend find eben fo viele vorzügliche und freie VBorfäge, 
» auf welche fih die drei theologifhen Tugenden gründen. 
- Der goldene. Leuchter ift ein Bild ber Verbindung der götts 


lihen und menfhlihen Natur in Chrifto, und die fieben 
Lampen befjelben find bie fieben Gaben des heiligen Geiftes. 


Die zwölf Edeljteine im Amtsfchildlein des Hohenpriefters 


find die zwölf Glaubensartifel im Apoftolifhen Symbos 
lum zc. *). Tiefer noch in die Geheimniffe der Myſtik vers 
Viert er fih in dem Buches Bon dem Schmud der geiftlis 
hen Hochzeit. Hier wird unter andern gezeigt wie bie geiſt— 
liche Zukunft Chriſti auf die Seele wirke, und welhe Ems 


- pfindungen dadurch erzeugt würden; 3. B. die geifllihe Zruns 


| Tenpeit,. da jemand mehr geiftlihen Gefhmad und Vergnüs 


gen fühlt, als fein Herz und feine Begierde verlangen oder - 


. faſſen kann. Sie äußert fich auf vielfache Art, unter andern 


durch ein unrubiges Laufen, Springen, Tanzen und Händes 


Hopfen; wiewohl auch myſtiſcher Neif und geiftlicher Nebel 
dabei zu befürchten find, Wenn die Seele in eine ſolche 
Hige und Kiebe der Ungebuld gerathen ift, fo widerfahren 
ihr auch wohl Entzuͤckungen und Offenbarungen. Der höchfte 
Grad des Entgegengehens entfteht eigentlich aldbann, wann 


die unermeßliche Beftrahlung Gottes, mit einer unbegreiflis 


chen Klarheit verbunden, welche die Urfahe von allen Gas 


. ben und Tugenden ift, die genießende Neigung unferes Geis 


ſtes. mit einem unbegreiflihen und unermeßlichen Lichte ums 


*) @HrdEH, Kirchengeſch. ZXZIV. &, 279, 
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ormt und burchdringt 9. Es wirft ein Licht auf den Geift 
ver Zeit daß diefer Phantafier kranke Mann nicht nur weit 
ind breit ‚bei ber Menge, fondern fogar. bei Männern wie 
Berharb Groot und felbft Tauler die größte Kiewuns, ° 
erung erwedt und Verehrung gefunden. Doch vermuthet 
Berfon, (von welchem fogleich ein Mehreres) obgleich Bein . 
altfinniger Freund der myflifchen Theologie, daB Ruysbroch 
& in feinem hohen Fluge etwas verirrt haben möchte, und 
yarnt Jeden, ber die heil. Schrift nicht lange flubiert hat, 
lchen Auffägen nicht zu viel zu trauen: es könne viel x 
zZahres darinne feyn, die Teufel vermifhe es aber immer 
it Falſchem **). Doch wir müffen diefen Mann waͤher 
nnen lernen. Johann Charlier, Gerſon von ſeinem Ge⸗ 
irtsorte bei Rheims zubenannt, des unerquicklichen Schul⸗ 
aiſonnements überprüßig, ſchlug einen neuen (?) und ſiche⸗ 
en Weg zur ſchauenden und beſeligenden Gotteskunde zu. 
langen vor; naͤmlich den der ruhenden Verſenkung in den * 
grund des göttligen Weſens, ‚kurz, die myſtiſche Theolo— 
ez doch nicht bie begrifflos ſchwaͤrmende, ſondern die bes 
eifend⸗ anſchauende. Hier einige Saͤtze aus feinem Sy: 
m. A) Die myſtiſche Theologie gründet fich auf gewiffe uns 
ttelbare Erfahrungen im Innerften des Gemüths, welche 
mme Seelen von Gott und dem göttlichen Weſen haben, 
b wovon Niemand außer fie felbft imdiefem Zuſtande eine 
mittelbare Anfchauung haben Fann. B) Da nun jede aus 
mittelbar innerer Anfhauung hervorgehende Wiffenfhaft 
iloſophie ift, fo ift die myſtiſche Theologie wahre Philos 
bie, bie alle Reflerionöbegriffe der Scholaftit an Gewiß⸗ 


} 


} 
{ 
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wordenen Offenbarungen oͤffentlich bekannt machte. Ferner 
St. Mechtildis, welche ebenfalls Offenbarungen in fuͤnf Buͤ⸗ 
chern herausgab. Dieſe hatte ſehr oft vertrauliche Stunden 
mit ihrem himmliſchen Braͤutigam, und dieſer erſchien ihr 
ſehr oft und begluͤckte ſie mit ſeiner geheimen Lehre. Dieſe 
himmliſchen Bewegungen und Eingebungen alfo waren es, 
bie fie in dem Büchlein von ber geiftlihen Gnade u. f. w. 
mittheilte. Einen vorzüglich berühmten Namen hat Cathas 
sina von Siena, eine Nonne des Dominikaner = Drdend. 
Sie befaß eine ſolche Gewalt der Rede, daß fie den ganzen 
päbftlihen Hof von Avignon weg und nah Rom zu ziehen 
bewog. Unter ihren Schriften zeichnen fich befonder8 aus 
bie Dffenbarungen, oder die göttliche Lehre durch die Perfon 
° des ewigen Vaters, wie er zum Verſtand geredet. Es jf 
darinne viel non ihrer geiftlichen Gemeinfhaft und Vermaͤh⸗ 
lung mit Chriſto die Rede. Mit ihr wetteiferte: Brigitte, 
eine ſchwediſche Fürftin, die nach Ierufalem zog und vom 
Pabſt Bonifacius IX. canonifirt wurde. Aud fie ſchrih 
Dffenbarungen in 8 Büchern; dann auch ‚Regel des Heilaw 
bes aus dem Munde Chriſti feiner Braut Brigitte gegeben 

©ie farb 1383 , auf bem Rüdwege von Serufalem. 





"5 Unter den biblifch = theologifhen Myſtikern bes XIV. 
” und XV. Jahrhunderts zeichnet fih zunaͤchſt aus Joau⸗ 


. ned Taulerus, Dominicaner: Orbends Prediger zu Güla 
und Straßburg, ſt. 1365. Die Ausgabe aller feiner Werke 


.. *  beforgte der berühmte Spener (1680 und. 1692). Außer fe 


“nen Predigten, die fehr bilderreich find und bie Abtöbtung 
“der Sinne, die Einkehr des Menfchen in fi ſelbſt, u. [m 

"zum Gegenſtande haben, hat er noch andere Schriften: eint 
Nachfolge des armen Lebens Chrifti, ein Mark der Seele, 
bon ben zehn Blindheiten, von ben vierzehn Wurzeln ber 


.goͤttlichen Liebe, yon der dreifachen Uebung, von ben Far 
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: Die muftifche Theologie einmal angenommen, mußte Gers 
fon, wie jeder Anbere, über kurz ober lang irre geführt wek⸗ 
den. Richtigere Grundfäge der chriſtlichen Gitteniehre und 
Sottfeligkeit machen fie ganz überflüffig; ihre Geheimniffe 
wirken nur auf Einbildungsfraft und zweibeutige Gefühle, 
Ehon das unglüdliche Wort Contemplatio, oder dad an⸗ 
fhauliche Leben, führt weit über die‘ Schranken hinaus, ins 
. nerhalb welcher Frömmigkeit und Tugend in dieſer Welt 
fruchtbar werden koͤnnen; und der von Gerfon gewählte Fuͤh⸗ 
rer, der Areopagit, deſſen myſtiſche Räthfel er von Paulus 
felbft ableitete, war feiner ganz unwuͤrdig. Webrigens fchießt 
auch bei Gerfon das Unkraut einer ſchwuͤlſtigen und dunklen. 
Bilderfprache nur zu uͤppig auf.” Wir folgen fogleich dem 
wadern Schrödh zu dem berühmteften aller Myſtiker dieſes 
Beitalters, zu Thomas (Hamerfen) von Kempen *). 
Er verlebte feine Iugendzeit in dem von Florentins, Groots 


Schüler, geftifteten Klofter zu Windesheim, und warb fpds . 


terhin Subprior im Klofter der h. Agnes bei Zwoll, wo er 
71 Jahr Iebte, und im Yiften flarb. Er war von Jugend 
an wie in das Element der Frömmigkeit getaucht. Oft, wenn -' 
er mit feinen Mitbrüdern fprach, empfand er bag Gott ihn 
anrebe, und ging daher mit der Verſicherung in feine Gelle, 
bag ihm dafelbft eine Unterredbung bevorſtehe. Man ſchrieb 
ihm auch Wunder zu, unter andern bie Vertreibung des Zeus 
feld durch Die beiden Namen Zefus und Marie. Er hatte 
die Gewohnheit fi) wöchentlih einige mal fingend zu geis 
Bein. Unter feinen vielen Schriften iſt befanntlic die bes 
rühmtefte das befannte Wert von ber Nachfolge Jeſu. (Eine 
eigenhändige Handfchrift des Verf: war im I. 1441 gefchries 





a. | 
*) Sqroͤckh, Kirchengeſch. XXIV. & 808 3. 
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ben.) Kein Buch iſt, nach der Bibel, ſo oft gedruckt worden 
als dieſes. Man ſpricht, die Ueberſetzungen mit eingerech⸗ 
net, von faſt 2000 Ausgaben. Schroͤckh giebt einen ziems 
lich weitläufigen Auszug aus diefem Buche *), welches obs 
nehin noch jegt in Vieler Händen ifl. Daher begnügen wir 
und, um ben Geift des Buchs und. des Mannes felbft mit. 
Schroͤckh's Worten zu fhildern *). „Der Inhalt des Werks- 


= ift der Ueberfchrift nicht angemeffen. Man erwartet darinne 


eine Anweifung für den Chriften, wie er dem Erlöfer ber 
Melt nahahmen fol; anftatt deffen wird diefe Nachahmung 
nur hin und wieder berührt. Es ift weder Ordnung noch 
Zufammenhang in dem Werfe: blos eine Sammlung erbaus 
licher Betrachtungen und Sfttenlehren, wie fie dem Verfaſ⸗ 
ſer eingefallen find; und defio mehr Wiedgrholungen. Eis 
"gentlich ift das Buch für Mönche gefchrieben. Die in. bems 
felben fo lebhaft gepriefene Entfernung von der Welt, und 
Einfamkeit, Abtddtung. des Fleifches und heilige Lebensart 
der älteften Mönde und Einfiedler, die namentliche Empfeh⸗ 
lung von Kloſteruͤbungen und beſondern Moͤnchsgeſellſchafe 
ten; alles dieß führt offenbar zu dieſem Endzwede-bin. Ues 
berhaupt fieht man wohl daß feine Geiftesfiimmung und Mos 
ral etwas ſchwermuͤthig ſi ind, daß er noch uͤber die Anſtren⸗ 
“gungen hinausgeht, die das Chriſtenthum gebietet; anſtatt 
. beflimmter Erklärungen ſich oft gewiſſer geweihter Redens⸗ 
‚arten bedient, die mehr als Einer Auslegung fähig find ꝛc. 


Gleichwohl ift ed nicht zu verwundern daß fein Buch einen 


fo ungetheilten Beifall unter Religionsgefellfchaften, die in. 
. Ihren Grundfägen weit von einander abweichen, gefunden hat. 





) Kirchengeſch. XXXIV. ©, 34 - 837. 
++) Ebendaſ. ©, 338 f. 
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Unter allen aſcetiſch⸗ myſtiſchen oder Erbauungs⸗ Schriften, die 
mvom fünften Jahrhundert bis zum ſechszehnten aufgeſetzt 
worden ſind, iſt es ohne Zweifel die beſte, d. h. die durch 
»die wenigſten Flecken verunſtaltet wrd. — Thomas von 
Kempen ſpricht aus einem redlichen, dem Chriſtenthum, fo 
weit er es kannte, eifrig ergebenen Herzen; er hat daher 
"auch zu dem Herzen vieler Tauſende geſprochen. „Merk⸗ 
"würdig ift das Urtheil bes früher in unferm Werke öfters 


"angeführten Anquetil du Perron *) über "den Thomas a 


Kempis:“ Die Indier koͤnnten ihn leicht für ben ihrigen 
ihalten. Sogar die Form bed britten und vierten" Buchs 
"der Nachf. Chr. koͤnnte einen Indier leicht an bad Lehrge⸗ 
fpräch bes Gottes: Krifchna mit Arjoon, feinem Lieblingsfchüͤ⸗ 
tee im Bhagat!⸗ goeta oder Bhogovotgita erinnern , 
Denn das ganze befltk Buch iſt ein Geſpraͤch, welches Gott 
der Herr, ber Heiland Jeſus Chriſtus, und bie gläubige 


Seele innerlih ohne Außerliche Worte mit einanber halte. 


Eben: fo das vierte Bud. Hier iſt Myſtiſcher Hand und 
myſſiſches Leben; und wir wollen nicht entſcheiden le 


wwiel der bloßen Ginfleidung in Gefprächsform, und wiebels 
um wie viel ber Ueberzeugung' de Beif- vom wuruwhen 


Mottesgeſpraͤch angehoͤre.“ 

*. Auch des Petrarca iſt hier zu —* br nr‘ ih, 
‘den weltlichen: Stubien nicht minder: als’ ver weiten: Liebe 
sentfagend, fih ber myſtiſchen Zheologie’und Afcetik wotwmnet⸗, 
and den Troſt, welchen er ſonſt nirgends mehr finden Tonhte, 
vBon der (myftifchen) Bereinigung mit Bott erwartete, uud, wie 


feine legten Schriften bezeugen, fand, inbem daß_Seuer ber 


a.) alenen, Geſch. b. Shit, H, e 188. Ogane 
*9) cbendeſ. | E { 


er 
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‚ göttlichen Liebe alle andere Beidenfchaften in ihm beſiegte. 


Wir erwaͤhnen von ſeinen myſtiſchen Schriften nur die von 


der Verachtung der Welt *). Auch den Namen eines Mans 


ned dürfen wir ‚nicht verfchweigen, den Arnold ‘*) ehren» 


voll erwähnt, und Thomas a Kempis felbft einer Lebensbe⸗ 


fhreibung würdigte. Es ift Gerhard von Zütphen, ein Geis 


ſtesverwandter ſeines Biographen, und deſſen Buͤcher, mit 


Kempis Schriften vermiſcht, erſchienen. Wir gedenken hier 


nur des Buchs „vom Aufſteigen des Geiſtes.“ Und fo bringt 


Ans Arnold **) auf gleiche Weiſe noch eine Reihe von Res 


men aus biefem Zeitalter entgegen, bie wir nicht übergehen 


‚bürfen. Laurentius Juſtinianus (zu Anfang bes 15ten 


Jahrh.). Ihm wird Heiligkeit und Wunderkraft, uͤberhaupt 


vorzuͤgliche Erfahrung goͤttlicher Wirkungen zugeſchrieben. 


‚Seine Schriften athmen ſaͤmmtlich den myſtiſchen Geiſt. 3.8. 


‚fein Buch vom Holz des Lebens, von keuſcher Bermäplumg 
‚ ‚bed Worts und ber Seele, von der Feuerd:Brunft ber goͤt⸗ 
- dichen Liebe. Catharina von Bononien. Don ihr heißt 
‚e&: fie habe nicht. allein ihr Leben nach der. Vorfchrift de 


myſtiſchen Theologie geführt, und in geheimer Erquidung 
‚vollendet, fondern auch ein Büchlein unter dem Titel: DP 
fenbarungen,, gefchrieben (Venebig, 1583), von welchem die 


Myſtiker fagen, es enthalte folhe Flammen der heimlichen 


Weispeit, daß fie in der Lefer Herzen fielen und fie zu den ' 


himmliſchen Dingen erhuͤben. Dionyſius der Karthen⸗ 
ſex, (aus Rickel bei Lüttich ſt. 1471.) wurde auch insge⸗ 


mein der entzuͤcte Lehrer (doctor eestaticus) genannt. Cine 


2* BE 





*) Kirner, Geſch. d. Phil. IL. @. 176, 
**) Myſtiſche Theologie, S. 421 f. 
*) Ebendaſ. ©. 432 ff. 
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kraͤftige Stuͤtze der geheimen Theologie. Es Heißt von ihm: 


Er hielt mit folder Inbrunft im Beten und. Befchauen. an, : 


daß man meinen follte er hätte nie etwas fchreiben Edi ınen. 
Wiederum war er fo emfig im Lefen und Schreiben, baß 
. man wieder nicht begreifen fonnte wie er Zeit zum Xeten 
und Schauen fand. Er hat fait fo viel wie der heil. Aus 
. guftin gefchrieben. Wir gedenken bier nur feiner Audleg ung 
‚ „bed XAreopagiten Dionyfius, und feiner Offenbarungen. Jo⸗ 


dann von Schonhofen, der Enthufiaft genannt, lebte um . 


die Zeit Gerſons. Er fchrieb: Von dem Lauf der Einfa men, 
und: Von dem Wachsthum berfelben. Der anoyme Xders 
faffer der dDeutfhen Theologie, Cein Priefler und 
Cuſtos im beutfchen Herrenhaus zu Branffurt am Ma:in), 
Luther, bekanntlich ein großes Verchrer dieſes Buchs, rind 


‚zugleich Herausgeber befielben, (1618) fagt von ihm, daß 


Abm ınächft der Bibel und’ St. Auguftin Fein Buch ‚vor; yes 
konimen, daraus er mehr. erlernes habe, und erlernet hak-em 
wolle, was Bott, Chriflus, Menſch, ‚und alle Dinge feyı:n- 
Heinrich von. Herp, ein: Franziskaner im Gonvent zu 
Mecheln (fi. 1478) fihrieb unter anderns drei Bücher vıon 
der myſtiſchen Theologie, wovon das erſte überfchrieben ift: 
Hochzeitlied; das zweite: güldene Anwelfung der Beſchauera⸗ 
Benz das dritter Eden oder Paradies der Beſchauendern. 
Seine Schriften überhaupt find vol von Auffchlüffen übıer 
die Vermaͤhlung ber Seele mit Bott, über das hohe bıes 
Schaulihe Leben, uͤber die geheimen. Wirkungen ber heil. 
Dreieinigkeit in ben: oberfien Kräften ber Seele. Hiero⸗ 
nymus Savonarola (geb. zu Terrara 1452.) Dieſer 
eifrige Reformator und Martyrer feines Glaubens ift hier 
feiner afcetifchen Schriften wegen zu erwähnen, von benen 
wir nur die „Stufen zur Vollkommenheit des geiftlichen Les 


Er 


‘ 
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bens, und ben n kurzen Inbegriff ſeiner Offenbarungen 


"auszeichnen wollen. 


Noch bildete ſich im funfzehnten Jahrhundert. eine Gries 


Ä chiſch⸗ Orientaliſche Myſtik und Cabbaltftif' +), deren wir ges 


denfen müffen. Sie hat beruͤhmte Namen Unter ihren Be 
arb eitern. Der vielgebildete Marſitius Ficinus amt 
Slo renz, uͤberſetzte und commentirte, naͤchſt dem Plato, den 
Ho tin, Jamblichus, Proclus, und ſogar den Pobmander des 
"Hingeblichen ‚Hermes Trismegiſtus. Er war bemüht, nicht 


blos den Piato und Ariſtoteles, fondern auch beide mit den 


. Schriften des alten und neuen Bundes in Uebereinſtimmung 

ie bringen, indem er" zu zeigen ſuchte daß die griechifde 
"Weisheit ſelbſt, wenigſtens mittelbar, aus ber goͤttlichen Dh 

| fenbarung entſproſſen ünd abzuleiten ſey, und zwar durch Nach⸗ 


iweiſnng der vermeintlithen Quellen, woraus Plato und Au⸗ 


ftoteles ſchoͤpften.“ Das gleiche Beſtreben Sing’ von gicha 


Kauf Jbannes Pieus von Mirand dla (geb. 1468) Nii, 
der als' ein Wunder ſeiner Zeit angeſtaunt ˖ wurde.“ Er lerme 
"Km Lateiniſchen und Griechiſchen auch noch das Bebraͤiſcht, 
"Chalbäifche und Atabiſche 'nim die "Heil. Schriften Moſc 
rund der Propheten, die afigeblichen chald aiſchen Drakel⸗Spr⸗ 
‘the Zoroaſters, vien Blicher“ der arabiſchen⸗Myſtiker und vdie 


| nviſchen Cabbaliften aus hrem uitenke zu ſtubieren. Dab 


Seehuftat feitier‘ Stupfett war Bag: Fapipie: Währheit' ie 
chtiſtiichen Lehre durch‘ Vie’ Uebekreiuſtimunng mit derdtchen 


| Urßhiloſophie des Hrients vollkonmen beige Vr fegit 


fig in ſpaͤteren Jahren gang Auf-die Theolbgie! mir Autl⸗ 
Zung der Heiligen Schaft z und um · ſtinen Stavien deſto me 
gehinderter obliegen zukoͤnnen / gab ein: 1099 die em 
. u: ee Ehrapny oa, -. u.n u, "> BE 
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*) Rirner, Geſch. d. Di I. 6, 188 ff. 


cs 
zugefallene Regierung als Graf von Miranbola ıc. wieder 


auf. Seines Bruders Sohn, Joannes Franciscus Pius, 


trat ": feine Sußtapfen, und flritt vorzüglich gegen den Düns 


Tel ber heidnifchen, aus fi allein ſchoͤpfenden und fi ſelbſt 


gnuͤgenden Philofophie, darauf befonberd fußend, daß alle 
wahre Wiffenfchaft und Vorahnung nicht anders woher, als 
allein aus göttliher Erleuchtung und Begeiſterung erzeugt 
werben Eönne *). Die orientalifchsgriehifche Myſtik der ges 
nannten Männer wurde im folgenden Jahrhundert nach 
Deutſchland und dann auch nach England verpflangt. 


Endlich, ehe wir und zum Myſticismus des Mittelals 


terd.im Drient wenden, nähern: wir und bemfelben durch 
einen Bli auf. eine eigene myflifhe Secte um bie Mitte 
des vierzehnten. Jahrhunderts in Griechenland, die im ihrer 
rt einzig ift, und: mit den eigentlich myſtiſchen Secten bes 
Drients in alter und neuer Zeit wetteifert **). Auf dem gro⸗ 
. Ben Berge Athos in Macedonien,: der von alten Zeiten ber 
‚wegen der Menge Ktöfter fireng lebender Mönche, mit wels 


hen er bebedt ift, der heilige Berg genannt wird, gab 8 


am jene Zeit mehrere folche Heilige, welche eine höhere Stufe 
der Volllommenheit erreicht. zu haben. glaubten. Sie nann⸗ 
sen ſich die Ruhenden (Hefychaften, Quietifien) die nach und 
nach dadurch zu einem hohen Wachsthum im geiftlichen Le⸗ 
: ben gelangten, dag fie in unbeweglicher Stille beteten bis fie 
eine.gewiffe Freudigkeit, ja eine unausfprechliche und goͤtt⸗ 
liche Wolluft in ihrer Seele empfänden, und fogar mit ih⸗ 


zen. leiblichen Augen. ein fie umflrablendes Licht ſaͤhen. E86 . 


gab hiezu eine befondere Borfchrift und Methode, die ein ges 


*) Rirner, Geſch. b, Phil. II. ©, 18, 
») Schroͤckh, chriſti. Kirchengeſch. Bd. XXXIV. G. 431 ff. 
. 24 


Y N ⸗ J u —— TR 


BR I. 870. * Bvr Du 


op wilfer Abt Simeon erfunden hatte. „Setze dich bei vers 

| u ſchloſſenen Thuͤren allein in einen Winkel, und ziehe bas Ge⸗ 

Bi; müth von aller Eitelkeit, von allen binfälligen Dingen ab. 

i! Dein Kinn liege auf deiner Bruft. Bewege dein finnliches 

Auge mit dem ganzen Gemüthe in die Mitte ded Bauchs 

: gegen den Nabel hin; ziehe auch das Luftholen durch bie - 

Maſe moͤglichſt an dich, und fuche inwendig in deinen Eins 

" geweiden den Drt des Herzens wo alle Seelenkräfte ihren 

; Aufenthalt haben... Alsdann wirft du zuerft Finſterniß umd 

: eine nicht weichende Dede antreffen. Beharrſt du aber das 

bei, und ſetzeſt dieſes Wert Tag und Nacht fort, fo wirft 

du — 0, ded Bunders! — eine unaufhörliche Freude finden. 

Denn ſobald der Verfiand den Drt des Herzens findet, fo 

fieht er fogleih was er niemals wußte: Denn er fieht bie 

Buft zwifchen bem Herzen, und ſich felbft ganz lichtvoll und 

von Allem abgefondert.". Daher ber Name „Nabelbeſchauer“ 

für jene Moͤnche. Hier nur ein Beifpiel von ben Offenba⸗ 

“ sungen, die den Nabelbefchauern wurden. „Der Glanz ober 

das göttliche Licht auf dem Berge Zabor, über defien We⸗ 

fen fo viel geflritten worden, war die Gottheit Chrifti ſelbſt, 

-  welde bisher durch ein Wunder verdbedt war. Allerdings 

Tann das Unerfchaffene mit leiblihen Augen nicht gefehen 

werben, fo fange biefe im natürlichen Zuſtande bleiben. Wenn 

fie aber, durch göttliche Kraft geftärkt, in die Höhe erhoben 

| werben, fo hindert nichts dag man durch fie die Gottheit 

felbft und ipre Herrlichkeit erblide.” Wer kann fi wohl 

. enthalten bei diefen Nabelbefchauern an die Indiſchen Gym⸗ 

"nofophiften und ihres Gleichen zu denken? Wenigſtens if 

| diefe Deiligkeits » Methode orientalifch genug, und hat und 
2 binlänglic auf das jegt zu Vernehmende vorbereitet. - 
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Schftes Kapitel 


Drientalifger Myfticismus des Mittelalters, | 


Haben wir den Myſticismus des Mittelalter8 im Abends 
Yande, aus ben Wurzeln bed Aägyptifchen und fyrifchen Eins 
edler: und Mönchthums, fih zum großen, Europa übers 
Ichattenden, Baume entwideln und geftalten gefehn, fo ſteht 
üfferdings in diefem himmelanſtrebenden Auswuchs des menfchs 
kichen Seiftes eine Erfcheinung vor unfern Augen, welche for 
gleich, hinfichtlich ihres Weſens wie ihrer Form unſere kri⸗ 
Ihe Forfhung in Anfpruch nehmen würbe, wenn uns nicht 
Eine andere ihr verwandte Erfcheinung deſſelben' Zeitalterd 
Am Drient in Anfpruch nähme, welcher wir ebenfalls unfere 
Aufmerkſamkeit ſchenken müflen, bevos die Kritik "über den 
Myſticismus des Mittelalters ein allgemeines, das Ganze 
deſſelben umfoflendes Wort ausfprechen Tann. Wir wenden 
demnach: unfern Blick jegt wieder nach dem Erdtheile bin, 
auf welchem -er, ald auf der Wiege der Menſchheit, zuerft 
verweilt- hat. Doc jſt ed nicht ber ganze Drient mit feinen 
Bewohnern, welcher bermalen uns zu feiner Betrachtung aufs 
fordert, fondern es iſt hauptſaͤchlich und namentlich Perfien, 
auf welches wir unfere ganze Aufmerkfamkeit zu richten has _ 
ben. Es iſt die merkwürdige Erfcheinung jener Form bes 
Myfticismus, welche den Namen Sfufismus führt, und 


re ee 


über melde und vor einiger geit · der eben ſo ſcharffinnige 
als gruͤndlichgelehrte Tholuck nähere und beſtimmtere, tief 
in das Weſen dieſer Art des Myſticismus eindringende, Auf⸗ 
ſchluͤffe gegeben hat, in einer Arbeit, die den entſchiedenſten 
und allgemeinſten Beifall aller Sachverſtaͤndigen erhalten 
bat *). Wir folgen daher dieſem Fuͤhrer um fo unbedenk⸗ 
licher, je mehr Denen, und > Sorgleltalle feine Schritte, 
| bezeigu.n. 
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Tholud’ 8 Sorfäungen **), weder von einem Arabiſchen 
Stamme aͤhnliches Namens, noch von einem Platze vor, Ma⸗ 
bomets, Moſchee zu Medina, noch von · dem Arabiſchen Worte 
welches sein. bedentet, nach vom Griechiſchen Sophos. ab⸗ 
zuleiten, ſondern ganz einfach yon jenem Arabiſchen Wort 
Sof, ‚welches, Mokle: bezeichnet, als den; Beug,. bey, den 
Mönchen zur. Kleidung. dient, fo daß den Sof anlegen, oder 
Moͤnch werden, Eineß und bdaffelbe..ifk, Mad aus einem 
J Moͤnchs⸗Vereine ‚waren die Sſufis entfprungen- Was ‚aber 
den Urſprung ihren Lehre ſelbſt anlangt,: fo iſt diefer, nach 
Tholuck Fr). weder hei-.ben Indiern, noch bei den Griechen 
zu ſuchen/ ſondern die Quelle dieſer Lehre liegt weit naͤher, 
naͤmlich im Muhammedismus ſelbſt. Denn obſchon Mu⸗ 
hammed bei Stiftung, feiner. Religion das Moͤnchsthum fir 
EEE A er Eis *r nd 
2 — ‘siue —8 Persekum päntheistica, guam 
e Mss. Bibliothecae regiae Berolinensis '"Perbiöis, Arabicis, "Purei- 
: eis eruit atqus illustrawt: FE A. D.' Thaeluck etc, Berlin. 
' MDCCGAXL ..In.libraria F, Duenleri, 
**) Pag. .26, sqq. EEE 
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berbot, fo find doch bie deutlichflen Anzeigen vorhanden daß 
fowohl er felbft, al das Arabifche Volk, fehr zum Moͤnchs⸗ 
leben hinneigte; und er verfagte es ſich und den Geinigen 
nur, weil es fich mit der Ausbreitung feiner Religion durch 
308 erobernde Schwert nicht vertrug. An bie Stelle bes 
Moͤnchthums, welches er bei den Chriften für eine göttliche 
Binrichtung erPlärte, feßte er, die Walfahrt nach Mecca, 
leichfam als einen Erſatz für das was feine Anhänger ein: 
iffen mußten. Und dennoch ftifteten zwei feiner Haupt⸗ 
Hüler bald nach feinem Tode Mönchs-Vereinigungen, gleichs 
im bie Pflanzfchulen aller folgenden, aus denen auch bib 
ı dad zwölfte Sahrhundert die berühmteften Lehrer ‘des Sſu⸗ 
zmus hervorgingen *). Auch Frauen zeichneten fich im 
zjſufismus aus. Beifpielöweife werden einige Aeufjerungen 
ner gewiffen Rabia (fl. 135 der Hebfchira) angeführt. Sie 
eg oft in der Nacht auf das Dad ihres Haufes, und rief 
8: „o, mein Gott! Es fihweiget des Tages Geraͤuſch, e8 
meigen feine Stimmen, die Liebende ruhet bei ihrem Ge⸗ 
btenz ich aber freue mich einfam Deines Umgang, denn 
biſt mein Geliebter.“ Einft wünfchte fie, auf dem Felde 
mbelnd, Gott zu ſchauen. Er aber fprach, unmittelbar, 
ihrem Herzen: „o Rabia, haft du nicht gehört, daß, ald 
ofes Gott fhauen wollte, der Berg: zitterte, und barft? 
gnüge dich mit meinem Namen!’ Diefelbe, ald man in 
drang daß fie fich ehelich verbinden möchte, Außerte: „ich 
ſchon langft gebunden und nicht mehr mein; ich bin in 
tt aufgegangen. Wer mich alfo ehelichen will, muß mich 
t don mir, fondern von Gott fordern.” Us man fie. 
jte wie fie fo weit gefommen wäre, fagte fie: „indem ich 
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* Tholuck, pag. 48, sq. 
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Alles was ich Hatte, in Gott verkoren babe. “As Hafen 
ferner fragte, welcher Maßen fie Gott kenne, ſprach fie: „⸗ 


Haflan , bu fragft in der Erfenntniß nach einem Maße, id 
aber erfenne maßlos.“ Einſt wurde fie gefragt: ſiehſt du 


‚denn Gott indem du ihn anbetefl? Sie antwortete: „ges 


wiß würbe ich ibm nicht anbeten wenn ich ihn nicht ſaͤhe.“ 
Einandermal ſagte fie: „ich leide an einer Wunde, die wur 
in Verbindung mit meinem Freunde geheilt werben kann; 
ih .werbe fohmachten bis ich in meiner legten Stunde am 


. Biele bin." Hier fieht man ſchon im erften Sahrhundert der 
Behdſchira die Elemente und Keime. ded Sfufismus. Im 


zweiten Jahrhundert aber entfiehen, neben andern Partheien, 


große Schaaren von Moͤnchsorden, und zulegt aud der Sfus 
fiömus. In diefem Sahrhundert nämlich der religidfen Vers 


wirrung und Zweifel ſchlug der Myſticismus In den felbfls 
fländigeren Gemüthern Wurzel, und verzweigte fich balb weit 
und breit. In allen Ständen: erhoben ſich Menſchen, bie, 


"vom religißfen Triebe entzündet, ihu@ fruͤhere Lebens⸗Weiſe 
verließen und Religion predigten, auch in That und Leben 


zeigten was die Liebe zu Gott vermöge. So vertaufchte 
3. 8. Ibrahim Adham, Scepter und Fürftenmantel, und Fe⸗ 
dil Ajad den Raͤuberdolch und Kriegerrod mit dem haͤrnen 
Hemde ter Büßenden. Auch wird ſchon im zweiten Jahr⸗ 
hundert der Hedſchira bei den Schriftſtellern häufig des Sſu⸗ 
fiömud gedacht. So fagt Safeita*) ein Geſetzkundiger jener 
Seit, (fi. 204. H.): „die Wifjenfchaft der ganzen Welt reicht 
nicht an die meinige, die meinige aber nicht an die der Sfus 


ME.“ Und Hanval **) (fl. 241. 9) fagt: „das ruhige 


. 


*) Tholuck, 1. c. pag. 57, sq. 
**) Ebendaſ. pag. 58. 
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Sottvertrauen der Sfufl’s ift weit über die ängflliche Sorge 


oe 


anderer Menfchen erhaben." Sogar der Gründer des Sfus - | 


fismus wird mit Namen genannt. Er heißt Sfaid. Er 
fiftete ein Brüberhaus für Sfufiten. Doch ſchon im brits 
'en Jahr. der Hedſch. ſchritt der Sfufismus über die Schran> 
'en eines einfachfrommen Myſticismus hinaus. Man rühmte 
ich göttliher Anfchauungen, göttlicher Mittheilungen, und 
iner wirklich errungenen Göttlichkeit. Hier Beifpieldweife 
‚ie Aeufferungen Buflami’s . „Ih bin ein Meer ohne 
Srund, ohne Anfang, ohne Ende. Ich bin der Thron Gots 
ed. Ich bin die Gefehtafel. Ich bin der Griffel Gottes. 


Ich bin Abraham, Mofes, Jeſus. Ich bin der Engel Gas 


riel, Michael, Israfil. Denn wer zur wahren Weſenheit 


elangt, der geht ganz in Gott auf, ift alfo Bott. Wenn 


ie Menfchen Gott anzubeten glauben, täufchen fie ſich; Gott 


etet fich felbfi an. Wie lange, mein Gott, fol ich zwiſchen 


er Ichheit und Duheit fhweben! Nimm beide weg, bamit 
h Nichts werde: Wenn ich am juͤngſten Tage gefragt wer⸗ 


e: warum haft du das nicht gethan? fo iſt mir dieß lieber 


3 die Trage: warum haft du dad gethan? denn was ich. 
me, thut meine Ichheit; die Ichheit aber ift Gögendienft; 
ad Gögendienft ift die größte aller Suͤnden.“ Der ganze 


rient ift voll von der Himmelfahrt diefes Buflami **). Ver: 


icktheit alfo galt auch dort für Heiligkeit. Etwas weniger 
ıchtrabend drüdt fi Dfchuneid aus, der an der Spitze des 


Nianifchen Vereins fteht und das Licht des Sſufismus heißt, 


fen Biel er alfo beſchreibt. „Freiheit von aller Gemuͤths⸗ 
wegung, Ausrottung der menfclichen Natur, Ertödtung 





*) Tholuck, 1. c. pag. 64, 
*) Chendaf. pag. 65. 
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bens,“ und’ ben n kurzen Inbegriff feiner Dffenbarungen 


“auszeichnen wollen. 


Noch bildete ſich im funfzehnten Jahrhundert. ei. Sties 


chiſch-Orientaliſche Myſtik und Cabballftif +, deren wir ges 
denken müffen. Sie hat berühmte Namen. unter ihren Bes 
‚arbeitern Der vielgebildete Marfilius Ficinus am 
-Slorönz, überfegte und commentirte, nächte bem Plato, Yen 


Plo tin, Jamblichus, Procus, und ſogar den Poemander dis, 


Inngeblichen Hermes Trismegiſtus. Cr war bemüht, nicht 


blou den Plato und Ariſtoteles, ſondern auch beide mit den 
Schriften bes alten und neuen Bundes in Lebereinftimimung 
zu bringen, indem er zu zeigen fuchte daß bie griechifde 


Wöẽisheit ſelbſt, wenigſtens mittelbar, aus ber göttlichen Di“ 


fenbarung entſproſſen iind abzuleiten ſey, und zwar durch Nas 
teeifatig der vermeintlithen Duellen, woraus Plato und Au⸗ 


fſtoteles ſchoͤpften.'“ Das gleiche Beſtreben Sing” von Siam 


“Arıf SJvannes Picus von Mirand sid (geb. 1469) RR, 
ber als ein Wunder ſeiner Zeit angeſtaunt wurde. - Er leene 
zrim Rafeinifchen und Griechifhen andy noch das Hebraͤiſche, 
Chaldaͤiſche und Atabifche; mim ‘die Heil. "Schriften - Mei 
ind: der Propheten, die angeblichen chaldaͤiſchen Orakel⸗Spro⸗ 
‘the Zoroaſters, die Bücher der arabiſchen Myſtiker und "Se 
jübifchen Cabbaliſten aus ihrem Arteete zu ſtubieren. Ded 
Seeſultat feiner Studieii war baß figyInie Währhelt Me 
chriſtlichen Lehre durch die’ Uebereinſtimuning mit der dftchen 
Urphifofoppie des Drikuts volkommen 'bekätige: Er- Tg 
ſich in ſpaͤteren Jahren gang auf-die Theolbgie ab Title 
dung der heiligen Schuft; und um ˖ ſeinen Stadien deſto ins 
gehinderter obliegen zu koͤnnen, gab er im I.- 1490 die üm 
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auch daß dieſes Syſtem von Indien aus ſchon fruͤhzei 

Sina Wurzel faßte, wo La—otſe deſſen erſter Lehrer war; 
und wo der Quietismus in der Lehre des Fo bis zum Nihilis⸗ 
mus ſtieg. Nach Tholuck *) drang dieſe Lehre zuletzt auch 
in das weſtliche Aſien, beſonders nach Klein⸗Aſien, von wo 

aus fie nach Aegypten, Griechenland und andere Länder des 
Deeidents fich verbreitete. Philo, die Gnoſtiker und Neuplas 
toniler, Plotin, Porphyrius, Jamblichus, Proclus, find vol 
davon. Endlich gelangte fie auch zu den Ehriften, bei denen 
fie der Areopagit verbreitete, und den Myſtikern der katho⸗ 
lifchen Kirche mittheilte. Wir haben deutliche Spuren vom 
ihr bei den Mönchen auf dem Berge Athos geſehen; wie 
denn auch bie Beghuinen und Begharben für Anhänger berz 
felben gehalten wurden. (Bon den Qudfern wird ſpaͤterhin 


Die Rede feyn.) Inzwifchen giebt.auh Tholud.,**) zu, | 


daß der Quietismus und was ihm anhängt nicht eben Übers, 
all durch bloße Hortpflanzung von Volk zu Volt habe ent⸗ 


ſtehen müfjen, fondern daß er bei einer gewiſſen geiſtigen 


"Erregfamteit auch hier und da als einheimiſches Gewaͤchs 


erſcheinen koͤnne. Wenigſtens iſt die an verſchiedenen Orten 


— 


verſchiedene Form deſſelben (wie der Religion üͤberhaupt) 


entſchieden ein Werk des, Orts und der Zeit. Weshalb denn 7. 
auch die befondere Form des Sfufismus, wie fie fih aus 


einfahem Prinzip entwidelt hat, befondere Betrachtung vers 
bient. Sole peinlihe Selbfiqualen, um zur Anſchauung 
Gottes zu gelangen, wie bei den Indifchen Buddhaiften und 


den Sinaifhen Fohiften finden fich für die Perfifchen Sfus 


fi's nicht vorgeſchrieben *); obfhon auch fie zum Behuf 


“) Tholuck, l.:c. pag. 78, sq. 
+) Ebendaſ. pag. 81. 
axx) Ebendbſ. pag. 85, sg. 
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aiffer Abt Simeon erfunden hatte. „Setze dich bei ver: 
nn ſchloſſenen Thüren allein in einen Winkel, und ziehe bad Ges 
| müth von aller Eitelkeit, von allen hinfälligen Dingen ab. 
| J Dein Kinn liege auf deiner Bruſt. Bewege dein ſinnliches 
Auge mit dem ganzen Gemuͤthe in die Mitte des Bauchs 
gegen den Nabel hin; ziehe auch das Luftholen durch die 
= Mafe möglichft an dich, und ſuche inwendig in deinen Eins 
geweiden den Drt des Herzens wo alle Seelenfräfte ihren 
Aufenthalt haben. . Aldtann wirft du zuerſt Finſterniß und 
eine nicht weichende Dede antreffen. Beharrft du aber das 
bei, und feteft diefes Wert Tag und Nacht fort, ſo wirft 
bu — 0, ded Wunders! — eine unaufhörliche Freude finden. 
Denn fobald der Verfiand den Ort des Herzens findet, fo 
fieht er fogleich was er niemald wußte: denn er fieht ie 
Luft zwifchen dem Herzen, und ſich felbft ganz lichtvo um 
von allen abgeſondert.“ Daher der Name „Rabelbefchauer” 
für jene Moͤnche. Hier nur ein Beifpiel von ben Offenbes 
"zungen, die den Nabelbefchauern wurden. „Der Glanz ode 
das göttliche Licht auf dem Berge Tabor, über deſſen We⸗ 
fen fo viel geftritten worden, war die Gottheit Chrifti felbf, 
-  welde bisher dur ein Wunder verdedt war. Allerbings 
kann das Unerfchaffene mit leiblihen Augen nicht geſehen 
werden, fo fange diefe im natürlichen Zuftande bleiben. Wenn 
fie aber, durch göttliche Kraft geftärkt, in die Höhe erhoben 
werben, fo bindert nichts daß man durch fie die Gottheit 
Bu ſelbſt und ipre Herrlichkeit erblide.‘ Wer kann fih wohl 
enthalten bei diefen Nabelbefhauern an bie Indiſchen Gym j 
noſophiſten und ihres Gleihen zu denken? Wenigſtens if 
dieſe Heiligkeitö Methode orientalifh genug, und hat uns | 
binlänglidy auf das jegt zu Vernehmende vorbereitet. - 
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senden ſeyn. In jenem einfachen Geelehzuftande naͤmlich, 
ıhne alle Mannichfaltigkeit, wo feine Veränderung oder Aufs - 
inanderfolge der Gedanken. ein Zeitmaß hergiebt, tritt nun 
ben die fchranfenlofe Gottheit in die Seele ein, und weil 
est der Menſch nicht in der Zeit if, ſo fällt diefer DVereis ' 
Hugungsmoment in die Ewigkeit, und der Menſch ift aller 
zeitſchranken quitt und ledig. Der Prophet fragte einfl den 
Sfaid: „Wie bift du erwacht, mein Reiner?‘ diefer: „als. 
in Gläubiger." Nun jener: „woran erfennft du daß der 
Sarten des Glaubens in dir aufgeblüht iſt?“ Said: „Zag 
md Nacht find mir wie einDBlig verfhwunden; ich umfaßte 
umal die Ewigkeit vor und nad der Welt, fo daß in fols 
yem Zuftande hundert Sahre oder eine Stunde baffelbe 
nd.” Uebrigens verglihen fie die göftlihe Vereinigung 
nit der ehelichen, und nannten fie auch deshalb Hochzeit. 
(uch ſcheint es nicht -ald ob die Sfufi Gott, wie die 
indier, mit Augen gefehen hätten ald das Licht aller Lich: 
ꝛx. Jedoch ein allgemeiner Glaube war es bei den Sfufi’s, 
ie bei den chriftlichen Myſtikern daß eine gewiffe göttliche 
raft (Geiſt) unausgefegt aus der myſterioͤſen Welt in bie 
jemüther der Menfchen auögegoffen werde. Uebrigens ift, 
ach myftifchspantheiftifcher Anficht, Gott in allen Dingen; 
nd wer fein Gemüth in feine innerfte Wefenheit kehrt, die 
nfach in der Ziefe der Bruſt wohnt, der tritt der Gottheit 
äber und vernimmt ihre Stimme. &o Omar *), in deffen 
ruft die göftlihe Stimme fich ergoß, welche die Wurzel ift 
ler Stimmen und alles Schalles, und von deren Klange 
le andern Toͤne, dem Menfchen und der ganzen Natur ver: 
:hmlich, nur das Echo find. Denn auch Holz und Stein 


+) Tholuck, l. c. p. 101. 
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vernimmt iind beantwortet den göttlichen Ruf, und; "was nid 


wmiehr iſt, wird von dieſem Rufe angezogen. Auch der Menſch 
‚erfährt (nach Sſufi'ſcher Lehre) zuerſt die Anziehung, damit 


er ſein Semüth dahin richte wohin er gezogen wird" umd mit 
Liebe zu dem Gegenſtande des Zuges (Gott) entzuͤndet werde. 
Auf diefen erſten Grad feiner Beziehung zu Goͤtt folgt ber 
zweite⸗ der Meg (die Reiſe), welcher ein doppelter iſt: Weg 
zu Gott und Weg in Gott. Hierauf folgt der letzte Grad: 
die Verruͤkung (das Aufſteigen) in den Himmel )Y. Das 


letzte geſchieht auf der hoͤchſten Stufe des Gebets, als wo 
Der, welcher angerufen wird, das Gemuͤth des Betenden er⸗ 
faßt, dergeſtalt daß daſſelbe in die goͤttliche Weſenheit auf⸗ 


genommen wird, ſo daß, in diefer Verſchmelzung des Be⸗ 


tenden und Angebeteten, kein Gebet mehr Statt finden kam 


In dieſem Zuſtande der Abſorption, wie ihn bie Myſtiker 
nennen, fühlt der Menſch nichts mehr von’ feinem: le, 
uͤberhaupt nichts Aeußeres, ja nimmt nicht einmal‘ mehr 
ſein Inneres wahr. An die Abſorption nur denken, beißt, auf‘ 
der Abforption herausfallen**). Anfangs bligt der Moment 
der Abforption nur vorkberfchwindend dur) die Seele; bei 


- längerer Uebung aber wird das Gemüth in bie höhere Welt 


entruͤckt, wo, in den Strom der reinften Weſenheit einges 
taucht und von ihm durchſtroͤmt, baffelbe mit der Form ber 


geiſtigen Welt erfüllt wird, indem die Majeftät Gottes fich 


entwieelt und offenbart. Was hier zuerft erfcheint, ift das 
Mefen der Engel, Geifter, Propheten und Heiligen in über: 
irdiſch ſchoͤner Hülle aus welcher einzelne Strahlen ber Wahr⸗ 


heit hervorleuchten; allmählig aber zertheilen fich die lichten 
3 ‚ 


* Tholuck, 1. c. pag. 103, 
**) Ebendaſ. p. 106, sq. 
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Nebel, und bie göttliche Wahrheit ſelbſt beginnt ihr Angee 
ficht zu enthuͤllen *). (Alſo doch, was: früher bezweifelt wurg 
be, eine wirkliche Gottesfhau — namlich in der Phantafig.g 
Auch waren die Sſufi's überzeugt von ihrem Rüdgange- nach 
dem Tode zu Gott; aber dieſer Ruͤckgang war fein ‚anderer 
als die Abforptien in der Gottheit FF)... Doch ‚waren Dig 
Meinungen bier (ſcheinbar wenigſtens) getheilt: denn quch 
von einer Auferſtehung iſt die Rede, und noch dazu zvon gie 
ner zwiefachen· Und zwar iſt die eyſte die Auferſtehung pom 
Tode. „Der Tod iſt Auferſtehung. Huͤte: dich die für dat 
zu: halten: welche, für Gottes Sache flarben;- fie find, leben⸗ 
big bei bem Herrn ihrem Gott.’ Aber big zweite Aufeiſteg 
bung hebt dieſen Miderfpruche denn .Rigıpam, Toder aufn 
fandenen werben nun in Gott: zum Einsſeyn, zus Kinumg 
aufgegommeg (abfeshirt) “), und fo kommt aa, ieDen 
ind Slide .- - Er sitonshie. 


IJedoch nicht blos. das; zu  Qptt kümmerte die Shih | 


ſondern auch das auß Bott. Warum: Gott die Welt: ays 
ſchaffen? Antwort: Weit +8: Dir beliebte. mit, Dir ſelhſi 


a: 


Scoch zu fpielen, ‚haft: du das Ach und, Ou: aus Dir hera ". 


vorgerufen ).“ Deutlicher und beſtimmter (ob. aber. auch 
in. Bezug auf die Sſuß's?) fagtıes unsv, Hammer:tr) 
1, 9,:du,' ber aus dem Nichts ins Dafıya. fanfi, dd 


sn Du weißt nicht wie du aus dem. Nichte ins Dafıyn kapſſtz R., 
ya EB ſchickte did) der Schach ‚als ‚feinen Diener, 


»e 18... a 3 BR 
„Daß du dich felber, daß du ihn erkennteſt. V a 
*) 7Tholuexk, 1. c. p. 107,29. , „ ante 
+) Ebendaſ. p. 130, tee den 2) 
+) Ebendaſ. pag. 135, ” 


+) Ebendaf, pag. 159. 
tr) Geſch. der perſ. Diät, ©. 180... :.. 5. 
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Auf die Frage: Wann hat Gott die Welt gefchaffen ? ant— 
mwortet der Sfufismus (die Naturaliften unter den Sfufl’s 
Auögenommen, welche die Ewigkeit der Welt annahmen) : 
„in der Zeit *).“ Endlich auf die Trage nach der Art und 
Weife wie die Welt aus Gott emanirt? ift die Antwort: 
wie die Sonnenftrahlen aus ber Sonne, d. h. fo daß bie 


"Belt bon Gott als unzertrennbar gebacht werben muß **) 
Es ift-immer ber Eine, der aber, wenn man ihn zählt, als 


Bieles erfcheint. Das AU ift eben eine Repercuflion, ein 
Echo Gottes. Die Sſufi Teugnen die Materie, (dad Beſon⸗ 
dere) ald etwas Poſitives, völlig, und find in diefer Hin⸗ 
fiht weder mit irgend einer philofopbifchen noch theofophis 
fchen Parthei zufammenzuftellen ***). Bei ihnen ift alles 
Befondere eine bloße Verneinung Gottes +). Da fie dems 
Hack Feine eigentliche und wirkliche Materie amerfannten, ſo 
führten fie nicht blos alle Form der Dinge, fondern Aber 
haupt alles Urfachliche (fataliſtiſch) auf Gott zurädi: Die 
goͤttlichen Eigenfchaften wurden zu allgemeinen Raturkräfs 
ten +4); daher für diefe Kräfte und die Gegenſtaͤnde, in be 
ren fie wirkten, der Name Lichter Gottes, Namen Gottes, 
Qualitäten Gottes." Die Sfufl’s nannten fogar die Welt 
felbft den zweiten ‚Gott, als das Abbild der Majeftät Gots 
tes. „Jeder Zeitraum iſt eine Periode der Offenbarung ir 
gend eines göttlihen Namens. Iſt die Zeit diefes Namens 
vorüber, fo tritt er hinter einen andern Namen zuruͤck, deſſen 


9 Tholuck, L. c. pag. 174. ı ' 8 | _ 
”*) Ebendaſ. pag. 177. 0 

+++) Ebendaſ. pag. 184, sq. 

+) Ebendaſ. pag. 192. 

++) Ebendaſ. pag. 200. 
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Beit nun at der Reihe iſt ).“ Seht gebraͤuchlich iſt bei den 


.. 


— 


GSſufi's der Ausdrud Wiederſchein, ober Abglanz für die Dinge 


die-an fih nichts find fondern lediglich. die Ausſtrahlung 
göttlicher Kraft, nach Achnlichkeit des Wildes der Gonue in 
den Gemäflern, in ben Thautropfen, als in welden auch 
nichts vom Weſen der Sonne enthalten iſt, fo daß dad Waſ⸗ 


- fees oder Thau⸗Sonnenbild in ber That an fich nidts-ifl. 


Daher auch nichts an fi in der Welt, nichts felbfidudiges, 
bleibendes, fonbern Alles in fieter Bergänglickeit. „Einem, . ji 
Augenblid bauert bie Welt, aber zwei Augenblide. hält fier 7° 
nicht aus. Es entfieht auf der Stelle eine neue; in jeden: - / 
Moment ein. nener Himmel, eine neue Erde; und der'nent 
Weltkreis ſtirbt in dem Augenblicke wo er geboren wirb:*#):M" 


„Die Sſufi's find alfo Idealiften: fie ertennen Peine ſubſtan⸗ 


gielle Grundlage ber Dinge au, Feine ihnen eigenthuͤmliche 


‚(meterielle) Weſenheit. (Und dennoch find fie. eben :fo: fehr 
im Jerthum als die Materialiftens denn Gott. fefft:feisten ; 


. 

Schein, ſondern was er ſchafft iſt Weſen und —* 
Kraft.) Solche Idealiſten find auch die alten Weifen der 
Sineſen und Indier; ihr Gott iſt kein wahrer: Schoͤpfen 
Auch die Sſuſi's haben eine Weltfeele, aber nicht eine ſeib⸗ 
ftändige wie die griechifchen Philoſophen, fondern fie iſt ein 
Hauch der Gottheit, der uͤbergll das s finnlic wahnehmbare 
Leben erzeugt ***). 

Ein bedeutender Punkt im Efetemus it der Begr i — 
der Praͤdeſtination und der menſchlichen Freiheit. Jenen 


ließ Muhammed im Dunkel, dieſen hielt er für nicht viel 


*) Tholuck, L c. pag. %0%. 
**) Ebendaſ. pag. 208, sg. 
+++) Ebendaſ. pag. 226. 
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weniger als eine Gotteslaͤſterung. Er: nannte die Anhänger 
der Billensfreiheit Magier, weil diefe-nicht blo8 Gott, fons 
dern auch dem Satan einen Willen zufchrieben. „Ja nod 
fhlimmer als die Magier find biefe, indem fie fogar den 
Willen einer einzelnen Perfon dem göttlichen Willen entges 
genitellen *). Nein! Gott Tchlagt die Münze, der Menſch 
glebt fie nur. aus **).” Daher fuchen. auch die Sfufl’s die 
erſte Sünde don Adam abzumälzen. Die Sfufl’s, wie fo 
viele_andere Drientalen, machen das Schickſal der. Menfchen 
yon: den Geſtirnen abhängig. Wer unter dem Zeichen ber 
Venus geboren. ift;iift.ein Schwelgers 'unter dem Zeichen bes 
Minsiehn Btreitfüchtiger, Blutduͤrſtigen. Die Sonne und bie 
Sefttene: find chon/bei der Bildung des Embryo wirkfam. 
Eu Velbo nind Seele gebildet find, ſind eines Jeden Werke 
vorgezeichnet. Gott ſagt: „ich beherrſche das Werk eurer 
Haͤnde; eure Wahl haͤngt. von mir ab. r).Du thuſt nichts, 
deine Werlpwerden in dir:gefchaffen F).“Und nun: kommt 
bere Uebergang in die gewichtvolle Frage durch folgende kurze 
f aber inhaltſchwere Worte: „Keine Handlung : Eommt aus 
| und: Masrifkrafonböfe,.. mas gut?++)" Und dennoch weiß 
fithdieſe Lehre zu’belfensttt). „Gluͤcklich der -Elende der 
ſelbſt nicht waͤhlt, fonbern' gezwungen wird, dem’ Feine Wahl 
gelaſfen iſt, fondern der immer vom fremden Willen abhängt. 
Weit entfernt daß ihm ein Unrecht gefchähe, widerfährt ihm 


J 





2*) Tholuck, L'c. pag. 242. 
**) Ebendaſ. pag. 243. 

**0) Ebendaſ. pag. 248. 

+) Ebendaſ. pag. 249. 

++) Ebendaf. 

+4) Ebendaſ. 
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vielmehr Gnade: benn ber Wille von welchem er abhängt, iſt 
%“ 
der göttliches und fo kann er gar nicht von Gott los, ſon⸗ 
dern bleibt ihm immer verbunden. Jene Nothwendigkeit 
unferer Handlungen alfo ift Gemeinſchaft mit Gott.“ Recht 
anschaulich ift dieſe Anficht im Folgendem audgebrädt*). Beh⸗ 
Wi fragt einen Derwiſch: Wo flebt dein Gluͤck? Diefer ant⸗ 
wortete: am beften Orte: denn es ſteht bei Dem, nach befs 
ſen Willen die Lichter des Tags und der Nacht fich bewes 
gen, bie Ströme. fließen, die Sterne funkeln ; auf deſſen Ver⸗ 
bot. Niemand weint und Niemand lacht. Da Anbere:.ipn 
baten ſich deutlicher -anszudrüden, fo fagte er: Wird’nidt 
das Weltall, duch den Willen Gottes gelenkt, fo daß ohne . 
feinen Befehl Bein Blatt vom Baume fallen, Fein Biffen. ix 
den Schlund gelangen kann? Nun, wenn denn Gottes Wille 
feinem Snechte zum Heil dient, geſchieht da nicht Alles nach 
des Knechtes Wunſch und Willen? Und hiezu bedarf es nicht 
einmal des Gebets, wenn er nicht betet um Gott eine Freub⸗ 
.zu machen.’ Noch weiter greift diefe Anficht im Folgenden: 
„Des Sfufi’s Sünde ift vor Gott eine gute That; und eis 
nes Sſufi's Untreue gilt mehr als bie Treue der ganzen 
Welt *).“ Ferner: „Wie wunderbar doch die Welt ges 
mifcht ift: ein Engel im Zeufel, ein Zeufel im Engel!” Hiers 
aus folgt: es giebt kein Boͤſes; das Boͤſe ift nur Schein. 
(So fagen auch die Indier: Gott ift das Gute und das 
Boͤſe; er umfaßt alle Gegenſaͤtze) Und auch ber Sſufismus 
fagt: „Gott ift wie die Seele; die Welt wie die dußere Ges 
ftalt. Was auch immer die Geftalt von der Seele empfängt, 
ift genuͤglich.“ Und ferner: „Alles in ber Welt (mozu aud 
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*) Tholuck, l. 6. pag. 251. 
**) Ebendaſ. pag. 253. 
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dus Thun der Menfchen gehört) ift ein Ab= und Ausbrud 
der göttlihen Schönheit und: Madıt *).“ Das Licht bes 
Propheten aber (der erfte oder hoͤchſte Berftand) iſt unter als 
len gefchaffenen Dingen das erfie *H. In ihm erfchien bie 
Geſtalt des. Abfoluten. Und wie bie Chriften die Vorfchrift 
haben Chriftum im gläubigen Herzen zu erzeugen, fo bie 
Sſufies das Bild Muhammeds in fi} lebendig werben zu laſſen. 
Uebrigens ftellt der Sſufismus die Propheten (göttlichen Leh⸗ 
ser) aller übrigen Voͤlker einander gleich **). Hier liegt ber 
Keim. zu einer allgemeinen Religions s Anficht, welche aufs 
fallend genug ift. Sie verdient vorgelegt zu werben. „Wenn 
wahrhaft religiöfe Menfhen beten, fo fließt das Lob aller 
Propheten in Eines zufammen, wie bad Waſſer aus verfchies 
denen Krlügen in Ein Beden. Weil nun biefes Lob Ein 
Ganzes ift, fo bilden alle verfchiedenen Religionen Eine Res 
ligion, Wie könnten auch bie Menfchen etwas Anderes ‚vers 
ehren. als das Wefen, welches allein der Verehrung würdig 
it, fo irrig auch übrigens ihre Anfichten von demfelben feyn 
mögen. Erblickt Einer im Brunnen das Bild des Mondes, . 
und verehrt es, fo verehrt er den Mond felbft: denn wies 

. wohl er in feiner Einfalt nur einen Schatten anbetet, fo iſt 
doch fein Gebet im Grunde ded Herzens. auf den wahren 
Mond gerichtet ).“ Noch beflimmter, aber auch den Pan⸗ 
theismus näher bezeichnend ift Folgendes ++). 


*) Tholuck, 1. c. pag. 259. 

+) Ebendaſ. pag. 275, Syg 

+#%) Ebendaſ. pag. 286, .sq- 

+) Ebendaſ. pag. 289. 

+4) Ebendaſ. aus v. Hammer, Gef. d. perſ. Dichtk. S. 191. 
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Was du nur fiehft, in Trennung und Genuß, bin ich:. 

„Das Evangelium, ber Pfalter, Kuran; 

„Ich bin Afa und Lat *), ber Baal und Dagon, 

„Die Kaaba, und ber Ort wo man bie Opfer fchladitet. 

„In zwei und fiebenzig Gecten iſt bie Welt getheilt, 4 

„Doch nur Gin Gott: ber Gläubige, der ihn glaubt, bin ich. 
Weißt du, was Feuer, Waffer, Luft, und Grbe Find?- - j 

Das Beuer, Waſſer, Luft und Erde all bin id. ae 

„Die Lüge, Gohrheit, Gutes, Boͤſes, Hartes, Leichtes, u „= 

„Die Wiffenfaft, die Einſamkeit, die Zugenb, Glaube, . F 
„Der tiefſte Hoͤllenabgrund, die hoͤchſte Qual der Flamme,“ 

„Das hoͤchſte Paradies, Huri, Riswan bin id. a 

„Die Erde und was barinnen, . 
„Der Engel und der Teufel, Geiſt und Menſch bin ichh. 
„Was tft der Rede Ziel, o fag’ es Schems Tebriſi! nn 
- „des Ginnes Biel ift bieß: bie Welten Seel' bin ich." .. u 


Schluͤßlich iſt noch zu bemerken daß die Sfufl’s Gott mit 
allen Namen nennen, welche die irbifche Liebe ihren Gegen» 
fländen giebt, oder von ben einzelnen Schönheiten berfelben 
enitlehnt. Freund, Breundin, Stirn, Kinn ze. Sogar ber 
Ausdrud Wein, und Zruntenheit, bedeuten in der myftifchen 
Sprache der Sſufi's die göttliche Liebe und goͤttliches Ent⸗ 
zuͤcken **). UWeberhaupt begann bie myſtiſche Sprache mit 
der Entftehung des Sſufismus unter ber Leitung bes Dſchun⸗ 
eid und Buſtam; und nicht blos die myflifche Sprade, fons 
dern auch die myſtiſche, innere, ber buchfläblichen -entges 
gengefeste, Erklärung bed Koran ***). Nah Maßgabe ber 
Fähigkeit zu diefer myſtiſchen Erflärungs:Weife gab ed: benn 
nun auch verfchiebene Grade ber Eingeweihten, die. mit ben 


*) Xrabifche Goͤtzen. 
*) Tholuck, 1. c. pag. 308. 


++) Ebendaſ. pag. 323. 
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fchon gertannfen Graden der Frömmigkeit: der Anziehung, 
des Weges zu Gott, und des Weges in Gott, zufammeris 
hingen. Im letzten Grabe wird, nah dem Sſuftsmus, der 
Eingeweihte von ben Qualitäten, Namen, ber Wiſſenſchaft 
und: Weisheit Gottes unterrichtet, und hat fein Ziel weiter *). 
Andere Eintheilungen dieſer myſtiſchen Grade find folgende. 
A) Erfter Grad: Geſetz (Nacht). Zweiter: Weg (Sterne). 
Dritter: "Wahrheit (Mond). Vierter: Erkenntniß (Sonne). 
B) Erſtex Grad: praktiſche Anfaͤnger, welche Almoſen und 
Wallfahrten beobachten. Zweiter Grad: Nuktaſſidan, die 
fich Beſtrebenden, die ſi ch bemuͤhen Seele ‚und Sitten zu 
laͤutern. Dritter Grad: Salikan, Myſtiker die ſich ſelbſt er⸗ 
toͤdten. Soͤdann, 0) glebt es folgende Stufenfolge der Sſu⸗ 
fis. Erſte ‚Stufe: Thal der Forfhung. Zweite: Thal ber- 
Lieber; Dritte: Thel der Erkenntniß. Vierte: Thal der 
Selbſtbeherrſchung. Fuͤnfte: Thal der Einigung. Sechſte: 
Thabſdes Staunens. Siebente: Thal der Vernichtung oder 
Abſorptivn. D) Endlich werden ſogar acht Stufen unterſchie⸗ 

den.a). Sheriat: den Umgang um die Caaba halten, frei 
von’) Schlechtigkeit: und Verbrechen. feyn; 2) Tarikat: ben 
Umgang um dad’ Haus Gottes (dad Herz) halten, mit den 
natlirlihen Neigungen kämpfen, ben Engeln geboren; 8) 
Hakikat? in fteten Gedanken an ben almächtigen Gott vers 
baren, feſt an die erhaltene. Lehre, glauben, den Schleier 
. von Alleni wegnehmen, was außer Gott im Herzen lebt, 
und den Blick auf die Reize des himmliſchen Gegenftandes 
beftenj:.:4). Marifat (Erkenntniß): das göttlihe Wefen mit _ 
dem Auge des Herzens fchauen, ihn mir dem Licht des Vers 
flandes von allen Seiten, in jeder Wohnung, von Angeficht 


*) Tholuck, 1. c. pag. 326. 
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zu Angefiht betrachten, und Fein Gefhöpf des Allgerechten 
verlegen; 5) Kurbat (Annäherung) den Allgerechten kennen 
und den mpyftifchen Klang ber Betkugeln bei VBerrichtung des 
Gebets, fo wie die Bedeutung der göttlichen Namen verfte: 
ben; 6) Weslat (Ankunft): die Selbft: Hingabe erwählen, 
und Alles in das göftliche Weſen werfen, fich allen überflüfs 
figen Gegenftänden entziehen und Gewißheit der göttlichen 
Einigung haben; 7) Tauhid (Einigung): der Eigenheit gaͤnz⸗ 
lich abfterben, und nur zu leben um, vom Boͤſen befreit, in 
der Gottheit aufzugehen; 8) Sekunat (Ruhe): das Einwoh⸗ 
nen und Aufgehobenfeyn im Abfolut« Göttlichen durch Aneig⸗ 
nung feiner Eigenfchaften, und gänzliche Verzichtleiftung auf 
alle eigenthümliche Perfänlichkeit. Ueber die letzte Stufe 
hinaus giebt ed Keine mehr *). So viel von Sfufismuß, : 


——— 


% Tholuck, L. c. pag. 331. 
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der im Goͤtzendienſte noch in ben Myfterien zu finden: bemn 
wie will ein unheiliges Suchen den heiligen Gegenfland fine 
ben? Und dieß war der Charakter alles alterthbümlichen My: 
ſticismus, er mochte nun die göttliche Wefenheit in einer eins 
fahen Grundkraft, oder in einer Mehrheit von Kräften fuchen. 
Der Gegenftand des alten Myfticismus, wo und in welchen 
Formen er immer erfchien, war reines Gedankenweſen. Nicht 
fo ber der Myſtik des Mittelalters. Das Heilige war zur 


Welt geboren. Gott felbft hatte fich in Chriſto offenbart. In 


EhHrifto war dig Wahrheit und das Leben leibhaftig erfchienen. 
Wer Ihm nachfolgte, wandelte binfort nicht mehr in Finſter⸗ 
niß: denn Chriſtus war das Licht der Welt. Er war dei 


Geſetzes Erfünung, er tilgte durch feinen Opfertod — bie 
boͤchſte That der göttlichen Liebe — das Schuldbuch der für 
digen Welt; und. Alle, die an Ihn, als ihren Erloͤſer, 


glauben und fein Gebot, das Gebot der Liebe, halten, follen, 
nicht verloren werben, fondern das ewige Leben haben. Sf 
dieß nicht des Zroftes, der Hoffnung, und der Weifung, der 
klaren, einfachen Hinweiſung auf das rechte Leben, genug! 


Was liegt heller vor und, als der Weg den Ehriftus wandelte | 


und auf dem wir ihm nachfolgen folen? Es ift der Weg der 
Gottes⸗ und der Bruders Liebe; ein klarer, einfacher, nichts 
weniger als myſtiſcher Weg. Und dennoch flügt. fi 
ale Myſtik des Mittelalterd auf Chriftus und, wie wir. 
nun bald ſehen werben, nicht blos die des Mittelalters, fons 
dern auch die der neuen, ja der neueften Zeit. Wie ed möglih 
war daß die fo leicht verfländliche Chriſtuslehre zugleich nicht 
verflanden und fo gröblich mißverfianden wurde, wird ſich weis 
terhin ergeben. Jetzt ift nur zu erweifen daß bie Myſtik auf der 
Offenbarung des lebendigen Gottes, (wiewohl verkehrt ergriffen 


„ und behandelt), ald ihrer Grundlage ruht, und. ſich dadurch 
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ſeyn feft bannen, ober den an bie Erbe gefetteten Fuß zum 
Flug in die himmlifchen Räume erheben? Nein, die Lehre 
von Sahrtaufenden und ihren mühfeligen Beftrebungen war: 
daß der Menfch ift wie das Grad auf dem Felde, das heute 
blüht und morgen vergeht, und daß Niemand feiner Länge 
eine Elle zufegen kann. Warum nun alfo nicht den kurzen 


Tag des Lebens mit Maß und Ziel in verſtaͤndiger Arbeit 
und beſonnener Freude verbringen, unbefümmert um alles < 


was in der lebendigen und hellen Gegenwart nit erſchaut 
und ergriffen, und der ungebornen und verhülten Zukunft 
nicht abgerungen werden kann? Aber blidt über ale bie 
Länder hin, in denen fich dad regfame Menfchengefchlecht nach 
wie vor in immer gebrängteren Schaaren angeftrengt bewegte, 
und fehet zu ob, wie einft in Sriechenland, irgend ein Weifer, ir⸗ 
gend ein Lehrer, irgend ein Führer die Leitungsbebürftigen auf 


das Nächfte und Nothwendigfte, auf die Erfenntniß und den Ges 


RE 


brauch des Lebens felbft wies, nicht eines Kebens, welche in kei⸗ 
ned Menfchen Gewalt ift und kommen Bann, fondern des Les 
bens das einem Jeden verliehen iſt und an ihm haftet fo lange 
er athmet und um fi ſchaut. Ihr findet Beinen folchen im 
ganzen Mittelalter unter Allen die fich zu Lehrern und Fuͤh⸗ 
rern aufwarfen und berufen glaubten; aber Zaufende treten 
euch entgegen, in Aegypten und Syrien, in Griechenland 
und Stalien, in Stanfreih, in ben Niederlanden und ber 
Schweiz, in Deutfchland und England, endlich wiederum .im 
Orient, Taufende, die mit glühendem Auge oder mit erfiorbenem 
Blick, mit erflarrtem ‚Körper oder mit convulfivifchen Bewes 
gungen, mit Donner ber Rebe oder mit Seufzen und Beh: 
Elagen, nach oben und in bie Zukunft fchauen, deuten, rufen, 
und bie entzundeten ober erfchredten Gemüther von Millio⸗ 
nen entweder mit ſich fortreißen in ſchwindelerregende ‚Höhe, 
oder mit ſich hinabziehen und nieberwerfen in ben Staub; 
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in beiden Fällen zur Selbſt⸗Peinigung und Vernichtung, zur 
Ertddtung des Dafeynd und feiner leiblichen und geifligen Be⸗ 

O Pingungen, kurz, zur entfchiedenen Verrüdung und Verhdts- 
heit, die ſie Vollkommenheit und Seligkeit nennen. Laͤßt ſich 
etwas Thoͤrichteres, Ausſchweifenderes, Widernatuͤrlicheres und 
Widervernuͤnftigeres denken als ein ſolches Beginnen, Dich⸗ 
ten und Trachten, Thun und Treiben? Und gleichwohl ſehen 
wir es, dem Weſen nach ſtets daſſelbe, nur der Form nach ver⸗ 
aͤndert, ſich durch das ganze Mittelalter hindurchziehen; und 
was wir ſehen iſt nichts anderes, als der nur anders modificirte 
Myſticismus des Alterthums. Er hat ſich zur mannichfaltig 
N geflalteten Myſtik ausgebildet. Myſtik ift es, was bie Einfiebs 
| ler Syriend und Aegyptens in ihren Wuͤſten haͤlt; Myſtik, 

 ! wad Mönche und Nonnen in Klöfter ſperrt; Myftif, was das 
: /,geiftige Chriftenthbum in bie finnliche Plaſtik des Katholiciss 
7 muB umwandelt; Myſtik, was die fchwärmerifchen Separatie 
Wa fien aus der allgemeinen Kirche treibt; Myſtik, was die Heroen 
der Sontemplation in Ecitafe verſetzt; Myſtik endlich, was, ein 
Seitenſtuͤck der abendländifchen Afterreligion, im Orient als 
Sfufismus erfcheint. Eine geringe Aufmerkſamkeit kann und 
Ichren daß zwifchen biefer Myſtik des angehenden und reifen 
Mittelalters und dem Myſticismus des Altertbums ein charaf- 
teriftifchee Unterfchied if. Woher biefer Unterfchied $ Woher 
überhaupt dieſes fortgefegte und verkehrte Streben nach etwas 
7 Unerreichbarem? Woher der Wahn eines Beſitzes, welcher nur 
bder Gottheit zukommt, naͤmlich des Beſitzes der Goͤttlichkeit? 
Und liegt vieleicht jenem Streben und dieſem Wahne doch et⸗ 
was zum Grunde, was dem Weſen und der Beſtimmung der 
Menſchheit angehoͤrt und auf ein Beduͤrfniß hindeutet, deſſen 
Befriedigung hier nur auf dem unrechten Wege und auf die 
unrechte Weiſe geſucht wrd? Die Beantwortung dieſer Fra⸗ 
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gen nach unferm beften Vermögen fol diefen Abfchnitt fchlies 
Ben, indem fie und den Inhalt deffelben vom richtigen Ges 
ſichts punkte aus betrachten und im rechten Lichte erkennen laͤßt. 

Alſo zuerſt: woher der Unterfchied zwifchen der My⸗ 
fit des angehenden und reifen Mittelalters, und dem Mys 
ſticismus der Alterthums? 


Aller Myſticismus entſpringt, wie wir aus der Entwicke⸗ 


lung ſeiner Idee dargethan haben, aus religioͤſer Quelle, iſt 


aber als die Erſcheinung religioͤſer Verirrung zu betrachten. Die 


wahre Religion iſt das Hangen des Herzens an dem heiligen 
und guͤtigen Gott, dem Schoͤpfer und Erhalter aller Dinge, 
der ſich dem Menſchen durch allgemeine und beſondere, aber 
doch zu allgemeiner Verkuͤndigung beſtimmte, Offenbarung kund 
gethan hat. Die Geſchichte des Alterthums zeigt uns daß die 
Menſchheit Gott verloren hatte, weil ihr Herz von ihm abge⸗ 
fallen war: denn nur das Herz, durch ſeinen Glauben und 


ſeine Liebe, verbindet den Menſchen mit Gott. Der wahre, 
lebendige Gott war alſo den Voͤlkern des Alterthums fremd 


* 


geworden. Aber der Menſch kann ber inneren Anmuthung zur 


Verehrung bes göttlichen Wefend nicht entrinnen, auch fühlt 


er daß er für fein Leben höherer, ſchuͤzender und beglüdender - 


Macht bedarf. Und fo fuchte oder vielmehr ſchuf er.fich goͤtt⸗ 


liches Wefen, bald mit den Sinnen, bald mit dem Verſtande 


und ber Phantafiez aber ed waren nur Zrugbilder, bie er flatt 
Des wahren Gottes ergriff: denn fein der Welt hingegebenes 


Herz war ferne von Gott; und nur das Herz, das kindlich 
entweder, oder da8 reuige, kann ihn finden. So entſtand 
Denn der Myſticismus aus dem Hange die verborgene Gott⸗ 


beit aus ihrem heiligen Dunkel hervorzuziehen und. ben felbflis 
ſchen Zwecken des von Gott gefonberten Lebens bienftbar zu 
machen. Der wahrhaftige Gott, als Gegenftand, war: wor 


| 894 | 
der im Goͤtzendienſte noch in ben Myfterien zu finden: denn 
wie will ein unbeiliged Suchen ben heiligen Gegenfland fins 
ben? Und dieß war ber Charafter alles alterthümlichen My: 
ſticismus, er mochte nun die göttliche Wefenheit in einer eins 
fachen Grundkraft, oder in einer Mehrheit von Kräften fuchen. 
Der Gegenftand des alten Myſticismus, wo und in welchen 
Formen er immer erfchien, war reines Gedankenweſen. Nicht 
fo der der Myſtik des Mittelalterd. Das Heilige war zur 
Welt geboren. Gott felbft Hatte fich in Chriſto offenbart. Im 
Ehrifto war die Wahrheit und das Leben leibhaftig erfchienen. 
Wer Ihm nachfolgte, wandelte binfort nicht mehr in Finfters 
niß: denn Ghrifius war das Licht der Welt. Er war de 
Geſetzes Erfüllung, er tilgte durch feinen Opfertod — die 
ei woͤchſte That der göttlichen Liebe — das Schuldbuch ber ſuͤn⸗ 
*Idigen Welt; und. Alle, die an Ihn, als ihren Erloͤſer, 
glauben und fein Gebot, dad Gebot der Liebe, halten, follem, 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. Iſt 
dieß nicht des Zroftes, der Hoffnung, und der Weifung, ber 
klaren, einfachen Hinweifung auf das rechte Leben, genug? 
. Was liegt heller vor und, ald der Weg den Ehriftus wandelte 
und auf dem wir ihm nachfolgen folen? Es ift der Weg der 
Sotteds und der Bruder» Liebe; ein klarer, einfacher, nichts 
weniger als myſtiſcher Weg. Und dennoch ſtuͤtzt ſich 
alle Myſtik des Mittelalters auf Chriſtus und, wie wir 
nun bald ſehen werden, nicht blos die des Mittelalters, ſon⸗ 
dern auch die der neuen, ja der neueſten Zeit. Wie es moͤglich 
war daß die ſo leicht verſtaͤndliche Chriſtuslehre zugleich nicht 
verſtanden und ſo groͤblich mißverſtanden wurde, wird ſich wei⸗ 
terhin ergeben. Jetzt iſt nur zu erweiſen daß die Myſtik auf der 
Offenbarung des lebendigen Gottes, (wiewohl verkehrt ergriffen 
„ und behandelt), als ihrer Grundlage ruht, und. ſich dadurch 
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heit an fich zu bringen, das Weſen ber Gottheit ſelbſt ſich zu 


eigen zu machen bemüht ift, wohl wiflend, dag man alddann 


keines Dinges mehr bedürfen werde. In diefer Hinficht hat; 
wie. mir gefehen, das Mittelalter Bein Opfer gefheut, und ifl 
fogar wegen feiner Anftrengungen, auch felbft wo fie an Vers 
ruͤcktheit grenzen, faR zu bewundern. Man fehaue zurüd auf bie 
Selbſtqualen der erfien Mönche, und noch mehr, ihrer Vor⸗ 
gaͤuger und Begleiter, der Einfiebler. Gin Antonius, Pachoa 
mins, Hilarion, vor Allen aber ein Simeon Stylited, welche 
Kraft, welche Ausdauer, bei aller Verkehrtheit! Gleichwohl 
ſpricht man nur von Denen, welcde die Erften in folchen Bes 
Ürebungen waren; die Hunderte, ober Zaufende welche nach⸗ 
folgken. und ihre Vorgänger wohl noch zu übertreffen fuchten, 
werben übergangen. Alle lodte ber Heiligen» Schein und der 
babe Rang unter den Auserwählten, Alle riß der Schmeichel: 
mahn ber innigfien Verbindung mit der Gottheit hin; Ale wolls 


- ten, wo möglich, noch Größeres thun als Chriftus der Meifter, | 
Meifter aber in einem ganz anderen Sinne ald fie Schüler 


maren. Glauben allerdings hatte Chriftus gelehrt, und vers 
langt, aber Glauben des Herzens an die himmlifche Botſchaft 
bie er den Menfchen brachte, an die Vergebung der Sünden 
durch feinen Zod, und an die Gewißheit des ewigen Lebens 
durch feine Auferfiehung. Aber ald ob Chriſtus nichts ge⸗ 


than, nichts errungen, wollten die Wahn = Gläubigen den 


Himmel erflürmen, der ihnen und Allen aus Erbarmen und 
Liebe bereits aufgefchlofien war, und wollten durch Selbſtver⸗ 
nichfung, burch Ertödtung bes von Gott gefchenkten Lebens, 


Gottes habhaft werden. Diefer durch die erſten Phantaften 


h, 


gyppten und Syrien Über das ganze Abendland und über eine 


"angefchlagene Zon klingt durch dad ganze Mittelalter. hindurch, 
und wie eine anfledende Krankheit zieht fich die Myſtik aus Ae⸗ 


— 


. 896 


keit herabgezogenes rein geiſtiges und heilige Verhaͤltniß des 
Menfchen zu Gott? Die myflifhen Stufen ber Läuterung 
und Reinigung, Armuth, Naktheit und Entblößung bis zur 
Einigung haben keinen andern Zweck als die Wergöttlichung 
der Seele, wie wir fie zulegt im orientalifchen Myfliciamus’bes 
trachtet haben. - Diefer felbft aber — wirb man fagen — hat 
doch nichts Chriftliches? ift er doch aus dem Muhammedaniss 
mus hervorgegangen!' Wir fragen aber: Woher denn ‚det 

. Muhammedanismus? doch wohl nur aus der juͤdiſch⸗chriſtli⸗ 

chen Lehre, mit einigen alt= orientalifchen, inbifch = perfifchen 
Zuſaͤtzen? Denn wenn wir auch dem gelehrten und gründii 
chen Tho luck beiflimmen wollen daß fich der Sſufismus ledig⸗ 
lich aus Muhammed's Lehre entwicelt habe, fo find doch De 
Quellen dieſes fantaftifhen Gemifches von Wahrheit und 
Dichtung allgemein bekannt, und es fält keinem unbefange 
ner. Forſcher ein, den eeftatifchen arabifchen Pfeubo = Propheten 
fiir etwas anders zu halten als für eine äußere Copie von 
Mofes und Chriftus. Iſt demnach der Sfufismus feinen Ele⸗ 
menten nach ſchon im Koran enthalten, fo hat er auch chrifls 
liche Elemente in fich, nicht wie fie in der reinen Chriſtuslehre 
liegen, fondern wie ber myftifche Zeitgeift fie umgewandelt hat. 
So viel über den Unterfchieb der Myſtik des Mittelalters und 
bes alten Myfticismus. 

Zweitens aber: Woher überhaupt das fortgefegte ver 
kehrte Beitreben nach etwas Unerreichbarem (Mpyftifchem) ? und 
noch mehr: woher der Wahn eined Beſitzes welcher nur be 
Gottheit zukommt, nämlich des Beſitzes der Goͤttlichkeit? Sk 
wollen zunächft ben erfien Theil diefer Frage zu beantworten 
fuhen. Nämlich wie es zu gehen pflegt, daß, was man mit 

£, Xeidenfchaft begehrt, nicht für unerreichbar gehalten wird, ſo 
I" auch in diefem Fall, wo man die geheimen Schäge der Goit⸗ 


— 
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heit an ſich zu bringen, das Weſen ber Gottheit ſelbſt ſich zu 
eigen gu machen bemüht iſt, wohl wiſſend, daß man alsdann 
feines. Dinges mehr bedürfen werde. In dieſer Hinficht hat, 
wie. wir gefehen, das Mittelalter Fein Dpfer gefcheut, und iſt 
fogar: wegen feiner Anftrengungen, auch felbft wo fie an Vera 
ruͤcktheit grenzen, faR zu bewundern. ‚Man ſchaue zurüd auf bie 

Selbſtqualen der erflen Mönche, und noch mehr, ihrer Vor⸗ 


gaͤnget und Begleiter, ber Einficbler. Ein Antonius, Pachos 


minus, Hilarion, vor Allen aber ein Simeon Stylites, welche 
Kraft, welche Ausdauer, bei aller Verkehrtheit! Gleichwohl 
ſpricht man nur von Denen, welche die Erften in foldhen Bes 


‚Ärebungen waren; die Hunderte, oder Tauſende welche nach⸗ 


ſolghen und ihre Vorgänger wohl noch zu .übertreffen fuchten, 


‚werben übergangen. Alle lodte ber Heiligen» Schein und der 


hehe Rang unter: den Auserwählten, Alle riß der Schmeichel⸗ 
mahn der innigfien Verbindung mit der Gottheit hin; Alle wolls 
ten, wo möglich, noch Größeres thun als Chriſtus der Meifter, 
Meiſter aber in einem ganz anderen Sinne als fie Schüler | 
mären. Glauben allerdings hatte Chriflus gelehrt, und vers 
langt; aber Glauben des Herzens an die himmlifche Botſchaft 
hie er den Menfchen brachte, an die Vergebung ber Sünden 
durch feinen Tod, und an die Gewißheit des ewigen Lebens 
durch feine Auferſtehung. Aber als ob Chriſtus nichts ge⸗ 


than, nichts errungen, wollten die Wahn⸗Glaͤubigen den 


Himmel erflürmen, der ihnen und Allen aus Erbarmen und 
Liebe bereits aufgefchlofien war, und wollten durch Selbfivers 
nichtung, durch Ertödtung des von Bott geſchenkten Lebens, 
Gottes habhaft werden. Dieſer burch die erflen Phantaften 
"angefchlagene Zon Plingt durch dad ganze Mittelalter. hindurch, 
und wie eine anfledende Krankheit zieht fich die Myſtik aus Ae⸗ 
gypten und Syrien über bas ganze Abendland und über eine 


.$ 


398 


pahmhafte Reihe von Jahrhunderten. Blinder Glaube, un 


falfchverfiandene Selbftverläugnung find: alfo die Eleminte 


dieſer Krankheit; und wenn wir auch nicht in Abrebe ſeyn Bin 


nen, daß der Trieb nach Heiligkeit des Sinnes und Wandels 
urfprünglich in den Helden der Myſtik gelebt, fo liegt doch 
auch am Tage daß ber Stachel menfchlicher Leidenſchaft — 
die nie aufhört felbftfüchtig zu feyn — jenen Trieb über bie 
Grenze des Rechten und Wahren hinauögefpornt, und in; daß 
Gebiet des Formlofen, Ungeheuren, und Zerftörenden fortges 
riffen babe. 

Bad nun die andere Hälfte ber zweiten Frage betrift 
naͤmlich woher der Wahn eines Beſitzes entſtehe der nur der 
Gottheit zukommt: des Beſitzes der Goͤttlichkeit? ſo iſt es 
nicht zu verwundern daß bei ſolchen Beſtrebungen, wie die ge⸗ 
nannten, wo Seele und Leib in unausgeſetzter Anſpannung, ja 
Ueberſpannung erhalten werden, ſich ſehr bald die durch bie als 
gemeine Aufregung zugleich erregte Phantaſie ind Mittel fchlägt; 
und den Zraum von einem Himmel herbeizaubert, ber dem 
Menfchen in diefer irdifchen Wirklichkeit noch verfagt ift. Wie 
oft ifi e8 der Fall gewefen daß Einer oder der Andere von der⸗ 
gleichen myſtiſchen Schwärmern den Himmel im eigentlichen 
Verſtande offen flehen fah, und die ganze Slorie der heiligen 
Engel um den Thron ded ewigen Vaters verfammelt, der in 


der Majeftät eines Greifes, zur Rechten feinen Sohn, zur lin⸗ 


Een deffen Mutter, und über feinem Haupte den Geift in Ge 
ftalt einee Zaube ſchwebend, huldreich auf den Schauenden de 


Erde herabblidte, oder denfelben gar durch einen göttlichen Zug 


im Nu Zu ſi ſich herauf vor ſeinen Thron ruͤckte und unausſprech⸗ 
liche Worte der Offenbarung zu ihm redete. Oder in ſtiller 
Zelle, oder im einſamen Walde, oder wo es ſonſt war, erſchien 


dem inbruͤnſtig Betenden, nach langem Faſten und Wachen, ein 
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figer, oder eine Heilige, ober ein Engel, ober der Heiland 
ſt, oder die Himmelskönigin, und erfüllte den hingeriffenen 
er mit himmliſchem Troft, mit göttlichem Entzüden, derges 
daß er auf Augenblide die ganze Welt und fich felbft vers 
‚und, nachdem die himmlifche Erfcheinung verfchwunden, 
muͤhſam und wie aus einer Ohnmacht zu fich zuruͤckkehrte. 
#8 aber ift natürlicher und begreiflicher ald eine ſolche Abs 
mung nach anhaltender Ueberfpannung. Und wenn «8 
in folchen Fällen bei der Abfpannung bliebe! Allein wie 
Aurmbewegten Meere das den Wellen zur Beute geworbene 
ff jest zur Höhe getrieben, jest in die Tiefe geftürzt wird, 
fahren auch foldhe der Anfchauung des Himmels und mos 
Maner Seligkeit Gewürbigte wiederum, und oft im fchnellen 
chſel, alle Qualen ber HöNe und bie mannichfaltigften Ans 
tungen und Peinigungen des böfen Geiſtes, der ihnen bald 
ber ſcheußlichſten Unform, bald in der lockendſten Geſtalt 
heint, und fie, durch Schmerz oder Woluft um den Himmel 


* 


‚ die Seligfeit betruͤgen würde, wenn fie nicht mit allen 


fen bes Geiſtes gegen ihn anlämpften und durch bebarrliche 
ner im Gebet feine ungeflümen Angriffe abfhlügen. Man 
bie. Gefchichte der Verfuhungen der heiligen Einfiedler in 
Wuͤſte oder der frommen Moͤnche in ihren Zellen, wenn 
b nur in Auszügen wie fie Zimmermann in feinem Werke 
r die Einfamteit giebt, und ed wirb feinen Augenblid® zwei- 
yaft bleiben daß jene Himmelsfeligkeit, wie jene Hoͤllenqua⸗ 
dad Werk derfelben krankhaft angefpannten Nerven, der⸗ 
ven Frankhaft angeregten Phantafie gewefen find. 
Wir fommen nun zur Beantwortung der leuten Frage: 
gt vielleicht jenem Streben und dieſem Wahne doch etwas 
u Grunde, was dem Weſen und der Beſtimmung bes 
mfchheit angehört, und auf ein Beduͤrfniß hindeutet deſſen 


* 
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Befriedigung bier nur auf dem unrechten Wege und. auf die 


unrechte Weiſe geſucht wird? 


Wenn wir oben die Erkenntniß und den Gebrauch bet 
Lebens welches einem Jeden verliehen ift und an ihm haftet fo 


lange er athmet und um fi fchaut, ala das Nächfte und 


Rothwendigfte dargeftelt haben, was die Sorge und Bemuͤ⸗ 


"hung: des Menfchen ausmachen müfje, fo haben wir. hiemit | 


teinsswegs ein höheres Streben ausgefchloffen; welches nicht 
auf die Gegenwart, fondern auf die Zukunft, nicht auf das 


Sichtbare, fondern auf das Unſichtbare, mit Einem Worte 


— 
a 


nicht.auf die Erde befchränkt, fondern auf den Himmel and 


gedaehnt ſey. Wir würden, hätten wir es gethan, und felbf 


N) 


in unfern früher aufgeflellten Anfichten. auf das Entſchiedenſte 
widerfprochen und ſowohl der Vernunft ald det. Religion du 
- Scheidebrief gegeben haben: denn die Vernunft knuͤpft und gu 
die Religion, und die Religion an Gott; Gott aber aber kann kein 
Gegenſtand irdiſches Bemuͤhens, ſondern nur des heiligen Gin 


nes und Wandels ſeyn. Jene Empfehlung alſo der Lebende 


Erkenntniß und des Lebens: Gebrauchs als des Nächften und 
Nothwendigften, Tann nur bedingter Weife gelten, naͤmlich 
wiefern unfer zeitlihes Dafeyn und Wirken die Grundlage 
(Bafis) für ein höheres und ewiges Seyn und Leben ift, wels 


ches allerdings der Haupt: und End-Zweck unferes Strebens 


N 


feyn fol, aber ohne. den Beftand jener nächften und nothwens 
digften Bedingungen nicht verfolgt, gefchweige denn erreicht 
werben kann. Wer alſo auf Unkoſten feines irdifchen Weſens 
und feiner ‚zeitlichen Einrichtung jenen. Gipfel unſeres Stre⸗ 
bens erreichen will, vergißt daß man ohne Fuͤſſe nicht fleigen 
fann: Und dieß ift der Fehler Adler, die durch Selbftvernid» 
tung zur Vereinigung mit Gott zu gelangen hoffen, folglid 
aller Myſtiker überhaupt, befonderd aber derer, mit denen wir 
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‚ uns bis jetzt beſchaͤftiget haben. Aber ſollen wir fle darum ta⸗ 
deln weil ſie das Hoͤhere ſuchen, und mit der hoͤchſten Anſtren⸗ 
gung ſuchen? Das ſey ferne! Wir haben bis jetzt nur 
die Schattenſeite des Myſticismus aufgeſtellt; aber er hat auch 
ſeine Lichtſeite; nicht wiefern er Myſticismus iſt: denn dieſer 
iſt und bleibt religioͤſe Verirrung, und zwar, wie alles Selb⸗ 
ſtiſche im Menſchen, eine hoͤchſt tadelnswerthe. Allein der My⸗ 
ſticismus in allen feinen Formen beurkundet, ſowohl was das 
innerfte Wefen und das höchfle Bebürfniß, als was bie wahre 
Beſtimmung des Menfchen anbelangt, auf das Unzweideutigfte 
und Entfchiedenfte, einmal, in Hinficht auf dad erfle, unfere. 

..Sottverwandtfchaft und den und eingepflanzten Trieb, uns 
"wieder mit der reinen Quelle unſeres Lebens und Geiftes zu 
vereinigen; und dann binfichtlich der letzteren, das zmeifellofe 
und mufterhafte Vertrauen auf dad was nicht gefehen, nur ges 

"sböfft werden kann weil ed zugefagt ift, kurz das lobenswuͤr⸗ 

Digſte Beiſpiel eines felfenfeften Glaubens. Und was kann 


fi der Menſch nicht Alles anlernen, wenn er einen feften , 


Zwed hat, fey diefer auch aus dem innerften Selbft entfpruns 
gen. Wir. können nicht umhin die Geduld, die Sanftmuth, 
die Demuth diefer Myſtiker zu bewundern, ja zu lieben; und, 
weil das Wort lieben einmal audgefprochen iſt: wir Eönnen 
nit umhin ihre Liebe felbft, trog ihrer Eraltation, ja vieleicht 
eben wegen derfelben, weil fie den Menfchen gleichfam über 
fi felbft erhebt, zu bewundern. Hören wir hier noch einmal 
den Mann, ber, erfahrungsreich und fcharffinnig, aber auch 
echt chriftlich Hefinnt, ein Arztliches Wort, wohl über, aber nicht 
für den Myſticismus redete, und der dennoch nicht umhin 
Fonnte, dem Myſticismus, wo er es ihm zu verbienen fchien, 
Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Zimmermann *) kann 


*) ueber die Einſamkeit. Bb. IV. ©, 327 ff. 
26 


| 402 | | | 

fih folgender Aeußerungen nicht enthalten. „Wahre Myfti 
bat zur Abficht den Verftand durch Befchaulichkeit zu erleuch⸗ 
ten, und das Herz zur reinſten Liebe zu erwärmen, — Fort⸗ 
fchritte in der Myſtik macht man. nur auf zwei Degen, auf eis 
nem gewöhnlichen und auf einem ungewöhnlichen. ‚Der ges 
woͤhnliche ift dieſer. Die Seele muß in ber völligen Weber: 
zeugung von ihrem Nichts, und von ihrer äußerflen Verdor⸗ 
benheit, an fich felbft nicht anders denken als mit Ekel und 
Verachtung, hingegen mit der größten Andacht und, der aufs 
richtigften Liebe zu Gott aufſchauen, und gemeinſchaftlich mit 
deſſen allerhöchften Gnade und Kraft alles aus dem Wege räus 
men was fie von Gott entfernt. (Hier fcheint Zimmermann 
echte Religion und Myſticismus für gleichbedeutend zu fegen, 
folgich mit fich ſelbſt nicht recht im Klaren zu feyn; wie denn 
fehr .oft fein aufrichtiges Herz mitten durch feinen fhelmifchen 
Wig zieht, und wieber bindet was diefer zerriffen, hatte). Was. 
dann aber die Seele durch fih felbft nicht -vermag; das wirlt 
Gott allein durch Vertilgung aller ihrer Verdorbenheit; und 
dieſer Einwirkung muß ſie ſich ruhig und gelaſſen unterwerfen. 
(Hier iſt wahre Myſtik, was die eingemiſchte Leidendlichkeit be⸗ 
teifft.). Ungewoͤhnliche Fortſchritte auf dieſem hohen Tugend⸗ 
Wege macht der Myſtiker, der gleich von Anfang Ecftafen und 
Bifionen hat, und bei dem Gott durch außerordentliches Licht 
und außerordentliche Gefuͤhle, in ſeinen Verſtand, in ſeine 
Imagination, und in ſeine Sinne einwirkt.“ Und weiter⸗ 
bin: *) „Der Schleier, welcher und umhuͤllte, reißt. Ver⸗ 
ſchwunden ſind die Bilder, die uns umſchwebten, und von dem 
Anſchauen Gottes entfernten. Der Schatten entweicht. Nichts 
hindert das ewige Licht uns zu erleuchten und zu erfuͤllen. Das 


— 


*) Ebendaſ. S. 333 f. 
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‚wöürbigfte Gefchäft des Menfchen ift, daß er feine Seele von 
‚allen finnlihen Gegenfländen wegwende. Er fol fi zuruͤck⸗ 
ziehen im ſich allein. Er fol fich abſondern von allem. Cr 
fol fich verlieren. in ſeinen Betrachtungen, bis er fich ſeloſt, 
und alles was er wußte, ganz vergißt. Dieſe Tiefe des 
Beſchauens und des Sehens iſt nicht unſer gewoͤhnlicher 
Zuſtand, aber er iſt der einzige, der alle unſer Wuͤnſche er⸗ 


fuͤllt. — — Da hoͤren alle Leidenſchaften auf: Da iſt das 


Ende aller Unwiſſenheit und aller Unruhe. Da iſt nichts als 
Leben, Verſtand, Freiheit, und Liebe. Dahin ſollen wir alle 
ſtreben. Alle Hinderniſſe ſollen wir zertreten; von uns ſto⸗ 
ßen alle die betruͤgeriſchen Phantome, die uns in die Irre 
führen, die uns beruͤcken. — — Lieber Leſer, moͤchteſt du 
nicht auch ſo traͤumen koͤnnen? Geſtehe es insgeheim, wenn 
du es oͤffentlich nicht geſtehen darfſt, daß der Menſch aͤußerſt 
gluͤcklich iſt, welcher ſich dieß Alles einbildet, denkt und glaubt, 
Scheint dir alſo nicht die Myſtik der unfehlbare Weg zur 


hoͤchſten menſchlichen Gluͤckſeligkeit, und mehr als Alles in 


der Welt einer gaͤnzlichen Verlaͤugnung unſerer ſelbſt und 
aller irdiſchen Dinge werth?“ Dieſes nun eben nicht: denn 


Taͤuſchung bleibt Taͤuſchung, fo angenehm fie und auch auf 


einige Zeit unterhaltee Nochmals: was im Myſticismus, 


und namentlih in der Myſtik des Mittelalters Wahres ift, 
gehört diefem Auswuchs des religiäfen Denkens und Thuns 
nicht eigenthämlich, fondern der Lehre die vom Himmel ift. 
Aber die Myſtik hat ed doch, und läßt es ihren Verehrern 
zu Gute fommen; und wir wollen es ihr nicht verkuͤm⸗ 
mern: benn fie hat des Argen und Qunlvollen genug, ja 
überflüflig, auch wenn fie nichtö weiter als das Prinzip ber 
Leidendlichkeit befäße, welches, auch auf das Heiligfte bezo⸗ 


gen, dennoch ein Gift des Lebens bleibt. Man kann ed nicht 


laut und Träftig genug fagen: alle Paflivitdt, innere wie 
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äußere, zerknickt die Spannfeder die unfer Leben treibt, laͤhmt 


die Energie des reinen Willens , durch die wir dem Weſen 


und ber Kraft Gotted verwandt find; und 'wenn- fie uns, 


durch Außere Lodung herbeigeführt, und von uns ſelbſt ge 
buldet und gepflegt, zu unmoralifchen Wefen macht und uns 
bis zur Sklaverei des ‚Lafters erniedriget, fo macht jie uns, 


durch innere Einfhlichterung mitteld eines falfchen Begriffs 


vom Weſen des Geiftes, und dur blinde Unterwerfung uns 


ſeres Willend unter eine aufgedrungene Einzwängung unfes 


rer Sefühle, Gedanken und Handlungen, zu ‚mechanifchen 
Mefen, die einer felbitgemählten Unfreiheit fröhnen. Und 
diefer Srohndienft Heißt Myſticismus; und feine Zwingherr 
fhaft war nie ausgedehnter als in der Myſtik des Mittel 
alter3. 


Dritter Abfgnitt. 


— — — — — 


Der Myſticismus der neuen Zeit. 


Sy 


Erſtes Kapitel 


Dev Myflicismuß bei dem Uebergange des Wite 
| telalters in die neue Zeit. 


Werfen wir einen Blick auf die Gefchiche des Myſticis⸗ 

. mus im Mittelalter zur, und fragen wir wo fich denn 
‚berfelbe (ben Drient ganz abgerechnet,) vorzüglich erzeugt 
"mb ausgebildet, fo ift die Antwort: uͤberall Im Abendlande, 
wo ber’ Katholicismus herrfchte, folglich durch ganz Europa, 
fo daß Eein Land dieſes gebildetften Erbtheild vom Gelft und 
Einfluß des Myfticismus frei blieb. Und wir find fogar ge: 

| nöthiget das beifällige Urtheil hinzuzufuͤgen welches die neite: 
ren Befchichtsforfcher jener Zeit einſtimmig audfprechens daß 
ed die fogenannte myflifhe Theologie war, welche mitten in 
. threm ercentrifchen Weſen, das reine Chriſtenthum wie eine 
delle Perle in dunkler Schale erhielt. Um das Ende des 
ze XVten und den Anfang des XVIten wurden nicht allein 
die alten Myſtiker wieder hervorgeſucht, gerechtfertiget (ges 
gen mancherlei Verlaͤumdungen von Seiten der Eatholifchen 
Parthei) und erläutert; (mie denn 3. B. die Schriften des 
Areopagiten immerfort commentirt und auch zum Theil ver: 
theidiget wurden;) fondern es traten auch neue Myſtiker, 
einzeln und in Secten, auf, welche die myſtiſchen Anfichten 
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erweiterten und durch neue innere Erfahrungen bereicherten. 
Und fo hatte und behielt die myftifche Parthei immer ein 
großes Gewicht, und ftand bei der Menge in bebeutendem 
Anfehen, und zwar nicht blos bei alten Katholiken, welche 
das Beffere fuchten, fondern auch bei den angehenden Pro: 
teftanten, die ed, ihrer innigflen Weberzeugung nach, gefun⸗ 
den hatten. Unter den Katholifen erfchienen zu Anfange : 
des X Vlten Zahrh. die Schriften des Nicolaus Eſch, Ludwig 
Blos, Johann von Staupig, Heinrich von Nürnberg, u. A. | 
m, Auch ward, ebenfalls in diefer Zeit, der Bruder Claus, 
oder Nicolaus von Unterwalden, fowohl wegen feiner fon: 
derbar afcetifch = myflifchen Lebensweife berühmt, als auch 
durch fein kleines Kernbuch „von ber Abgefchiedenheit; 
eine Schrift, von Katholifen und Proteflanten gleich hochge⸗ 
achtet. Auch fing man zu Rom an viele, ſowohl alte als 
‚neue, Myſtiker Öffentlich zu canonifiren, z. B. bie Thereſia 
von Sefu, den Johann a Gruce, u. A. wodurd denn das 
Anſehen der myftifchen Theologie ungemein vermehrt wurbe. 
Der großen Menge alter und neuer myflifhen Schriften um 
biefe Zeit, wie fie, in allen Ländern und Sprachen Europa’s, 
mit dem Beifale der vornehmften Bifchöffe, Prälaten, Dos - 
etoren, 2c., der jungen Saat im Srühling gleich, ſich hervor 
brängten, nur in fo fern zu gedenken, ald wir auf ein ziem: 
ich vollfiändiges Verzeihniß derfelben hinmeifen, welches 
"Arnold in feinem bereitd angeführten Buche „von ber my⸗ 
ſtiſchen Theologie" mit vieler Sorgfalt und Genauigkeit bars 
geftelt hat *). 

Alein auch noch in anderer Geftalt zeigte fi der My: 
flicismus dieſer Zeit. Nämlich es trat in Deutfchland, wäh: 


*) 1. c. pag. 486 — 519, 
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rend des Verlaufs des XVI. Jahrhunderts die Myſtik theils 
der buchftäblich = hiftorifch »bogmatifchen Schriftausfegung, als 
orientalifche allegorifirende Cabbaliſtik, durch Reuchlin, theild 
der empirifch-materialiftiihen Natur und Heils Kunde, als 
alchymifche und fiverifche Magie, durh Cornelius Agrips 
pa und Theophraflus Paracelfus, gegenüber, indem 
. biefe Männer jest nur weiter verfolgten, was vor ihnen fchon 
Albert der Große, Thomas von Aquino, Joan⸗ 
nes Duns Scotus, Arnold de Billa Nova, Rays 
mund Lullius, Roger Bacon, Bafilius Valenti- 
nus, und andere Chemiker und Erperimentatoren des Mits 
telalter8 begonnen hatten*). Es iſt nöthig der Erfigenanns 
ten Türzlich noch etwas weiter zu gebenfen. Joannes 
Gapnio (Hand Reuchlin, ober auch Räufchlein, geb. 1455 
zu Pforzheim,) war nicht blos durch feine Reformations⸗ 
. Speen, durch die Aufrechterhaltung bed Studium der orienz 
-talifhen Sprachen, durch den Schuß des Talmuds und an⸗ 
derer hebräifcher Bücher vor der Zerfidrung aus blindem Ju⸗ 
denhaſſe, berühmt, fondern, wiewohl Doctor der Rechte, auch 
aAusgezeichnet als Anführer ber deutfchen Cabbaliften, hatte 
im Auslande durch den Umgang mit Ficinus in Florenz 
‚ eine befondere Vorliebe für die geheime orientalifche Weis⸗ 

heit eingefogen. Er wollte daher, wie Ficinus den Plato in 
Italien, und aber d?! Etaples den Ariftoteles in Frankreich, 
nun auch den Pythagoras in Deutfchland neu erweden, und 
zwar aus den Schriften der Gabbaliften, in denen er gruͤnd⸗ 
liche Auffchlüffe über deſſen Zahlenlehre gefunden zu haben 
glaubte. Er fchrieb zu dem Ende feine Abhandlung de verbo 
mirifico libr.. III. Basıl. 1494. und de arte Cabbalistica 


— — 





x) Rixner, Geſch. d. Phil. II. S. 205. 
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libr. III. Hagenav. 1517. Doch mochten feine mannichfal⸗ 
tigen Geſchaͤfte, und die verdrießlichen Streitigkeiten die ſein 
Alter verbitterten, die Urſache ſeyn daß er es bei dieſen Vor: 
arbeiten bewenden ließ *). Cornelius Agrippa von 
„Nettesheim (geb. 1487, ft. 1535.) beförderte nach Reuch⸗ 
lin als Lehrer und Schriftfteller die sffentliche Verbreitung 
ber cabbaliftifchen Myſtik ganz vorzüglich. Beſonders merk: 
würdig find feine drei Bücher de occulta Philosophia. €r 
vertheidigt in ihnen die Magie, welche er nach den drei 
Melten in denen fie zu fchaffen hat, in die natürliche oder 
elementarifche, die himmlifche oder aftralifche, und die goͤtt⸗ 
liche eintheilt und als die Vollendung der Philofophie preis 
fet, welche in das innerſte Geheimniß aller Wefen einbringt. 
Seine im Alter gefchriebene Abhandlung de vanitate scien- 

tiarum widerruft freilich gewiffermaßen feine früheren. Be 
hauptungen, deutet aber doch darauf hin, indem das Schwans 
tende, Eitle, Unzuverläffige aler menfchlihen Ertenntniß ges 
zeigt wird, daß das bie wahre Erfenntniß fey,: bie ſich bis 
zum unmittelbaren Anfchauen des göttlihen Weſens felbft 
aufgefhwungen hat. Auch in feinen Briefen zeigt ee ſich 
als echter Myſtiker. Zum Beweife hier ein paar Stellen. 
(Bub V. Br. 19.) „Aller Dinge Werfmeifter, Gott, zu ers 
Eennen und in denfelben, feinem Bilde verähnlichet, überges 
ben, gleihfam wie in wefentlicher Berührung ohne irgend 
eine Vermittlung, woburch du felbft in göttliches Wefen um: 
geftaltet wirft: das ift Die wahre und gründliche Philoſo⸗ 
phie. — — Aber wie fol der Menfch, der fih in Staub 
und Afche hineinverloren hat, Gott finden?: Wer in biefe 
innerften Geheimniffe eindringen vwoilt, der muß der Welt, 


— — — — — 
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dem Steifche und allen Sinnen abfterben, zwar nicht fo daß 7 


der Leib von der Seele getrennt werde, aber doch fo baß die 
Seele den Leib verlaffe H.“ Dem Geifte und ber Zeit nad 
mit Agrippa verwandt, boch von geringerem Einfluß, war 
der gelehrte und fchwärmerifche Franziskaner Zorzi, mit 
dem Beinamen der Venediger (fl. 1556.)., Sein Hauptwerk 
iſt: de harmonia mundi. Venet. 1525. Es verlohnt fich 
ber Mühe feine Anfichten ejnigermaßen Tennen zu lernen, 
weil fie und ein Bild jener Myſtik geben. „Alles ift nad) 
Zehlen diöponirt, welche mit den himmlifchen Dingen vers 
wandt find und zu denfelben hinauffteigen während fie doch 
auch mit den finnlihen Dingen vertraulich zufammenftehen. 
Daher die Harmonie ber irdifchen und bimmlifchen Dinge. — 
Das Eins (Gott) ſteigt herab in die Gefchöpfe durch ben 
Cubus von drei, d. h. in der Harmonie von drei, Neunern 
(Enneaden). Diefe drei Neuner find nämlich die Ordnun⸗ 
gen ber Intelligenzen, neun Himmel, und neun Arten vers 
wesliher Dinge Die obere Neunzahl beberrfcht immer 
bie ‚untere; bemnach bie englifchen Intelligenzen ben Him⸗ 
mel und bie Geſtirne; diefe die Erden u. f.e w. Doc wird 
der Einfluß des Beherrfchenden durch die Befchaffenheit des 
Recipienten beſtimmt. — Geber Neuner beftcht aus vier 
Elementen, weil 4 die Wurzel aller Zahlen ift, und alle mu: 
ficalifhe Harmonie enthält. Diefe Elemente find in Gott 
bie Ibeen aller Dinge, in ben Engeln die mitgetheilten 
Kräfte, in bey Notur-die Saamen aller Dinge. — Der 
Menſch ald Microcodmos brüdt alle drei Neuner an fich aus: 

den erften am Leibe, ben zweiten an ber Seele (5 äußere, 
4 Innere Sinne), den dritten durch die englifhe Natur. — 


-» 
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*) Rirner, L. c. Il. 208. 
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Alle Beftandtheile der Welt find in dem Menfchen auf feine 
Weiſe wiederholt. Die Sinne correfpondiren mit den Ele 
menten, bie Knochen mit ben Steinen, bie Säfte mit ben 
Metallen, Tleifh und Blut mit den Pflanzen u. f. w. So 
hat auch der Menfch eine Harmonie mit den Planeten und 
den Geftirnen. — Chriftus ift das Wort Gottes, welches 


idealiter Alles in fih bat (die Ideen und Muſterbilder aller 
: Dinge). — Die Welt ift ein ‚unendlich lebendiges Indivi⸗ 
duum, das durch eine Geele in ber Kraft Gottes erhalten 


wird. — Chriftus ift der Träger und Erhalter aller Dinge; 
Alles lebt in ihm. Einft wird er allen Unterfchied aufheben: 
und alle Dinge in fi) wiederbringen. — Chriftus hat uns 
ale Wiffenfchaften, und darunter auch die wahre Philoſo⸗ 


. „hie geiftlicher und myftifcher Weife gelehrt. — Die letzt 


—* 


und hoͤchſte Seligkeit des endlichen Weſens iſt die Ruhe in 
Gott, denn wer in Gott verwandelt iſt, der. vergißt alles 
Aeußerlihe; er geht jest nur mit Dem um, ber Alles. fieht, 
und erluftiget fih an dem was er nicht ausfprechen Tann"): 
Sept auch Etwas von der magifchen Myſtik des eben fo vers 


ſchrieenen als berühmten Paracelfus (geb. 1493. fl. 1541). 


„Der Menfch erfindet nichts, ber Teufel erfindet nichts; Gott 
allein ift es, der und Alles durch das Licht der Natur offen 


bart. Der heilige Geift zündet in und ohne unfer Zuthun 


Das innere Licht an. — Mofes, die Propheten und Apoftel, 
ein jeder von ihnen ift ein Magus, Cabbalift und Divinatos 
gewefen, db. h. fie Alle erfreuten fich einer unmittelbaren Er⸗ 
kenntniß durch göttliche Erleuchtung. Nur diefe fchließt alle 
Geheimnifje aufzc.**)." Wir wollen uns einige folche Auf 


+) Rirner, Geld. d. Phil. II. S. 209 |. 
**) Ebendaſ. ©. 216 f. 
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fchlüffe Theophraſt's mittheilen laffen. „So wie Gott die 
. Quelle aller Wifjenfchaft und Erkenntniß, fo ift er auch der 
-große Limbus (Kreis), darinne der Saame aller Kreaturen 
enthalten iſt; der Menfch aber ift der Eleine Limbus, die lekte 
und vollkommenſte aller Creaturen. — Seder fihtbare Koͤr⸗ 
‚per ift die Hülle eines unfihtbaren, fiderifchen oder aftralis 
fhen Leibes von geiftiger Wefenheit. Alles ift daher im 
Sanzen AU befeelt; Alles lebt, ißt und trinkt, und giebt Er: 
remente von fih. — Die wahren Elemente der Dinge find 
„Salz, (dad Gleichniß des Leibes), Schwefel ‚(das des Geis 
ſtes), Queckſilber, (das der Seele).“ Dieſe Elemente hat 
aber Theophraſt von dem Moͤnche Baſilius Valenti⸗ 
nus, ohne deſſen zu gedenken *). Merkwuͤrdig find noch 
‚folgende Aeußerungen. „Der Menfh wird nicht blos ficht: 
Mar’ durch den Magen, fondern- noch viel mehr unfichtbar 
durch die Theilnahme am’ Allz Leben, mittelö der Anziehung 
mnd Einſaugung durch verfchiedene Haut⸗ und Sinned:Deff: 
nungen magiſch gefpeift und genaͤhrt. Hieraus Lafien fich 
Die Krankheiten durch Anftelung, -und fo auch die Heilun: 
gen und Vergiftungen in bie Ferne erflären. — Die Zeit 
- tft das Leben der Geflirne, das Kreifen und Zufammenwir: 
ken derfelben. Wird daher das Zeitgemäße und Wiederkeh⸗ 
rende in feinen Einwirkungen geſtoͤrt und unterbrochen, fo 
erzeugt fich ein Ungeheures; fo auch, wenn Ungehöriges und 
Widerfireitendes zufammentommt. — Im Zraume lebt der 
Menfh wie die Pflanzen: lediglich aus dem Leben, entwe- 
Der des elementarifchen oder bes fiderifchen Leibes, ohne Thaͤ⸗ 
tigkeit des eigenen menfchlichen Geiſtes. Wenn der fiderifche 
Leib dominirt, dann verkehrt derfelbe mit den Geftirnen, un: 


22 
“| 


*) Rirner, Geld. d. Phil. II. ©. 219. 
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befümmert um ben elementarifchen Leib, welcher indeffen 
ſchlummert; und e8 entſtehen Traͤume aus der Offenbarung 


der Geſtirne, voll von geheimer Wiſſenſchaft und Kunſtein⸗ 


Kai 


gebung; prädominirt hingegen der elementarifche Leib, dann 


ruhet der fiderifche, und es entftehen Träume nach den Ges 
lüften des Leibes. — Auch der Thiere Kunfttriebe, Inſtincte 
und Borahnungen der Zufunft kommen ihnen aus dem fide 
rifchen Geiſte. So bricht auch manchmal: Toger in ben Nass 
ren bie aftralifche Weisheit durch, wiewohl getrübt und ver 
duntelt, wie ein Licht, welches dur ein Horn nder einen 
Nebel. durchfcheint.” Man S. von der Magie der Welt 
u. ſ. fer). Ein ähnlicher Myſtiker und zugleich Schwärmer 
war Hieronymus Gardanus (geb. 1501, zu Pavia, geft. zu 
Rom 1576), der von fih. rühmte daß er in Ent;filung fal⸗ 
len koͤnne wann unb fo oft er wolle, daß es in feiner Macht 
ſtehe felbft bei wachen Sinnen fih Viſionen vorzuzaubern, 
daß er tiber das was ihm begegnen werde, im Zraunie Aw 
zeichen befäme u. f. w. Unter feinen Schriften verdient bier 
Erwähnung fein Werk über die Geheimniffe.der Ewigkeit *). 
Hier eine Probe feiner Myſtik. , Das den Menſchen And: 
zeichnenbe ift die Identität feiner Erkenntniß mit der goͤttli⸗ 


chen. — Der Zweck bed Menſchen iſt das göttliche Erken . 


nen und irdifche Beherrfchen, um 8 nach der Regel be 
Goͤttlichen zu deffen Nachbild umzufchaffen. Es giebt in Hiw 


— ficht der Erkenntniß drei. Arten von Menfchen: göttliche, 
. „finnlich:verftändige, und ganz ſinnliche. — Alle fittliche Gluͤd⸗ 


feligfeit geht aus der wahren Erfenntniß hervor. Wer bab 


Verhältnig der Menfchheit zu Gott und dem AU erfannt 


*) Rirner, Gefh. d. Phil IL. ©, 218 ff. 
*+) Ebendaſ. ©. 226. . 
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bat, ift felig ze. Wem es gelingt auch nur auf kurze Zeit 
aus fich ſelbſt herauszugeben und mit Gott fich zu vereinigen, 
ber wird in dem Augenblide ſelig. — Unfer Verſtand und 
- der göttliche find: Eines *). Einer der ausgezeichnetften Miys 
ftiter in orientalifcher Manier war Franciscus Patri, 
tius, Profeffor zu Rom (fl. 1597). Er wollte den Ariſto⸗ 
teles ganz aud allen hriftlihen Schulen verdrängen und ihn 
burch griechifch = orientalifhe Myſtik erfegen. Er gab des⸗ 
halb auch die angeblichen chalddifchen Drafel des Zoroafter 
aufd Neue volftändig heraus, fo wie auch den Hermes Tris⸗ 
‚ megiflod. Sein Hauptwerk war feine „Neue Philoſophie,“ 
eine lebendige Licht-Emanations:Philofophie, nach Plato und 
Plotin, welche vier Haupttheile in fich begriff: Panaugia 
(allgenieine Welterleuchtung), Panarchia (Weltbeherrſchung), 
Panpfychia (Weltbefeelung), Pancosmia (Weltburchdringung 
und Verbindung durch. das Licht). Hier eine Probe feiner 

Lichtphiloſophie, durch welche er der chriftlichen Religion eis 


nen: Dienft zu thun glaubte." Vom Lichte und deflen Ers - 


- zeugnig (Erleuchtung) beginnen wir unfere Philofophie; vom 
Lichte nämlich, das Gottes und feiner Güte Sinnbild iſt, das 
alle überweltliche, außerweltliche und immerweltlihe Räume 
erleuchtet, fich uͤberallhin ergießt, Alles durchbringt, formt, in 
Allem wirkt, Alles belebt, hält, trägt, Alles fammlet, Alles ei- 
net und fondert, Alles zu fich kehrt und das zu ſich Gekehrte 
reiniget, Alles erneuert und vollendet; vom Lichte, das aller 
Dinge Zahl und Maß, aller Wefen reinfte Weſenheit ift 2c.**). 
Gefellen wir zu dieſen Männern noch fchlüßlih einen ihrem 
Geiſte verwandten ausgezeichneten beutfhen Myſtiker dieſer 


*) Rirner, Geſch. d. Phil. 229 ff. 
*) Rirner, ebendaf. S. 241 ff. 
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| Zeit. Valentin Weigel, Pfarrer zu Zſchoppa in Meifen 
8 (ft 1588), wurde fhon damals der Enthufiaft genannt. Hier 
\ etwas aus einem feiner Hauptwerke: „Goldener Griff, alle 
Dinge ohne Irrthum zu erkennen *.” „Ale Dinge find 
buch dad Wort Gottes aus dem Verborgenen (Nichts) in 
das Weſen, aus dem Unſichtbaren in das Sichthare, aus dem 
Geiſtigen in das Leibliche gebracht worden; und bleibt doch 
immer Eins in dem Andern, naͤmlich das Verborgene in dem 
Weſen, das Unſichtbare in dem Sichtbaren, das Geiſtige im 
Leiblichen; wie auch umgekehrt. Auch der Menſch lag ſchon 
umſichtbar in der großen Welt, daraus er ward; und fo. 
liegt auch eine himmlifche Weisheit in ihm, nicht aus Bi 
chern, fondern vor allen Birchern. — Weffen innerlich Auge 
Far und bel ift, daß er erfennet woher-er fey Und was 
in ſich trage, ber hat das Maaß des Urtheils und jeder Er⸗ 
kenntniß in ihm ſelber, und mag von keinem verfuͤhrt wer⸗ 
den. — Das innerliche Auge der Seele bedarf keines aͤußet⸗ 
lichen Lichts; es hat ſein eigenes Licht in ſich ſelber. Und 


ſo iſt ihm auch ein innerlicher Gegenſtand gegeben (Bott), 


wie dem ſinnlichen Auge das Weite (der Raum). — Die | 
“ Erleuchtung durch das Licht der Gnaden, wobei man nidt 

wirkt fonderg leidet, da fich Gott felber.erfennt durch fih | 
felber, heißt die übernatürlihe Weisheitz jene, welche man 
durch das Licht der Natur und durch fleißiges Forſchen er⸗ 
wirbt, heißt die nathırliche Weisheit. Beide dürfen nicht mit | 
einander vermwechfelt, aber auch nicht von. einander getrennt | 
werben; die übernatürliche muß aber immer vorangehen, “ 
weil fie das rechte Fundament der natuͤrlichen iſt. Die na | 
türliche Erfenntniß wird erworben durch die Sinne ꝛc. Die ' 


*) Rirner, Geſch. d. Phil. ©. 222 ff. 
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* Einbildungsfraft, ald der innere geiflige Sinn, begreift nicht : * 
| nur alle äußere Sinne in fih, fondern übertrifft fie u) 
noch: denn fie Fann Über etliche hundert, ja taufend Meilen 
weit feben, hören, begreifen und wirken, ohne eines äußeren 
Werkzeugs zu bedürfen, weil fie das Geflirn im Menfchen ” 
ift, und daher auch gleich dem Geflirne wirkt. Die Ders y 


* 


nunft übertrifft dann wieder die Einbildungskraft: denn fie 
erkennt das UWeberfinnliche. Aber die höchfle und inwendigſte 
Erfenntniß, ift bie Erkenntnig mit dem Auge des Gemuͤths, wos 0 
durch das Göttliche, und Durch diefes auch alle andere er 
Fannt wird. Das Erfennende feiner felbft, das geiſtige Auge 
im Menfchen, iſt Gott felbfl. Darum darf auch der Menich 
nicht fein felbff feyn und bleiben wollen; fondern er muß 
übergehen in Gott, und feyn und bleiben in ihm, und ihm 
dienen als lebendiges Werkzeug *)).“ Wir fehen hier die 
Grenze der traditionellen orientalifchgriehifhen Schul: My: 
ſtik, und die Andeutung eines Uebergangs aus ihr zu der 
theoſophiſchen Myſtik, die ſich nun nicht mehr auf das Ans 
ſehen dieſes oder jenes Gottbegeiſterten Weiſen der Vorzeit, 
ſondern auf ihre eigene innere Erleuchtung berief, und ſich 
auf ihre Weife, wie einft die fchauende und begreifende Phi⸗ 
Iofophie, abzufchliegen fuchte. Jedoch diefe und andere mys 
ſtiſche Beftrebungen fallen in ber Zeit ber bereitö begonne: 
nen und ſich auöbreitenden Reformation, zu welcher wir 
nicht zu ſchnell aus der Uebergangsperiode in die neue Zeit 
hineilen dürfen. Wir müffen deshalb einige früher bemerkte 
Namen zurhdrufen, und, weil fie die Zeit charafterifiren, ein 
wenig bei ihnen verweilen. Ein forgfältiger Sammler **) 


*) Rirner, 'ebendaf. ©. 222 — 22. 
*8) Gottfrid Arnold, das Leben ber Altväter und anderer 
27 
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führt uns aus dem Ende des XV. und dem Anfange des . 
XVI. Jahrhunderts eine Gallerie von Myſtikern vor, von 
denen wir wenigſtens Einige nach ihren Grundzuͤgen kennen 
lernen wollen. Wir werden finden daß ſie das Andenken 
der alten Einſiedler und erſten Mönche zuruͤckrufſen. Und 


‚bier ſteht oben an der bekannte Nicolaus von Unters 


walden (in der Schweiz) geb. 1417. fl: 1487 *). Diefer, 
von Jugend an der firengfteh Mäpigkeit und Enthaltung bes 


fliſſen, beirgthete nur auf Befehl feiner Eltern, und. verließ 


noch im 50ten Sahre feine Gattin, mit welcher er zehn Kin: 
ber gezeugt, um fich in die Einſamkeit zu begeben. Noch 


ungewiß wo er fi nieberlaffen fgllte, hat er, auf fein Ge 


bet, fih im Traum von einem göttlichen Licht umgeben ge 


ſehen, und durch deſſen Blitz heftig geruͤhrt einen Schmerz 


in ſeinem Innern empfunden als ob ihm ein Meſſer im Leibe 
umgekehrt werde, dabei aber von Gott den Ort angezeigt 
erhalten wo er fich anſiedeln ſollte. Zugleich iſt das große 


Wunder an ihm geſchehen daß er von dieſer Zeit an weder 
:; Hunger noch Durſt mehr gefühlt und zwanzig Jahre lang 
ohne leiblihe Speife gelebt hat. Seine Übrige Lebenszeit 


brachte er mit Betrachtungen des Lebens und Sterben 
Ehrifti zu. Er hat ein Traftätchen „Bon ber Abgeſchieden⸗ 
heit’! dictirt, aus welchem wir hier nur Folgendes ausheben. 
„Die rechte Abgefchtedenheit ift nichts anderes, denn daß 
der Geift unbeweglich ftehet gegen alle Bufälle Liebes und 
Leides, Schande und Laſters, glei einem bleiernen Berg, _ 


unbeweglich gegen einen Eleinen Wind. Diefe Abgeſchieden⸗ 


gottfeliger Perfonen. Halle. 1700. 4. und: Das Leben ber Glaͤu⸗ 
bigen. Halle, 1701. 


*). Arnold, Leben ber Giaͤub. ©. 14 ff. 


> 


419 


‚ heit bringt den Menfchen in die größefte Gleichheit mit Gott, 


in Lauterkeit, Einfältigkeit und Unwandelbarkeit.“ Es folgt: 


Sobann a Eruce, Stifter des wieder aufgerichteten Or⸗ 


dens der Garmeliter ). Er war aus Gaftilien, wurde als 
Knabe von einem Engel aus dem Wafjer gerettet, legte "fich 
ſchon im achten Jahre auf dürre Reifer um fi den Schlaf 
zum Gebet abzubrechen; und in folcher Strenge übte er fi 
auch fpäterhin. Er wachte und faftete, betäubte feinen Leib 
in einer fo engen und niedrigen Hütte, daß er faum auf ges 
bogenen Knieen darinne feyn konnte. Regen, Hagel und 


Schnee drangen durch dad Dach, und bededten ihn. oft wenn. 


er betete. Sein Bett wär die barte Erde, fein Kopfkiſſen 
ein Stein; und hatte ew ſich ein wenig Heu unter den Leib 
gelegt, fo däuchte es ihm als hätte. er fich etwas zu Gute 
gethan. Sein ganzer Haudrath war ein Kreuz und ein Tod⸗ 
tenkopf. Dafür aber befaß er einen Reichtbum an Wunder: 
‚werden: er erwedte durch fein Gebet Zodte, trieb Zeufel zu 
zu Legionen aus; ja, als einft eine Nonne fih dem Satan 
"mit ihrem Blure verfchrieben hatte, nöthigte er diefen Die 
Dandfcprift wieder herauszugeben, fo daß ſich auch die Zeus: 
fel bitter beflagten, daß fie von feinem Heiligen im Sim: 


mel fchärfer befriegt worben wären ald von diefem barfuͤßi⸗ 


"gen Garmeliter. Als er geflorben war, wurde fein Geſicht 


mit einem wunderbaren Glanz Überftraplt, fein Körper aber 


roch fo lieblich daß man ed nicht nur in der Zelle, fondern 


— 


. im ganzen Kloſter empfand **). Bei Lebzeiten wurde er 


einmal förmlich aus Ecftafe in die Luft gehoben als er mit 
ber heiligen Thereſe von himmlifchen Dingen fprach; welche 


*) Arnold, 8. d. Glaͤub. ©. 49 ff. 
**) Ebendaſ. ©. 63. 
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“a Heilige bei diefem Gefpräch es nicht weiter als bis zur Ent; 
| zuͤckung bradte. Diefe, feine Nacheifererin, wollte, als Kind 
. fon, fih nach dem Mohrenlande *) betteln um ſich da (ald 
| _ Märtyrerin) den Kopf abfchlagen zu lafjen. Ihr Eifer ließ 
' zwar fpäterhin nach, fie ward fehr weltlich gefinnt, aber nad) 
ſchweren Kämpfen kam es endlich bei ihr zum Durchbrud). 
Inzwiſchen gefchah bieß unter vielen Leiden. Sie lag eins 
mal vier Tage lang in fortwährender Ohnmacht. Dann 
waren alle Glieder ihres Leibes wie verrenkt, und ihr ganzer 
Leib war fo contract und zufammengezogen wie eine Kugel. 
Auch hatte fie fo heftige Schmerzen daß man fie in einem 
Betttuch heben und tragen mußte. In dieſem Zuftande blieb 
fie acht Monate lang, und des Gebrauchs ihrer Glieder war 
fie faft drei Jahre lang beraubt. Die war ihr eine Schule 
der Demuth und Ergebung. Nach und nad fpürte fie eine 
folhe Empfindung der Gegenwart Gottes in ſich daß fie 
nicht mehr an feiner Einwohnung zweifeln konnte. Ihre 
Seele wurde dermaßen uͤber ſich ſelbſt erhoben, daß es ſchien 
als waͤre ſie außer ſich. Der Wille liebte, das Gedaͤchtniß 
ſchien faſt verſchwunden, der Verſtand, obwohl er ſich nicht 
verlor, fo wirkte er doch nicht, ſondern war gleichſam vor 
Verwunderung beftürzt über die Menge der Dinge die 
jest verfland. Sn ihren Anweifungen zu einem gottfeligen 
Leben befchreibt fie vier Stufen des Gebets, von denen bie 
letzte die Vereinigung aller Seelenkraͤfte mit Gott iſt. Von 
dieſer legten Stufe ſteigt die Seele zur Entzuͤckung, in web 
cher Gott die Seele faßt und erhebt, und anfängt ihr bie 
bimmlifchen Dinge zu zeigen die er ihr breitet hat. Sie 
bezeugt von fich felbft dag in diefem Zuftande bisweilen ihr 
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ganzer Leib von der Erde ſey erhoben worden, und dieß 
ſey, ſelbſt wenn ſie von andern ſey gehalten worden, den⸗ 
noch zu bemerken geweſen. Uebrigens bleibt der Menſch, 
nach ihrer Beſchreibung, aͤußerlich in dem Zuſtande in wel: 
chem ihn die Entzuͤckung uͤberfaͤllt, ſitzend, die Hände offen 
oder gefchloffen, u. f- w. Die Sinne werden gemeiniglic 
‚verwirrt, doch vernimmt und hört der Menſch noch wie von 
weiten. Meift bleiben die Augen, auch wider Willen, ver: 
ſchloſſen; und find fie auch bisweilen offen, fo unterfceidet 
man doch nicht wad man ſieht. In folchen Zuftänden zeigte 
fi ihr zuweilen der Heiland, erft theilmeife, fpäterhin ganz. 
" &o erblidte fie zuerft feine Hände, die von fo überaus gros 
Ger Schönheit-waren, daß es ihr nicht möglich war fie genug: 
fam zu loben. Kurze Zeit darauf erblidte fie auch fein götts 
lich Angeficht, wobei fie ganz außer fih war. Bisweilen 
fah fie die Wunden Chrifti am Stamme ded Kreuzes, ans 
dere Male fah fie ihn mit einer Dornenfrone, oder auch wie 
er dad Kreuz trug, doch allemal mit verklärtem Leibe und 
Fleiſch. Dagegen nahm ihre aber auch zu anderer Zeit der 
böfe Geiſt durch fchlechte und geringe Dinge den Berftand 
ein, fo daß fie an nichts anderes denten Fonnte ald an das 
ungereimte Zeug das er ihr eingab. Zuweilen war ihr alö 
fpielten die böfen Geiſter Ball mit ihrer Seele, Einmal er: 
fhien ihr der böfe Feind in ihrem Betflübchen in entfegli- 
her Geſtalt; befonders war fein Mund erfchredlich anzufe: 
ben. Es ſchien ald ging aus ihm eine große Feuerflamme, 
Ein andermal fland er als ein Meiner, abfcheulicher Mohr 
vor ihr, der mit den Zähnen knirſchte. Sie lachte, und dens 
noch litt jie dabei große Schmerzen, bewegte fich heftig, und 
flieg mit dem ganzen Leibe, mit Kopf und Armen um fich. 
Doch genug von diefer Heiligen, deren Zuftände dem Arzte 
das treue Vild der gefleigertften Hufterifchen Krampfe, ober 
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der Mutterwuth, barftelen. Aehnliche Erfahrungen machte 


! auch die heilige Catharina von Genua *), beren wir 


bier nur beildufig wieder gebenten. Menn das Feuer ber 
Liebe in ihr zu brennen anfing, wurbe ber Leib ganz matt 


und frank davon und „ihr Außerliher Menfh Fam in foldhe 
Berlaffenheit, daß fie nicht anders. ald mit großer Mühe und. 


Angſt ſich wieder in ihren natürlichen Zuſtand fegen konnte.“ 
Eines Tags wurde ihr Herz burch das unermeßliche Feuer 
der göttlichen Liebe in folchen Brand geſetzt daß fie es faft 
nicht, ertragen EFonnte, und „nicht anders meinte ald ob ihr 
Leib und Außerlisher Menſch ganz vernichtet und in Staub 


Heldin jener Zeit, die gleihfals, wie die eben genannten, 
ihren inneren Lebenslauf befährieben, iſt Angele de Foligni. 
Diefe empfand einft, während bes Gebets, im Geift einen 
kraͤftigen Trieb ihren Mund an die geoͤffnete und bluttrie⸗ 
fende Seite Chriſti zu legen und das daraus friſch hervor⸗ 
quellende Blut zur Reinigung von ihren Sünden zu trin⸗ 
fen *5). Wenn fie hieburch nicht wenig getröftet wurbe, fo 
wurde ſie zu. anderer Zeit ebenfaNs nicht wenig an Leib und 
Seele geplagt. Sie felbft erzählt daß es faft nicht möglich 
fey alle Plagen und Leiden darzuftellen die fie an ihrem Leibe 


q /ausſtehen mußte. Nicht ein einziges Glied blieb bei dieſer 


graufamen Marter entohnigetz ja, fie wurde durch die Boß 
heit und Muth, die der Herr den Zeufeln über fie zuließ, 


- an ihren Sliedern dergeflalt gepeiniget daß fie faft immer zu 
Bett liegen mußte. Zu Zeiten wurde fie in einen ſolchen | 
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2) Arnold, 8. d. Glaͤub. ©. 286. 
20) Ebendaſ. S. 286. 
»2) Ebendaſ. S. 208. 


verkehrt werden ſollte *).“ Eine andere berühmte myſtiſche 
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faft rafenden Zorn getrieben daß fie fich kaum enthalten konnte 


ſich ſelbſt in Stuͤcke zu reißen. Wenigſtens ſchlug ſie zu 


Zeiten ihr Haupt und ihren Leib mit ſolcher Heftigkeit und. 


fo unbarmberzig, daß fie oft ganz voller Striemen und Ge; 
fchwulft war *). Dabei war ihr Gemüth ganz verfinftert. 
Bismweilen wurde fie fo geängftiget und herumgetrieben daß 


ſie aufden Straßen und Gaſſen herumlief und allen die ihr 


begegneten zutief: „Kommt und fehet ein nichtöwürbiges 
Weib, welches ‚fo vol ift von Bosheit und Heuchelei, daß 
die Erde möchte dadurch vergiftet und verunreiniget werden.‘ 
Dafür wurde fie auch nach Überftandenen Verfuchungen und 
Bollendung der ängftlichen Reinigungöftaffeln von bem Herrn 


| getröftet und erquidt. Sie wurde „mit fügen und göttlichen 


Befuchungen oft dermaßen umſtrahlet“ daß ihre Worte nicht 


zureichen wollten andern einen Begriff Davon zu machen. 


Dos Band ber Vereinigung ihrer Seele mit Gott wurde in 


diefem Zuftande fo enge zufammengezogen daß ihr nicht an⸗ 


derd zu Muthe war ald ob fie mitten unter der heiligen 


Dreieinigkeit wanbele **). Obgleich der Zeit nach fpäter, Doch 


4 


ben Genannten dem Geifte nach ebenbärtig war Hanns Ens - 


gelbreiht, ein Zuchmachergefel zu Braunfchweig (geb. 1599). 


Er war von Jugend auf betrübt und traurig, vol großer 


Seelenangft und Bangigkeit ***), und darum zur Arbeit un: 
tauglich, aber defto inbrünftiger im Gebet. Im I. 1622 
ward er zum Tode Franf, fchrie vor Seelenangft daß man es 
häuferweit hören Eonnte, und fühlte endlich wie er von un: 
ten herauf flard. Die Sinne vergingen ihm, und er Tag da 
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*) Arnold, 8. d. Glaͤub. ©. 301. 
*n) Ebendaſ. ©. 312, 
*) Ebendaſ. ©. 622 ff. 
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wie ein Todter. Da däuchte es ihm er wuͤrde weggeführt, 


fhneller als ein Pfeil vom Bogen. Er gelangte zur Hölle, 


wo ihm die Teufel zuriefen, er -fey verdammt. Doc er 


bielt fih an den Glauben; und da verſchwand Finfterniß 
und Geſtank und Teufelöruf, und der heilige Geiſt erfchien 
ihm, und führte ihn in das helle Licht der göttlichen Hertz 
lichkeit. Da fahe er die Chöre der heiligen Engel, und der 
Propheten und Apoftel um Gottes Stuhl „fingen und Elin- 
gen mit himmlifhen Zungen und Muſica.“ Da ward ihm 
denn von Gott durch einen Engel befohlen er folle wieder 
in bie Welt gehen und den Leuten verfündigen was er ges 
feben und gehört von Höle und Himmel, zur Warnung ber 
Gottlofen und zum Zroft ber Betrübten. Auch ward fein 
Verftand erleuchtet bie ganze Bibel zu verftehen. Hierauf 
ward er wieder aus der Klarheit geführt, und auf fein Las 
ger. gelegt, und fing an zu hören und zu fehen und. Buße 
zu predigen, und zwar zuerflfeinem Beichtvater. : Und fo pre 
dDigte er denn Tag vor Tag vom Morgen bid zur Nacht, 
und ward ‚nicht: müde noch ſchwach, obwohl er auch die 
Nächte nicht ruhte oder fehlief, fondern dieſelben mit Abfin: 
gung der herrlichften Sreudenlieder zubrachte; wie er denn 
ganzer neun Monate nicht gefchlafen, auch nicht, aller ange 
wendeten Mühe ungeachtet, zum Schlaf Fommen können. In 
biefer Zeit hat er bie heil. Engel ein und vierzig Nächte vor 
feinen leiblichen Ohren Elingen und fpielen hören; in welche 
bimmlifhe Mufica er mit einftimmte. Worüber bie Leute, 
Die bei ihm waren, fo freudig mit ihm wurden in Gott, 
daß auch fie nicht fchlafen Eonnten, und „fungen oft die ganze - 
Nacht durch mit ihm.” Als er einsmals bei Anhörung dies 


- fer himmlifhen Mufit, den Gegenwärtigen zurief: „hört 


doch wie die h. Engel im Himmel fingen und ſpielen,“ oͤff⸗ 
nete Gott der Herr einer frommen Wittfrau, mit Namen 
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Schuhmannin, ihre leiblihen Ohren, baß fie das herrliche, 
himmliſche Spiel mit anhörte, und zwar „einen fo vortrefflis 
chen, lieblihen Klang, daß fie es mit feinen Inftrumenten 
in der Welt zu vergleichen wußte.” Die übrigen Wunder, 
Zeichen und Geſichte, „welche Bott diefem Manne bewiez 
fen," bat Arnold (8. d. Gläub. 632 ff.) des Breiteren., 
Noch ein paar anderer berühmter Myſtiker aus jener 
Zeit müffen wir aus anderer Quelle *) gedenken. David 
Soris **) (geb. zu Delft 1501.) hatte in feiner Jugend 
mit vielen Krankheiten zu Fampfen, und verrieth fehr früh 
einen ftarfen Hang zur Schwermuth bei einer lebhaften Ein: 
bildungsfraft. Er hatte einen großen Hang zur Kunft und 
ward in der Slasmalerei ausgezeichnet. Die damaligen 
Sährungen in den Religionspartheien wirkten auch auf ihn, 
und er befam Träume, Sefichte und Offenbarungen. Unter 
andern, als er fich einmal vor zwei oder drei Lichtern, bei 
Denen er ſtets arbeitete, niederfegen wollte, wurde er plöglich 
fo entzüdt daß er nicht wußte ob er lebendig oder geftorben 
war, und lange Zeit unbeweglich daftand, In diefer Ent: 
zuͤckung ſah er im Gefichte ein großes Getümmel auf Erden, 
und ein heftige Zufammenlaufen und Niederfallen der Für: 
fien und Mächtigen ber Erde. Als dieſes Gefiht vorbei 
war, fohien es ihm als wenn die Wände um ihn her voll 
nakter Männer und Weiber wären; und da merkte er gleich 


ben Verſtand dieſes Gefichtd, nämlich daß feine Augen fo ; 
rein feyn müßten daß er fi) an keinem gefchaffenen Werke " 


Gottes ärgern bürfte. Als er wieder zu fich felbft Fam, war 


er fo abgemattet und müde ald wenn er mehrere Meilen zu | 
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*) (Adelung) Geſchichte der menſchlichen Narrheit. Lpz. 1787. 
**) Xbelung, Geld. d. m. Narrh. II. Th. S. 350 ff. 
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Fuße gegangen wäre. Er. hatte nach dieſer erſten Erſchei⸗ 


nung noch ohngefähr drei Monate lang immer den vorigen 


Glanz von den Augen, und. fein Gemüth war nunmehr 
wie ein Kind, bad nicht3 arges denkt, und durch Feinen dus . 
ßeren Anblid zur Wolluft gereizt werden Fann. Nun fing 
er an viel zu fehreiben, unter andern ein „Wunderbuch,“ und 
alles in der Hiße, wenn er vom Geifte getrieben und vom 
inneren Lichte erleuchtet war. Der Geift trieb ihn fo heftig 
daß er oft auf den Boden vor Mattigfeit niederfiel, und vor 
Furcht und Schred vor dem firengen Richter wie todt das 


‚lag. Es wurde fo arg mit feinen Gefichten und Offenba> 


u rungen daß er Gott bitten mußte ihn damit zu verfchonen, 


weil fonft feine Greatur ganz darauf gehen müßte. Er flarb 
1556 in Bafel. Seine Schriften find insgeſammt afcetifdhen 
und moralifchen Inhalts, und predigen die Tugend und Vers 
leugnung feiner felbft in einer myftifchen Sprache. 

* Bon ganz anderer Art war ber LTebte, deſſen wir in dies 
fer Einleitung. zum Myſticismus der neuen Zeit gedenken. 
Milhelm Poftel * aus der Normandie (geb. 1510, ſt. 
1581.) befchäftigte fich vorzüglich mit Drientalifcher Literatur, 
mißbrauchte aber feine damals feltenen Kenntniffe zu myflis 
fhen Traͤumereien. Früher waren diefe mehr politifcher Art, 
indem er bie ganze Welt zweien Häuptern, dem Pabfte, als 
dem unmittelbaren Ablömmlinge von Sem, und dem KR 


nige von Frankreich, ald dem Abkoͤmmlinge von Comer, dem 


älteften Sohne des Saphet, unterworfen wiſſen wollte. Aud 


‚alle Religionen, ald in einer fcholaftifch =» Rabbinifchen Dar: 


fielung des Chriſtenthums zufanımentreffend, wollte er ver: 
einigen, indem er biefe Bereinigung aus cabbaliflifchen und 


*) Adelung, c. l. II. Bb. ©. 106 ff. 
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aftrologifhen Gründen. vorausfah. Aber eine rein myſtiſche 
- Wendung nahm fein Streben nachdem er in Venedig mit ber 
Beterin Johanna befannt worden war, die dreißig Sahre in 
myſtiſchen Webungen zugebracht hatte. Er hielt fie für ein 
auderwähltes Ruͤſtzeug höherer Art, und behauptete fogar 
daß in ihr die Fülle der Gottheit leibhaftig wohne. Er hatte 
fi) eingeredet daß der neue Adam, Chriftus, nur die ver: 
‚künftige Seele erlöfet und wiederhergeftellt habe, die finnliche 
aber, als welche durch die Lift und Bosheit des Teufels 
mitteld der Eva die Herrfchaft über die erftere erhalten, 
muͤſſe auch dur eine neue Eva wieberhergeftellt ‘werden, . 
und diefe neue Eva fey die Mutter Sohanna *). Diefe Mut: 
ter Sohanna flarb, erfhien ihm aber nad) ihrem Zode, theilte 
ihm bei diefer Erfcheinung ihre Subſtanz mit, und feßte ihn 
in alle Rechte das Erfigebornen der Wiedergeburt ein, lehrte 
ihn auch zugleich durch das Licht der Vernunft aller Geheimniffe 
der chriftlichen Religion einfehen, und befahl ihm diefes Licht 
allen Bewohnern der Erde mitzutheilen. Da nun die Sub: 
ſtanz der neuen Eva in ihn eingegangen war, dergeflalt daß 
fie, nicht aber er, in ihm lebte, fo flelte er nun auch das 
Weib vor, dem das weiblihe Erlöfungswerk obliege- Und 
zwar werde diefes Werk bald vollendet werden: denn da die 
Arche Nod, das Sinnbild der Fünftigen Wiederherftellung, | 
im Sahr der Welf 1556 fey gebauet worden, fo müffe auch 
im Sahre Chrifti 1556 das menfchliche Geſchlecht zu feiner 
erftien Vollkommenheit wieder erneuert werden. Alle diefe 
- Hirngefpinnfte theilte er, mit manchen guten und gefunden 
Gedanken vermifcht, auf die mannicfaltigfte Art gewendet 
und gedreht, in einem ungeheuren Strome von Schriften 
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*) Adelung, ebendaſ. ©. 135. 


1498, zu 
"mit, ‘von, denen unfer Gewährämann*) einen vollſtaͤndigen 
Katalog giebt. Die letzte Zeit feines unruhigen und ums 
herſchweifenden Lebens — denn er war mehr als einmal im 
Orient — brachte, er ftil und ruhig in dem Kloſter S. Mar: 
- tin des Champs zu; ob geneſen, oder im Stillen auf die Er⸗ 
fuullung feiner Träume harrend, ſagt die Geſchichte nicht. 
Und ſo ſchließen wir denn dieſes Zwiſchenſpiel der My⸗ 
ſtik zwiſchen dem Mittelalter und der neuen Zeit, nachdem 
wir gezeigt haben, wie in Spanien. und Frankreich, in 
Deutfchland, der Schweiz, ben Niederlanden und Stalien, 


. Zur; in ganz Europa, wie ed damals in Betracht tam — 


denn auch England hatte folde Phänomene — Überall aus⸗ 
. gezeichnete Individuen gleichſam die Blätpenfrone bes My: 
| Riciömus barfiellten. 
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4 Adetung, ebendaſ. S. 170 ff. | 


Zweites Kapitel, 


Myſtiſche Secten und einzelne hervorragende 
Myſtiker um die Zeit der Reformation, bis in 
dad XVIL Jahrh. 


l 
Nachdem Wiklef, Huß, und andere kraͤftige Maͤnner die 
. Meformation bekanntlich ſchon laͤngſt eingeleitet hatten, ar⸗ 
beitete der Gaͤhrungsſtoff bald zffentlicher, bald verborgener 
in den verſchiedenen Ländern Europa's fort. Beſonders 
zeichnete fih Böhmen durch feine Revolutionen aus. Die 
Abfenter der Huffiten, die Galiztiner und Taboriten, jene 
gemäßigter, dieſe gewaltſamer, erhielten die Flamme des Res 
formationdeifers, welcher dei den legteren in Schwärmerei 
und Myfticismus ausartete. Sie lehrten *) daß Chriftus 
am Ende der Welt heimlich in Diefelbe zur Wiederherflellung 
feines Reichs und zur Rache an feinen Feinden Fommen 
würde; dieſe müßten alle durch die fieben legten Plagen 
umkommen. Jeder, prophezeiten fie, der fih nicht auf die 
Berge zu den Zaboriten flüchtete, würde in feiner Sünde 
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Sqhroͤckh, qhriſti. Kirchengeſch. 3. XXXIV. ©. 687. 
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N; Beenden fie aber, die Zaboriten, würden bie Engel ſeyn, 


welche die Glaͤubigen aus allen Orten, wie ehemals den Loth, 
herausholen wuͤrden, weil nur fuͤnf unter allen chriſtlichen 
Staͤdten gerettet werden ſollten. Chriſtus wuͤrde dann ſicht⸗ 


| barlich erfcheinen, und feiner Braut, der Kirche, ein großes 


Saftmahl auf jenen Bergen geben. Zu diefer Zeit würden 
alle Könige, Sürften und’ Pralaten aufhören, weil alle Reiche 


den Söhnen Gottes ertheilt werden follten. In diefem Reiche 


würde Feine Sünde und kein Aergerniß mehr ſeyn; die Weis 
ber würden ohne Schmerzen gebären; alle Gefege, felbft die 


göttlihen, würden Beine Gültigkeit mehr haben. Kurz, wir 


ſehen bier diefelben Scenen eines myſtiſchen Fanatismus wie 
zur Zeit der Königin Elifabeth in England. Noch fchlimmer 
trieben ed die Picarden und Adamiten, die, Männer und 
Weiber, in Schaaren nafend einhergingen und dadurch, und 
durch freie Gemeinfchaft beider Gefchlechter, die erfte Uns 
ſchuld wieder herſtellen wollten. Ein veredelter Reſt der Ta 
boriten war die Boͤhmiſche Bruͤdergemeine *, „Mit diefer 
fhwachen, zerfireuten und verfolgten, aber innig verbunde: 
nen, nah Religionsaufllärung und ©ittenverbefferung red: 
lich und glüdtich firebenden Gemeine, fagt Schrödh **), en 


digt ſich die aͤltere Geſchichte des Chriſtenthums, ſeiner An⸗ 


haͤnger, und ihrer Streitigkeiten uͤber daſſelbe, auf eine nicht 
unwuͤrdige Art.“ Wir ſetzen hinzu, daß nichts erwuͤnſchter 
geweſen waͤre, als der ruhige Fortgang jenes Strebens im 
Laufe der neuen Zeit. Allein das excentriſche Treiben ber 
Menfchen in jeder neu eingefchlagenen Richtung ‚brachte auch 
in der Zeit und bald aach der Zeit der durch ben. Fräftigen 
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+) Shrödh, 1. c. pag. 745 fi. 
*+) Ebendaſ. ©. 756. 
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Luther bewirkten Reformation Erfcheinungen hervor, welche, 
fowohl in ganzen Gruppen als in einzelnen Geftalten, ben 
bisherigen Gemählden des Myſticismus an die Seite geſetzt 


werden koͤnnen. Die naͤchſten, durch ihren Namen ſchon 


ſich verkuͤndigenden Myſtiker find die Enthuſiaſten. Waͤh⸗ 
rend der Zeit daß Luther dem reinen Evangelium das Wort 
ſprach, traten an vielen Orten Propheten auf, und nahmen 
Durch. den Anſchein hoher, Geiſtesgabe viele Leute für ſich 
ein. Selbft Melanchthon fürchtete anfangs der Teufel wolle 
ihn auf der weichen Seite angreifen. Sie fingen dad Werk, 
zu welchem fie fih von Gott berufen fühlten, damit an daß 
fie die Kindertaufe vermwarfen, gingen aber bald fo weit daß 
fie alle eingeführte Orbnung verſchmaͤheten, große Weltver- 
änderungen weiflagten, und hier und da diefelben aus gött- 
liher Vollmacht vorzubereiten begannen *). Der namhaf—⸗ 
- tefte von Allen ward Thomas Münzner. Bon Kindheit 
‚auf zum Trübfinne gefiimmt, durch ein ungeorbnetes Lefen 
der Bibel und myſtiſcher Schriften zu träumerifchen Erwar⸗ 
tungen und bochmüthigen Einbildungen von göttliher Ein: 
fprache verleitet, fand er fhon zu Zwidau, wo er ein bes 
liebter Volföprediger war, Leute die vom gleichen Drange 
befeelt waren, oder ſich zu demſelben befeelen ließen. Er 
fammelte in kurzer Zeit Schaaren, von Gläubigen um fi 
ber, durchftreifte mehrere Länder, und warb der Prophet, 
Heerführer und Richter der aufrührerifchen Bauern. Er hatte 
eine Menge gleichgefinnte Gehülfen, unter denen wir nur 
einen Stübner, Storch, Kellner **) nennen wollen. 
Das ſchreckliche Ende ber meiften biefer Enthuflaften iſt bes 
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*) Henke, allgem, Geſch. d. chriſtl. Kirche, Ih. II. ©. 88 ff. - 


*) Denke, ebendaf. S. 90. 
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Fannt. Allein der Brand hatte fhon um ſich gegriffen, und 
die aufgeregte Menge fuchte durch Umftürzung aller Ordnung 


das Himmelreih auf Erden herbeizuführen, in welchem Chri⸗ 


ſtus durch den heiligen Geift allein herrfhen follte. Jeder, 
einiger Maaßen begabte, mit einigen Bibelſpruͤchen ausgerüs 


| flete Menſch wollte nun Richter in Israel feyn, und ver: 


Faufte die Grillen feines zerruͤtteten Gehirns für göttliche 
Eingebungen. Aber die Grade und Formen, in welchen fid 
ber Hang zum Schwärmen zeigte, waren fehr verfchieden, 
Einige hatten eine fchreiende Wuth, von andern hörte man nur 


ſtummes Seufzen ; bei einigenwar es Schwindel, welcher bie 


Köpfe für immer verdrehte; einige fchimpften, droheten, 
weiffagten Ungluͤck; andere verfchloffen ſich in ſich felbft und 
begnügten fih in engen Verbindungen mit Gleichgefinnten, 
oder höchftens in Schriften, ihre Eingebungen und Offenba⸗ 
sungen auszulaſſen; andere wollten die Welt umflürzen und 
forderten das Volk zu den Waffen und zum Sturmlaufen 
auf*). Drei Namen der Befeffeniten, wie man fie wohl 
nennen Tann, mögen bier ftehen. Johann Bokelfon, 
ein Schneider; Johann Matthiefen, ein Bäder aus 


- Haarlem; endlih Bernhard Knipperdolling. Sie trie 


ben ihren zerftörenden Unfug zu Münfter, wo ſich Matthie 


fen zum Propheten aufwarf, und auf angeblichen göttlichen 
Befehl alle Blicher, außer der Bibel, verbrennen ließ. Nah 
feinem gewaltfamen Tode fing Bokelfon und Knipperdolling 
zu weiffagen an. Der erftere beftellte zmölf Richter, nad 
dem Mufter der Ifraelitifchen,: führte bie Vielweiberei ein, 
und ließ ſich endlich durch einen Propheten zum Könige der 
ganzen Wels erklären **). Zur Zucht, Ordnung und Ber . 


*) Henke, Kirdengefh. Bd. III. S. 103. 
*) Shrödh, Geld. d. Reform. Bd. V. ©. 439. 


433 W 

nunft führke ber verdienſtvolle Mennoe Simonis die Wies 
berfäufer zurüd, und wurde ber Vater ihrer von ihm be- 
nannten, noch’beftehenden Gemeinen. Jedoch erhob auch er 
. manden Streit über myftifche Vorjtelungen namentlich Uber 
die Menfhwerbung Chrifti, den er nur dadurch von der Erb⸗ 
fünde retten zu koͤnnen glaubte, daß er behauptete, auch das 
Fleiſch Jeſu ſei unmittelbar von Gott durch die Wirkung 
des heiligen Geiſtes in der Jungfrau Maria erſchaffen wor⸗ 


den *). Sn dem Glaubensbekenntniß ber. Mennoniten iſt 


von einer geifligen Erfenntnig Chrifti die Rede, vermöge 
welcher er fih in und offenbare, in und wohne und und bes 
lehre, die fleifchlich verrichteten Wunder nah dem Geifte in 
und vollende, uns mit himmlifcher Epeife und Trank nähre 
und uns feiner göttlihen Natur theilhaftig mache. KR), Eine 
den Mennoniften verwandte myſtiſche Secte in England war 
die Samilie der Liebe, deren Stifter Niklas aus Müns 
fier war. Gein Amt gab er für göttliche Sendung aus, und 
nannte er den Dienft der Liebe. Sich felbft nannte er 
den auserwählten Diener Gottes durch. welchen die himm: 
liſche Offenbarung der Welt wieder Fund gethan werben 
fole. Im Anfange feines Buchest „Bröhliche Botfchaft des 
Reiches Gottes und Chriſti“ fagt er von fich: er fey gefalbet 
mit dem heil. Geiſte in dem völligen Alter des heiligen Verſtan⸗ 
des Jeſu Chrifti, vergöttert mit Gott im Geifte feiner Liebe; 
u. fe w. Seine Parthei ift nach der Mitte des fiebzehnten 


Sahrhundert3 mit andern vermifcht wieder untergegangen. 


Auch die andere große Religionsparthei jener ßeit, die der 


Antitrinitarier, oder Unitarier, fo fehr fie den Begriff der 


2 


*) Schroͤckh, ebendaf. ©. 449. 


“) Ebendaſ. ©, 454, u 
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Gottheit zu vereinfachen fuchte, verfuhr dennoch dabei nicht 
anders als myftifch; was wir bier nur andeuten, indem die 
ausführlichen Belege hiezu von Schrödh *) gegeben find. 
Der unglüdlibe Servetus**) hat fih auf diefem Streits 
felde vorzüglich ausgezeichnet 5 berühmter aber iſt befanntlic 
feiner geworden ald Lälius Socinus **). 

Snzwifchen wahte auch eine andere myſtiſche Richtung 
im Stillen wieder auf. Theophraſtus Paracelfus. hatte nicht 
umfonft gewirkt. Er hatte eine Menge blinder Bewunderer 
hinterlaſſen, die ihm den Nachruf der durchdringendſten Geis 
fteöfraft, der tiefften Naturfenntniß, der erftaunlichiten Ers 
findungen in allen Wiſſenſchaften zu Wege brachten. Eine 
Menge von medizinifhen, alchemiſchen, aſtrologiſchen und 
theologiſchen Büchern, die fi) meiſt handſchriftlich und in 
deutfher Sprache von ihm verfaßt gefunden haben follten, 
jede vol von Schmähungen aller Schulgelehrfamfeit, und 
. von Kobpreffungen des einfachen inneren Lichts, verbreitete 
und befeftigte feinen Ruhm unter folhen Menfchen, die gern 
ohne Mühe viele wiſſen und viel erlangen wollten. Geine 
und feiner Schüler Weisheit war ein Gewerbe von myſti⸗ 
ſchem Pantheismus und Materialismus, ausgefponnen aus 
der uralten, mit Gabbaliften und Neuplatonifchen Gäzs 
‚zen verbrämten Hypotheſe ber Emanation aller Dinge aus 
bem göttlihen MWefen. Diefe Grübeleien befchäftigten anges 
nehm bie irre: geleitete Einbildungskraft, und erwedten durch 
die entzuͤckende Ausfiht.der Rüdkehr des geiftigen Menfchen 
zu feiner Urguelle die ftolzeften Hoffnungen von einer über 


\ 


*”) Schroͤckh, ebendaf. ©. 482 fi. 
*) Ebendaſ. ©. 516. 
*r) Ebendaſ. ©. 523 ff. 
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bad Loos gemeiner, finnlicher Sterblichen weit erhabenen 
Wiſſenſchaft, Vollkommenheit und Gtüdfeligkeit. Eine Menge 
geheimgehaltener und darum um fo Höher geachteter Schrif⸗ 
ten enthieten Aufſchluͤſſe über die hermetifche Kunft, welche 
fih an Theofophie anfchloß oder aus ihr entwidelte. Denn 
bie meiſten diefer Seheimnißforfcher, Goldkoͤche, Abepten, zo⸗ 
gen die Religion in ihren Kram, indem fie diefelbe als ein 
Mittel, und die Gottfeligkeit ald eine Bedingung betrachtes- 
ten, unter welcher allein die verborgene Merkftatt Gottes 
und der Natur dem Wißbegierigen geöffnet werde. Daher 
ward von Allen Über phyfifhe und hemifche Verrichtungen 
und Erzeugniffe am liebften in der Sprache der Bibel, und 
wiederum von Religion und Moral in der Sprache der Na: 
turfunde geredet, und beiderlei Arten von Gegenftänden 
wurden aus einander aufgeklärt. Biblifche Sprüche, wie 
fotche: die Gottfeligkeit tft zu allen Dingen nüge; wer ba 
fuchet, der findet; der heilige Geift leitet in alle Wahrheit; 
der Glaube kann Berge verſetzen; ganz vorzüglich aber auch 
viele Stellen aus dem hohen LKiede, vor allen aus ber Ayos 
falypfe, wo von Metall und Edelfteinen, gebiegenem Golde, 
und von Kronen, vom Feuer, Schmelzen und Siegeln die Rede 
iſt, dienten den Predigern diefer chriftlichen Magie bald zum Bes 
weife, bald zum Schmud ihrer allegorifch s myftifchen Lehren. 
Nebenher warb auch die Mofaifche Schoͤpfungsgeſchichte benußt, 
bie Urim und Ihummim des Juͤdiſchen Hobenpriefterd, und 
felbft die Sriechifehe Fabel ward nicht verachtet. Daß bie bers 
metifch = trismegiftifchen Schriften in hohem Anfehen flanden, 
verſteht fich von felbft: denn damals hieß es (wie jest nicht 
minder): je mehr Dunkel und Räthfel, befto mehr Licht und 
Wiffenfhaft. Es waren alfo die Wunder und Geheimniffe, 
die Univerfalarzneien und Verjüngungsbalfame, an der Tages⸗ 


ordnung, und wurden nicht blos von den Armen umb Gerins 
28 * | 
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gen im Volk, fondern felbft von Königen und Fürften mit 
Ernft und Eifer gefuht. So waren am Hofe des Kaifers 
Rudolph IT. zu Prag folche Künftler und folhe Künfte fehr 
beliebt. Hier trieb vornehmlich der Holfteinifhe Arzt, Mid. 


‚Maier, viele Jahre hindurch feinen Geheimnißfram. So in 
Dresden Balthafar Walther, der feine Wiſſenſchaft im Oriente 


gelernt haben wollte Sohann Dee, aus London, der von 
Gott durch feine Engel in die Ziefen aller Weisheit einge 
weiht feyn wollte Nmachte an mehreren Höfen großes Gluͤck. 
Was die Schriften über hermetifche Kunft betrifft, fo waren 
vorziiglich die von Aegidius Gutmann, einem Schwäbifchen, 


‚und von Heinrich Khunrath, einem Holſteiniſchen Arzte ges 


ſchaͤtzt. In dieſer cabbaliſtiſch-theoſophiſchen Periode fing man, 
nun erſt an Valentin Weigel's myſtiſche Darſtellungen lange 
nach ſeinem Tode recht zu ſchaͤtzen dergeſtalt daß ſeine neuen 
Freunde ſogar zu ſagen pflegten, es ſtaͤcke mehr Weisheit in 
feinem Bart als in allen. Theologen. Und.fo bereitete ſich 
fuͤr feinen berühmten Nachfolger, Sacob Böhme, *) gleichs 
fam von felbft der Weg vor, den mit und nach ihm fo viele 
betraten, und ben noch jest felbft Gelehrte von Gewicht, wo 
nicht zu gehen, doch zu rähmen, nicht verfchmähen. Jedoch, 


ehe wir von diefem merkwürdigen Myſtiker das Nöthige be 
richten, haben wir noch einer befondern Secte zu gedenken, 


Eu bie fih um die Zeit geftaltete ald Weigel's Schriften meiſt 


bekannt wurden. Es iſt die Secte oder Bruͤderſchaft der 
Roſenkreuzer Y. | 

Was den Namen dieſer myſtiſchen Gefelfchaft betrifft, 
fo erklärt Robert Fludd (von welchem bald ein Mehreres) bie 


*) Henke, Kirchengeſch. Bb. III. 504 ff. 
.*%) Arnold, Kirchen und SKesersHiftorie. Bd. IL S. 604 fi. 
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Bedeutung deffelben fumbolifh vom Kreuz, „weil man ohne 
das innerlihe und myflifche Kreuz Ehriſto nicht nachfolgen 
: Eönne, welches denn mit dem roſenfarbnen Blut Chrifti bes 
fprengt fey, wovon fie nun Brüder, & 1. Söhne, Propheten 
“und Sreunde Gottes hießen *).“ Man weiß von diefer Vers 
bindung zuerft aus ber Tama Fraternitatis, (1610) welches 
Werk aber, wie die ganze Brüberfhaft, von Einigen für eine 
(ironifche) Erfindung des D. Joh. Valentin Andred gehalten 
wird. Er felbft fagt, alle wahren Chriften gehörten zu bie: 


fem Orden. Inzwiſchen ift es gewiß daß fich damals hier- 


und da Heine Innungen von Separatiften und Kirchenver⸗ 
ächtern bildeten, die durch ben Reiz gefchloffener und. ver: 
traulicher Zirkel, durch gewiffe Lieblingsiehren und Lieblings: 
buͤcher ıc. zufammengehalten wurden. Und fo verbreitete fich 


ü 


benn auch durch verfhiedene Schriften die Sage, zu einer - 


bevorftehenden Weltreform, zur Aufnahme der wahren Relis 
gion, zur Verbeſſerung aller Stände, Wiffenfchaften und 


Künfte fey ein tiefburchdachter Entwurf angelegt, und fchon 


feit geraumer Zeit von einer weit ausgebreiteten Gefelfchaft 
(deren Stifter Chriſtian Rofenfreuz) feiner Ausführung nahe 
gebraht. Die Sache hatte wegen ihrer Heimlichkeit viel 
Anziehendes, und die Goldmacher eilten haufenweife fich mit 
“einer folchen Geſellſchaft, die fo viel verfprach, zu vereini⸗ 
gen **). Zu 

Nach dieſer Furzen Erwähnung eines Namens, der auf 
lange Zeit eine unzählbare Menge von Zungen und Federn 
befchäftigte, wenden wir und nun zu bem Heroen ber My⸗ 


*) Rob, a Fluctibus: Summum Bonum, quod est verum 
verae Magiae, Gabalae, Alchymiae Fratrum Roseae Crucis vero- 
xypn subjectum. pag. 4. 

*) Henke, Kirchengeſch. 8b. III. ©. 510, 
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fliter des ſechszehnten Jahrhunderts, unf folgen hier zunaͤchſt 
unferm alten Geleitsmanne Arnold 9%. Es war aber Ja⸗ 
cob Böhme (geb. 1575. in einem Dorfe bei Börlig) zuerſt 
Viehhirt, dann Schuhmadyer = Zehrling und (1595) Meifter. 
Schon in feinen Lehrjahren prophezeite ihm ein fremder 
Mann, dem er ein Paar Schuhe verfaufte: „Jacob, du biſt 
Hein, aber du wirft groß werben daß fi) die Welt über did 
Serwundern wird.” Noch auf feiner Wanderſchaft wurbe er 
„buch den Zug des Vaters in dem Sohne dem Geifte nad 
in den heiligen Sabbath und herrlichen Ruhetag der Seelen 
verſetzt, allwo er mit göttlihem Licht umfangen durch fieben 
Zage lang in höchfter göttliher Befhaulichkeit und freudens 
reich geflanden.” Im 3. 1600, ald dem 25. feines Lebens 
wurde er zum andern Mal „vom göttlichen Licht ergriffen 
und mit feinem geflirmten Seelengeifte durd einen gaͤhlingen 
Anblid eines zinnernen Gefäßes (als des lieblich Zovialifhen 
Scheines) zu dem innerften Grunde oder Centro der geheis 
men Natur eingeführt." Gleichwohl hat er Telbft „diefen 
Dingen änfänglic nicht trauen wollen, auch deswegen, die 
vermeinte Phantafie zu vertreiben, fich hinaus aufs Feld be 
geben, und doch ſolchen empfangenen Blid je länger je mehr 
und Harer empfunden, alfo daß er permittelfi der angebilbe 
ten Signaturen oder Figuren; Lineamenten und Farben, als 
len Gefhöpfen gleihfam in das Herz und in die innerfte 
Natur:hineinfehen können; wodurch er mit großen Freuden 
überfhüttet ftill gefchwiegen, Gott gelobt, feiner Hausge⸗ 
fhäfte und Kinder: Zucht fih angenommen, mit Jedermann 
friedlich und freundlich umgegangen und von ſolchem feinen 


*) Kirchen⸗ und Ketzer⸗ Hiſtorie. Ip. IT. B. XVII. Kap. XI. 
©. 656 ff. 
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empfangenen Licht und innerem Wandel mit Gott und der / "\ 
Natur wenig oder nicht gegen Iemand gedacht. Zehn Jahre 
darnad) (1610) iſt er zum dritten Mal von Gott gerührt und 
mit neuem Licht begnabiget worden. Damit er nun bie 
Alles nicht aus dem Gedaͤchtniß ließe, hat er im Jahr 1612 
allererfi zu fchreiben angefangen, und zwar zuerft das Buch 
„Aurora. Mit dem Buche beginnt fein Leiden und fein 
Ruhm. So fagt er von fi felbfi. „Ich als ein ſchwach 
irdifch Werkzeug kunte nach dem duffern menfchen die hohe 
Werke anfänglich -ald ein ımgeübter ungelehrter mann übel 
fafien und zum verfiand geben, wie in.der Aurora zu fehen, 
-vermeinte auch mein lebelang bei Felnem menfchen damit bes 
kannt zu werben, fondern fchrieb ed mir zu einem memorial 
der ganzen wunberlichen erfäntnis, Anfchaumg und em⸗ 
pfindlichleit. Und wiewohl es ber Geift beutet, wozu «es 
follie, fo mochte es doc die vernunfft (al& der aͤuſſere 
menfch) nit faffen. Behielt auch diefelbe fhrifft, die Au- 
rora, bey mir, biß ich endlich einem einzigen menfchen da: 
von fagte, durch welchen es war für die Gelehrren kommen, 
welche alfobald darnach getrachtet und angeftiftet dag fie mir 
entzogen würde. Da denn der Satan gebachte feyerabend 
mit zu machen, und meine Perfon damit zu verunglimpfen, . ı 
barum ich auch viel gelitten habe, um Chriſti meines Herz N 
ren willen, ihm in feinem proceß recht nachzufolgen. Aber 
wie es dem Zeuffel mit Ghrifto ging, alfo ging es ihm auch 
mit meinen fchriften. Denn der fie begehrte zu verfolgen, . "N 
der hat fie publiciret, und mich Noch in gröffere und heftis 4 
gere Uebung eingefuͤhret, dadurch ich im gerichte mehr ge⸗ 
uͤbet und den ſturm wider ben Teuffel im ſchlangen⸗Ente des 
irdiſchen Adams und feines gegenſatzes deſtomehr beflanden, ° ?”" 
und die pforten der tieffe deſto mehr zerſprenget, und an das 
belle licht Tommen bin. Daß es auch anjetzo ſo weit damit 
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kommen ifl, daß fie weit und ferne von vielen hochgelehrten 
Deczaren, sch vielen von Adel, heben und niedrigen Stans 
deeurrienen, mit luft gelefen und nadgeicdhrieben worden, 
gan; ehne meinen trieb eter lack durch Gottes ſchickung.“ 
Erz reden Jahre nad) Abfaſſung ter Arrora fing J. Böhme 
en weiter zu fchreiben und hörte nit auf bis an fein Le 
bensenbe. Er fiarb 1624. | 

Eden aus biefen wenigen Notizen, eine Perfönlichkeit 
betreffent, laßt fi auf das fonterbare Beien tiefes Man» 
ned fliegen. Deutlicher aber ergiebt ſich bajjelbe aus feis 
nen Schriften, die, wenmwirgend etwas, ten eigentlichen Cha: 


rakter des Myſticismus darſtellen, wiefern er, nad dem. 
Dunklen und Verborgenen haſchend, ſelbſt in unklarheit da⸗ 


ſteht. Um fid einiger Maaßen bineinzufinden giebt Arno, 
nad) Antern, den Rath fie in folgender Ordnung zu leſen, 
welde und zugleih die haͤuptſaͤchlichſten kennen lehrt: Au 
rora. Weg zu Chriftus. Bon der Gelafjenpeit. Bon der 
MWietergeburt. Vom überfinnliden Leben. Geſpraͤch einer 
erleuchteten und unerleugteten Seele. Dom Gebet. Glau: 
bensbaum. Bon Chriſti Menfhwerbung, Leiten und Aufer: 
ſtehen. Das Buch von ſechs Punkten. Apolegie wider Stie⸗ 
feln. Vom dreifachen Leben. Bon den drei Prinzipien. Dab 
Mysterium magnum. Die 40 Fragen von der Eeele. Das 
Buch von der Gnadenwahl. Die Eentbriefe. Dierauf bie 
pbilofophifchen und tkeofophifhen, und die Naturphilofophis 
fhen: De scriptura rerum. Don den vier Complerionen- 
Tafel der Prinzipiorum. 177 tbeofophifhe Tragen. Tafel 


göttliher Dffenbarungen der brei Welten zc.- Ueber feine 


Aurora urtheilt 3. Böhme felbft alfo. „Es wäre an mar: 
- den orten beffer zu erklären, denn der ganze begrif war 


—noch zu ber zeit nicht geboren in mir. Als ein plaß=regen 


für über gehet, was ber trifft, das trifft er, alſo gieng es 
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auch mit dem feurigen trieb, u. f. w. Es ift daſſelbe buch, 
das ich in meiner Eindheit fchrieb, als ich noch ein Abcſchuͤ⸗ 
lee war. — — Gott hat fo viel gnade gegeben daß wir in 
andern büchern viel Elärer haben gefchrieben als im erſten.“ 
Und an. einem andern Orte bekennt er: „die. Aurora fleige 
aus der Findheit Auf, und zeige die fchöpfung' aller wefen, 
aber faft heimlich und nicht genug 2.‘ Dagegen nennt er 
dad Buch von den drei Prinzipien: „einen ſchluͤſſel und Als 
phabetb aller derer fo feine fehriften begehren zu verftehen, 
und ein Auge, zu erkennen die wunder im geheimniß Gottes.’ 
So nennt er auch das Buch vom :dreifahen Leben: „einen 
ſchluͤſſel zu allen geheimniffen wohin fi nur das herz ſchwin⸗ 
gen möchte: denn es zeige allen grund ber drei_Principien, 
barinnen alle fragen gegründet werden Fünnten, und es fey 
das noͤthigſte.“ Die fech8 Punkte erkennt er „vor die als 
lergröfefte tieffe, wie bie Principia ſich in einander gebähren 
und vertragen, alfo, baß in der ewigfeit Fein flreit fey 2c. 
Im dreifachen Leben, fagte er, „werde bie ewige Göttliche 
natur und dann die duffere natur tieff und gründlich be> 
ſchrieben. — — €5 fey eine groffe offene pforte bes My- 
sterii, und ein wunder über alle vernunft, beffen er fich 
felbft in feiner vernunft verwundere." Endlich: „die drei 
bücher von der menſchwerdung Chrifli zeigen, wie wir muͤſ⸗ 
fen in der menfchwerdung Ehrifli empfangen werden, und 
wie wir mit Chrifto in feinen tpb müffen eingehen, und mit . 
ihm begraben werben und mit ihm fterben, und ben alten 
menfchen immer tödten, mit ımd in ibm auferftehen und 
ewig in ihm leben.” Ueber feine Art und Weife zu ſchrei⸗ 
ben zeugt er felbft: „Ich fagervor Gott — — daß ich fel- 
ber nicht weiß, wie mir damit gefchiehet, ohne daß ich den 
treibenden willen habe, weiß ich auch nichts was ich ſchrei⸗ 
ben fol. Denn fo ich fehreibe, dietiret mir es der Geift in! 
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großer wunderlicher erfäntniß, daß ich-offte nicht: weiß, ob ich 
nad) meinem geift in diefer welt bin, und mich des hoch ers 
freue, da mir denn die ftäte und gewiffe erfäntniß wird mife 
gegeben, und je mehr ich fuche, je mehr finde ich, und immer 
tiefer, daß ich auch offte meine fündige Perfon zu wenig und 
unwürbig achte, folhe geheimniß anzutaften, da mir denn ber 
Geift mein Panier aufffhlägt, und faget: Sihe, du folt ewig 
darinnen leben, und gekroͤnet werden, was entſetzeſt du dich?“ 
Ueber die Lectuͤre ſeiner Schriften ſagt er: „Leſer, ich will dich 
treulich verwarnet haben, ſo du mit auff dem weg des verlohr⸗ 

/ / ‚nen und wieder zum vater kommenden fohn bift, fo laß mein 

Ä buch (von den drei Prinzipien) ungeleſen, es wird dir fonſt 
übel bekommen. Was euch hierinnen wird geoffenbaret, dad 
gehört Gottes kindern, darum ſeyd treu, und handelt damit 
mc dem geiffe, nicht nad) ber vernunfft. “Denn es iſt fo 
subtil, daß ed nicht leidet das irdifche im geift, hoffarth, oder 

im eigen⸗ ruhm erbohrne. — — Ich thue e8 euch aus hohem 

/f f Bebente Shriftlicher umd guter meinung erinnern, daß ihr doch 
meine fhrifften nicht jedem wollet in die Hände geben, benn 
5 u. fid find nicht jedermans ſpeiſe.“ — In der Aurora giebt er 
dem Lefer den Rath: „daß er Gott um feinen Heiligen Beift 
bitten folte. Denn ohne erleuchtung deffelben wirft dur diefe 
geheimniſſe nicht verflehen, denn ed ift des menfchen geift ein 

feft ſchloß dafür, das muß von ehe auffgefchloffen werden. Und 

das kan Fein menfch thun, denn der Heil. Geift ifl allein ber 
fchtäffel dazu. Darum wilt du eine offene pforte in die Gott⸗ 

heit haben, fo muftu in Gottes liche wallen.” Bon diefem 
Licht des Geiſtes Gottes, und wie ed erlangt und aebraucht 
werden koͤnne, ſagt er ferner: „Der zweig zeucht in ſich des 
baumes ſafft. Iſt der menſch mit feinem willen⸗geiſte nicht 

in Gott gerichtet, ſondern in die aͤuſere Vernunfft, fo iſt er in 
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Gott blind; begehret er aber Gott mit ernft, fo wird er in 
feinem begehren mit Gottes wefen gefchwäangert, und wird, ihm 
Gottes wefen zum eigenthbum gegeben, barinnen ber Gift, 
° Gottes regieret, und er wirb Gottes Find, als der zweig am | 
baum." Go weit der Berichterflatter Arnold. | 
Wir geben nun noch einen kurzen Auszug aus Böhme’s 
Schriften, um das eigentliche Weſen feines Myſticismus 
näher zu bezeihnen. Wir entlehnen zu diefem Behuf Einis 
ges aus Rirner’3 Gefchichte der Philofophie *). 

I. Gott. In der ewigen Wefenheit Gottes, als dem 
Urgrunde der Schöpfung, find zweierlei Qualitäten (nicht von 
Qualität, fondern von Quel) d. h. Zriebe oder Beweglichkei⸗ 
ten (Quelligkeiten) zu unterfheiden, nämlich erſtlich: die grim> 
me, berbe, und zufammenziebende Quallität, welche ift der 
Grund aller Macht und Beſtandheit; und zweitens: die füße 
und fanfte Quallitaͤt, welche ift der Urquell der göttlichen Liebe. 
Die grimme Quallitaͤt erfcheint ald Feuer und Eifer, die fanfte _ 
hingegen als Licht und Liebe. Das Feuer und der Eifer iſt 
nur dad Wefen oder der Urgrund, dad Licht und die Liebe aber 
ift das eigentliche Leben Gottes; und daher heißt auch Gott 
nur als Licht und Liebe d. h. als wahres Leben, eigentlich 
Gott; ald der Urgrund aber heißt er nicht Gott, fondern ein 
verzehrended Feier. Gleichwohl urfländet felbft das Licht und 
bie Liebe aus dem Feuer und dem Eifer, ja das letzte ift felbft 
ſchon Liebe, aber nur efientialifch, nicht fubflanzialifch. - Das 
Leben und Regen der beiden genannten Prinzipien in Gott 
eönfituist das. große Wunder der göttlichen Magia, da immer _ 
wird, wo nichts war als:ein ewiger finfterer Urgrund. Gott 
ift aber nicht zu denken ald eine Kraft. und Qualität bie Reine 





*) 35. II. Anhang. ©. 104 ff. 
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- Gottheit zu vereinfachen fuchte, verfuhr dennoch dabei nicht 
anbers als myſtiſch; was wir hier nur andeuten, indem die 
ausführlichen Belege hiezu von Schrödh *) gegeben find. 
Der unglüdlihe Servetus**) hat fih auf diefem Streits 
felde vorzüglich ausgezeichnet 5 berühmter aber ift bekanntlich 
Feiner geworden ald Lälius Socinus ***) 

Inzwiſchen wacte auch eine ändere myſtiſche Richtung 
im Stillen wieder auf. Zheophraftus Paracelfus hatte nit 
umfonft gewirkt. Er hatte eine Menge blinder Bewunderer 
hinterlafjen, die ihm den Nacıruf der burhdringendften Geis 
fteötraft, der tiefften Naturkenntniß, der erflaunlichfien Er 
findungen in allen Wiffenfchaften zu Wege brachten. Eine 
Menge von mebdizinifchen, alchemifchen, aflrulogifchen und 
theologifchen Büchern, die ſich meilt -handfchriftlich und in 
deutfher Epradhe von ihm verfaßt gefunden haben follten, 
jede voll von Schmähungen aller Schulgelehrfamkeit, und 
. von Lobpreifungen des einfachen inneren Lichts, verbreitete 
und befefligte feinen Ruhm unter folhen Menfchen, die gert 
ohne Mühe viele wifjen und viel erlangen wollten. Seine 
und feiner Schüler Weisheit war ein Gewerbe von myſti⸗ 
ſchem Pantheismus und Materialidmus, audgefponnen aus 
der uralten, mit Cabbaliften und Neuplatonifchen Sy 
‚zen verbramten Hypothefe der Emanation aller Dinge aus 
Dem göttlichen Mefen. Diefe Grübeleien befchäftigten ange 
nehm bie irre-geleitete Einbildungöfraft, und erwedten burd 
die entzuͤckende Ausſicht der Ruͤckkehr des geiftigen Menfchen 
zu feiner Urguelle die flolzeften Hoffnungen von einer übe 


\ 




















*) Schroͤckh, ebendaf. ©. 482 ff. 
**) Ebendaſ. S. 516. | 
#44) Ghendaf. ©, 523 ff. 
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auch ſpringt Boͤhme aus dem Allegoriſchen ins Reelle, aus dem 
Geiſtigen ins Phyſiſche, und ſetzt Alles dieß identiſch) — wirk⸗ 
ten als Eine Kraft, jedoch in verfchieddner Proportion, (Zah⸗ 
len des Pythagoras?) zuſammen, um das Weſen und den Um⸗ 
ſchluß der Natur zu erzeugen. Aus der herben, zuſammenzie⸗ 
henden Quallitaͤt, wo dieſe mit Bittere und Sproͤdigkeit vors 
herrſchend war, entſtanden Steine, Steinerze, und Sand, dann 
Salze und Salzwaſſer, ferner Erden, und vorzuͤglich Bitter⸗ 
verden, wie auch Granitgebirge. Wo aber der hitzige Geiſt im 
ſuͤßen Waſſer der Liebe aufgehend durch den Herbegeiſt der 
Materie zuſammengezogen und alſo eingekoͤrpert wurde, da iſt 
Gold und Silber, dazu viele ſanfte, kraͤftige und liebliche Edel⸗ 
ſteine, als nämlich Carfunkel, Rubin, Smaragden, Onyr u. 
d. gl. geworden. Wo die ſuͤße Quallitaͤt vorherrſchend war, 
erzeugte ſich das Waſſer. Und fo find alle Dinge der Welt 
nach dem Gleichniſſe der Dreiheit in Einheit (Gottes) geſchaf⸗ 
- fen, indem Fein Ding ohne Kraft, ohne Saft und ohne Ges 
ruch oder Geſchmack gefunden wirb noch beftehen mag. Dems : 
nah find die Prinzipien aller natürlihen Dinge — (hier 
kommt Paracelfus wieder;) —: Sal, d. i. die fcharfe magne= 
tifche Begierde, daraus ein Leib. wird; Mercurius, d. i. das 
fchiebliche Prinzip der Bewegung, oder der Saft als das Mits 
tel der Bildung; Sulphur, d. i. das wallende, wachfende Les . 
ben, oder die Offenbarung der Kraft und des Saftes. Daß 
aber auch in Erden und Steinen Leben fey, mußt du ja geftes 
ben: denn wie wüchfe fonft aus der Erde Kraut und Gras, 
‚aus bem Steine Gold und Silber. Das Leben dringt alfo 
durch den Tod: denn Gott iſt im Centrum ber innerflen Ge- 
burt aller Creatur verborgen, und wirft nicht erfannt, außer 
nur durch den Geift des (von ihm erleuchteten) Menfchen. Die 
leiblihe Schöpfung ift mithin im Inneren Licht, im Aeußeren 
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Finfterniß, fo wie umgekehrt der Abgrund des göttlichen We⸗ 
. fen, aus dem fie ward, im Inneren Finfternig, im Aeußeren 
“Licht if, II. Menſch. Das Leben des Thieres (au Eaas 


men und Geblüt allein für die Erde und zum Zode erzeugt) iſt 
aus der wilden Natur der Sterne und. Elemente, der Menfch 
hingegen von Gott felbft zu feinem Ebenbilde und Gleichniffe 


geſchaffen, und hat eine dreifache Geburt: eine fleifchliche, 


aus dem Saamen und Geblüte in ben Zod;, eine fiderifche 
(nad) dem fterblichen Geifte) aus den Seftirnen und Elemen⸗ 


ten, barinne Leben und Zod mit einander flreiten; eine himm⸗ 
liſche und unfterbliche, aus Gott zur Seligkelt. Die himm⸗ 


lifche Geburt (Wiedergeburt) beginnt, wenn die Seele fich über 
fi felbft in die göttliche Harmonie erhebt, und ald eine de⸗ 


muͤthige Mutter dem Gotte fillehaltend ſich hingiebt, Der in 
ihr fi) ausgebären will. Auf: diefe Weife wird die heilige 


Seele Ein Geift mit Gott, erfennend ihr eigenes Leben als in 
quallirt und rabicirt in dem göttlichen Leben, gleich als das 


. eines Sohnes ober eines Beinen Götterleind in dem großen 


unermeßlichen Gotte. Allein die Seele hat auch ihe eigenes 
Leben, und ein Centrum naturae im ihrer eigenen Gewalt. 
Gottes Geift und der Seele Geift find alfo zwei Perfonen, bie 


jede ihren eigenen Willen hat. Die Möglichkeit der Sünde 
ergiebt ſich nun daraus, daß die Seele in zwei Anfängen ſteht, 


und daher nicht nur von „Gottes Geift hHimmelmärts, fondern 


zu gleicher Zeit auch erdwaͤrts von der irdifchen Sucht hart 


angezogen wird. Die wirkliche e Sunde lommt von dem Hoch⸗ 
muthe des eigenen Willens der von Gott ſich abkehrend ein 
fremdes außer Gott begehrt, und dadurch Gottes Bildniß in 
der Seele zerſtoͤrt; da doch nur Gott allein in der Seele ſchaf⸗ 
fen, und dieſe Alles, was ſie thut, Gott zu Ehren thun ſollte. 
Der Witz des Menſchen und ſeine Freiheit mag ihn eben ſo 
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wohl zu einem Gott als zu einem Teufel umbilden. Denn 
zu welcher Quelle fich Jeder hinneigt und ber er fich ergiebt, 
bie treibt und führt ihn und wird fein Lehensprinzip. Jedem 
ift demnach Überall Himmel und Hölle, Gottes Zorn oder Got⸗ 
tes Liebe, Licht oder Finſterniß gegenwärtig, wie Zag oder 
Nacht, wo er auch immer fey; und fo Eines hervortritt, vers 
fhwindet fogleich dad Andere. Gehe alfo mit deinem Willens 
geifte in Gottes Liebe ein, dann bift du ein heiliger Geift in 
Gottes Willen. Wie in Gott von Ewigkeit aus dem Feuers 
eifer die Liebe fich erhob, fo will derfelbe auch alle vernünftige 
Greaturen aus ber Strenge der Natur, in der fie gefchaffen 
wurben und gefchaffen werden mußten, nach feiner Xiebe wies 
dergebasen. Darum fucht er Alle die fich ziehen laflen, an fich 
zu ziehen und in der Temperatur zur Mittheilung feiner Güte 
zu erhalten, ober wieber aus ber Distemperatur in die Gleiche 
heit zu fegen. Da aber dem irdifchen Menfchen das Bitterfte 
ift feinen eigenen Willensgeift aufzugeben um mit Gott Ein 
Herz und Ein Wille zu werden, fo iſt die Wiedergeburt gar 
ſchwer, und Eoftet vielen Kampf. „So viel von biefem Auto‘ 
— oder wie er felbft meint — ZTheosdidactos, der Wahrheit 
und Dichtung auf fo wunderliche Weife ımtereinander mengt. 
Ein ihm fehr verwandter, nur. mehr wiffenfchaftlich gebil= 
beter Geift war der oben fhon genanıte Robert Fludd .in 
Orxfort (geb. 1574. geft. 1635.).. Er war *) unter allen 
Zheofophen vieleicht der gelehrtefte, und dachte zuerſt darauf 
die theoſophiſchen Lehren nicht nur unter ſich in einen ſtreng 
logiſchen Zuſammenhang zu bringen, fondern auch dieſelben 
theils auf Phyſik und Medizin, theils auf Religion und Ethik 


*) Rirner, Geſch. d. Phil. IL. S. 273 ff. 
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anzuwenden. Sein Syſtem *) beruht auf folgenden Grund: 
+ Sägen. „Das thätige Urprinzip alles Seyns (?) ift das Licht, 
das aus der Urfinflerniß feiner eigenen Verſchloſſenheit in ſich 
felbft. zeitlos und durch einen ewigen Act bervordringt. 
Dieſes unerfchaffene Licht ift Gott, der erfte, thätige, welt: 

: fchöpferifche, Verftand, der, Alles idealiter in fich begreifend, 
Dad was ald Nithtfeyendes im Schoofe der Finfterniß bes 
ſchloſſen liegt, erleuchtend die Finfternig und enthüllend das 
Nichtfenende ind Seyn hervorruft, d. h. fchaffl. Die Ur⸗ 

: prinzipien aller Schöpfung find demnach: das göttliche Ur: 
Licht, als thatiges und orbnendes, dann die Finfterniß, (der 
finftere Schoo8 des Lichts) ald das erfle beweglide, darans 
das Licht Alles wirft. Obſchon nun aber im Lichtwefen felbfl, 
daſſelbe ftörend, Beine Finfterniß fich zeigen kann, fo find doch, 
da das Licht nur aus der Finſterniß hervorbrechen und in bers 
felben leuchten Tann, in Gott die beiden Urgegenfähe, Finſter⸗ 

niß und Licht, unzertrennlih Eins. Aus dem finftern Urs 
grunde kommt alle an fich lebloſe Materie der Körper hervor; 
aus der Tätigkeit des Urlichts aber quillt ales erfchaffene Licht 
und Leben: die allgemeine Weltfeele, alle Lebensgeiſter der To⸗ 
tale und Partials Körper, alle Seelen, welchen jene Lebends 
..! geifter gleihfam zum Vehikel dienen, und alle reinen Intellis 
5. genzen. Durch die Einwirkung des Lichts auf die finftere Urs 
materie entfteht zuerft das Waffer, welches feinen Glanz und 
\ i feine Wärme vom Lichte, feine Kälte und Dichte von der Fin 
ſterniß hat. Kälte und Trodenheit gepaart giebt dann bie Erde; 
Waͤrme und Feuchtigkeit, die Luftz aus dem Streite aber des 
„F Lichtd mit der Finfternig, welche vom Lichte endlich überall in 
7 den Mittelpunkt der Erde und jedes dunklen Körper zuſam⸗ 


n 


*) Historia Macro - et’Micro - cosmi metaphysica, physica et 
technica. (Oppenheim 1617. Fol.) 
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mengebrängt wird, entfteht die Sympathie und Antipathie 
aller natürlichen Dinge, fo wie der Conflict bes Lebens, fo» 
wohl zwifchen den Zotallörpern der Welt, (den Sonnen und 
Erden,) als auch zwifchen den verfchiebenen einander in Liebe 


oder Haß verfolgenden irdiſchen Partialkörpern. Der Menfc, 


welcher fi dem Einfluffe des göttlichen Lichts gänzlich bins 


Ar 


giebt, wirb Tichthell, gut und ſelig; wer fi hingegen dieſem 


Lichte verſchließt, bleibt in der Finſterniß, und iſt durch eigene 
Schuld unſelig.“ 

Aehnliche Naturen waren Kenelmus Digby (1665), 
Thomas Campanella, (geb. in Calabrien 1568) ein 
Schüler des Telefius, von dem wir nur den Grundfag anführen 
wollen: „Bon der Wirklichkeit der (an fich tadellofen) Erfahrung 
muß freilich alle wahre Philofophie ausgehen; allein es giebt 


nicht nur eine Erfahrung des dußeren, ſondern auch des inneren 


Sinnes, und nicht nur eine natürliche, fondern auch eine übers 
natürliche Offenbarung.” Enblih Joh. Baptift von Hels 
mont (zu Brüffel, 1577 geb.), und beffen Sohn. (Franz 
Mercur, geb. 1618.); Beide Aerzte, Naturforfchung mit Mys 
ſtik ;saarend, und gleich ausgezeichnet durch Zieffinn und durch 
Enthufiasmus. . Beider Schriften enthalten recht eigentlich 
eine Kunftanleitung zum einigenden Auffhwunge zu Gott 
durch Wiffenfchaft und Naturforfhung. Der erftere war 
durch die Schriften des Paracelfus, Zaulerus, und Thomas a, 
Kempis auf die Anerkennung der Nichtigkeit des Schul : Wifs 
ſens hingeführt worden, und fuchte theils durch Faſten und 
Gebet höhere Erleuchtung aus Gott zu erringen, theild durch 
Reiſen ſich unbeflochene Erfahrung zu erwerben. Indem er 
alfo die Selbfithätigkeit der beobachtenden Naturforfchung mit 
dem religiöfen Ringen nach unmittelbarer göttlicher Erleuch- 
tung verband (wovon wunderbare Träume, Eingebungen und 
Viſionen die Folge waren) erzeugte fich in feinem Geiſte ein 
Ä 29 | 


Lv. 


ß; 


| “ 


a _ 


450 


neues, dem Daracelfifchen ähnliches, (naturphilofophifches) 


Syſtem, defjen Hauptidee die DBefeelung der ganzen Natur 


durch göttliche Schöpfungsfräfte, und alfo eine Art von chriſt⸗ 


lichem Pantheismus war *). Merkwürbig ift in phuficalifcher 
Hinfiht feine Behauptung, daß ded Paracelfus (und Jacob 
Böhme’5) drei erfie Grundfloffe: Salz, Schwefel, und Que 
filber ſelbſt erſt aus Waffer entſtehen. Berner: „das thärige 
Prinzip der Natur, (archaeus) ift eine innige Vereinigung ber 


‚Lebensluft mit dem Saamenbilde, welches aus dem Wafler, 


(dem flüffigen Zeugungöftoffe aller Dinge) ale Naturkörper 


bildet. Es beginnt Demnach jede Zeugung mit der Entftehung 


eined Gas und Blas, darinne der Grund der Befeelung und 
inneren Veränderung enthalten if. Der Menſch hat einen 
voppelten Blas (d. h. inneren Trieb): einen natürlichen, und 
einen willführlichen; in welchen beiden der Grund aller feiner 
Bewegungen zu fuchen ifl. Im gefunden Zuflande folgt der 
natürliche Blas jenem der Geſtirne, welcher vorausgeht; in 
Krankheiten hingegen eilt der Blas des Menfchen jenem ber 
Geftirne auch wohl voran. Daher dann die natürliche Pros 
shezeiung künftiger Dinge bei Kranken, Tolfüchtigen, Mes 
Iancholifchen und Sterbenden. (Das heißt: das Dunkel durd 
das Dunkel erklären.) Mehr noch als in phyſiſcher, ſpricht 


ſich Helmonts myftifche Richtung in ethifher Beziehung aus. 


„Sich ald leidendes Werkzeug Gott hingeben iſt weit herr 


licher und befeligender als aus fich felbft noch fo viel ver 


meintlihes Gute wirken. Zu dieſem Hingeben iſt gänzliche 
Entlleidung vom eigenen Willen, fo wie von allem vorwitzi⸗ 
gen Vernuͤnfteln und finnlihen Bildern, Geluͤſten und Anmus 
thungen bie erfle Bedingung, damit nichts zuruͤckbleibe, was j 


*) Rirner, Geſch. d. Philof. II. ©, 286 fi. 
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die Einwirkung des göttlichen Lichts trüben oder verhindern 
Tönnte. Die Folge des unbedingten Hingebens unferer ſelbſt 
an Gott iſt vollkommene Erleuchtung des Verſtandes bis zu 
unmittelbarer Anſchauung des goͤttlichen Weſens, und liebe⸗ 
volle Umfangung deſſelben bis zur Einswerdung unſeres Wil⸗ 
lens mit dem goͤttlichen. — Des Vaters Geiſt erbte auch 
auf den Sohn, da jener dieſen von Jugend auf in ſeiner my⸗ 
ſtiſchen Weisheit unterrichtete. Doch ſtrebte der Schuͤler noch 
höher als der Lehrer, nämlich die ganze Theofophie zu erſchoͤ⸗ 
pfen und den Baum bed Lebens bis auf die tieffte Wurzel zu 
- erforfchen. Er nannte fich auch „den Weifen durch den Einen 
in welchem alle Dinge find.” Ä 


Doch wir ehren von den Ausländern wieder zu den 


Deutfchen zurüd, bei denen wir um das Ende des XVI. und 
den Anfang des XVII. Jahrhunderts noch eine. Menge der 
oben fo genannten Enthufiaften finden, von welchen wenigftend 
Einige einiger Erwähnung bedürfen. Arnold *) fest uns 
von ihrem Thun und Zreiben weitldufig in Kenntniß. Hier 


nur Weniges. Wir gedachten bereits des Kegidius Guth⸗ ;; 
mann, (um 1575) als eines fehr gelefenen und gefchägten . 
Scriftftellers jener Zeit. Sein Ruf wird erklärlih, wenn 
- wir den Inhalt feines Buchs: „Offenbarung der göttlichen. 


Maieſtaͤt“ aus der Dedication angeben. „Den Gelehrten iſt 
biefeö opus ein Wegweifer, weit Hoͤherem nachzutrachten; dem 
Künftlern, öffnet es die Augen zur rechten Chriftlichen Philofo- 
phie zu gelangen, und von der heidnifchen und falfchen fich 
abzuwenden, und alles allein in dem einigen Centro, daraus 
es gefloffen, zu fuchen und zu finden. Es deutet auf die rech⸗ 
ten Mittel nicht allein Specificam medicinam, die Gefltirn- 
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Kunſt, Geftalt: Kunft (Signaturam rerum) u. ſ. w. in Uebung zu 
bringen: fondern es fractiret auch, wie man zu ber universal- 
tinctur und über das zu den hoben Gaben des H. Geiftes, 
alle Gefchöpfe neben der herrlichen Majeftät Gottes zu erkennen, 
vermittelft Chriftlicher Vorbereitung gelangen möge." Eine ans 
derer von gleihem Schlage ift Pau! Lautenfad, Maler und . 
Drganift in Nürnberg, (um 1545). Er wurde erft durch 
Balentin Weigel recht befannt, der von ihm fagt: „wir werden 


nicht eher zu fhwärmen ıc. aufhören bi8 wir Theologiam 


. Theophrasti Paracelsi und Pauli Lautenſacks verftehen, welche 


fein ander wort fürgeben als nur die H. Schrift, nach dem 
ern und nicht nach der äußern rinde. Sie erflären die beiden 


‚Lichter der Natur und Gnaden nur durch die Schrifft ohn alle 


gloß von. Menfchen. Hier eine Stelle aus feinen Schriften, 
die lebhaft an die Ausdrüde der Sfufl’s erinnert: „O liebende 
liebliche liebe, liebe ber liebe, wie bift du ein ſolch füßes joch. 
D du dreyfacher einiger Gott, du einige liebe, du lauter liebe, 
du brennende liebe, du flammende liebe, du verzehrende liebe! 


Gieb doch den H. Geift in unfere herzen, und entzüunde und 


- mache und inbrünftig in der liebe gegen einander, fo werde id 


mit dir, du immerwährende unaufhörende Liebe, dich, immer in 
Ewigkeit liebende liebe, als meine taube, mein berg, meine hoff: 
nung, mein leben, mein troft und flärke, meine füße, meine 
liebe, meine freundin, mein freund, und alles, und mein alles, 
bein alles und mir alles u. ſ. w.“ in anderer hochgerühmter 
Theoſoph jener Zeit ift Heinrih Cunrad (um 1575) Arzt, 
und Profeffor in Leipzig, defien Buch „Schauplatz der ewigen 
Meiöheit ꝛc.“ von einem gelehrten Zeitgenoffen alfo ange 


“zeigt wird: „Als ihm derjenige, der es allein Fann, Sefus 


Chriftus die Vaterd- Weisheit, das allgemeine Buch in der 
drey⸗ zahl aufgethan, fo erbauete er ben Schauplag ber allein 
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wahren weishett nach Chriftlicher cabaliftifcher Göttlicher ma- | 


gifcher, wie auch phyfifchschimifcher dreyeinig allgemeiner lehr⸗ 
art, ein rechtes wunderbuch.“ Ein paar Worte aus feinem 
eigenen Munde find folgende. „Höre du läftermaul, fprichs 
fu, ic) bin ein Enthusiast, dieweil ich von visionibus und 
gefihten, und fonderlichen, jedoch gut geiftlichen offenbaruns 
gen fage: fo fpreche ich mit wahrheit, du feyefl ein ndrris 
fcher fantaft, der noch nicht wiffe, oder aus unbefonnenheit ibn 
nicht bedenke, was das wörtlein eigentlich heift, will gefchweis 
gen wad Enthusiast recht ſey.“ Dieſem gefellen wir billig zu 
ben Julius Sperber (fl. 1616), ben wir ald einen Vors 
läufer (vieleicht Lehrer) Schwedenborg's füglich betrachten koͤn⸗ 
nen. Den Beleg biezu giebt fein Buch: „Ein geheimer 
tractatus von. den 3 seculis oder hauptzeiten vom anfang bis 


zu ende der welt, darinnen abfonderlich aus dem worte Got⸗ 


tes klaͤrlich dargethan wird, daß noch sine gülbene, als bie 


dritte und legte zeit, binterfiellig fey, und was berofelben 
zuftand feyn werde." Wir wollen die Ueberfchriften einiger | 
Kapitel des dritten Zheils, in welchem von biefer legten Seit 
gehandelt wird, geben, Kap. 5. Bon Erbauung, Form und . 


Geftalt des neuen Ierufalemd. 6. Vom neuen Namen bes 
neuen Serufalemd. 7. Vom neuen Zempel des neuen Jeru⸗ 


falems. 8. Vom Licht das im neuen Jeruſalem feinen und . 


leuchten werde. 9, Don den Bürgern und Einwohnern bes 
neuen Serufalems. 10. Von den neuen Leibern der Ausers 
wählten. 11. Von ber neuen theologia oder Religion. 20: 
Bon einer neuen medicina. 21. Bon einer neuen philoso- 
phia. 22. Von einer neuen magia. 26. Daß ein einig 
Megiment feyn werde. ıc. 

Wir dürfen aber nicht blos der fpeculativen Myſtiker 
jener Beit, fondern wis müffen auch noch einigen praktifcher 


- 
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gedenken. Und bier treten. die Namen Eſaias Stiefel 
\ und Ezechiel Meth in der Gefhichte hervor.. Bon bei⸗ 
- ben kann man fagen. daß fie ſich zur Außerfien Grenze des 
Myſticismus aufgeſchwungen und einen unbeftreitbaren Plag 
im Irrenhauſe verdient hatten. Was zuerft Stiefeln anlangt, | 
fo. war er eigentlich ein Weinſchenke, der, durch dad Grübeln 
‚ Über myſtiſchen Schriften bis. auf den Wahn fam ſich für 
Chriſtus zu halten. Als ihn der Superintendent Thileſius 
zu Langenſalza (1605) „wegen verſchiedener Aeußerungen im 
Schwenkfeld'ſchen Schwärmergeifte "por fih kommen ließ, 
‚behauptete er: „er fen Fein Sünder, fondern Chriſtus der 
Sohn Gottes wäre in ihm nicht nur nach der Kraft, fonbern 
nach dem Weſen.“ Bei einer zweiten Unterredung: „Der 
Superintendent ſehe jetzt mit ſeinen Augen aus Stiefels Au⸗ 
gen Chriſtum den Sohn Gottes, und. höre mit ſeinen Oh⸗ 
ren aus Stiefels Munde veben Chriſtum den Sohn Bottes." 
: Nach einer Admonition des Geiſtlichen fchrieb Stiefel an den 
Frediger Dedekind daſſelbe Bekenntniß, und unterzeichnete 
"fd: „Jefus Chriſtus, Gottes und Marien Sohn, das le⸗ 
‚ bendige wort des Vaters im himmel, vol feines Heiligen 
Geiftes, in meinem heiligen fleifch und blut zu feiner rec» 
ten im «himmel, und in allen meinen gliebmaffen in allen 
auserwehlten, berufenen und glaubigen, und auch in dieſer 
»meiner lieben braut, vol der Heiligkeit unſeres Vaters, in 
“ eins, ungertrennlich in alle ewigkeit, Amen." Nach vielem 
Hins und Wieder: Reden wurde Stiefel auch wirklich ald 
ein Tollhaͤusler behandelt. Er ſelbſt beſchwert ſich daß er 
aerſtlich vier Tage in einem finſtern ſtinkenden Loche, hernach 
„bieigehn Wochen an eirier Kette, mit zweyen Wächtern, und 
nun vier Wochen an- einer neuen Kette mit zwei verriegelten 
Thuͤren ſi igen ‚müffen.” Zulegt entfchloß er ſich zu einem 
Wiederruf, und wurde auf Angeloͤbniß ſich keinen neuen 
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Schmwärmereien mehr hinzugeben, entlaffen. Kaum war ee 
aber frei, fo flüchtete er nach Erfurt, und fchrieb von dort 
aus: „Sollte der Unglaube der vier Herren des Minifterii 
Gottes Glauben aufheben? Das fey ferne! (Sich für Chris 
ſtüs zu halten fcheint alfo eine Glaubens= Aufgabe gewefen 
zu feyn die fich diefer Mann machte um als Glaubensheld 
zu erfcheinen.) Darum aud Chriſtus ſeines Vaters Willen 
in dieſen und allen andern ſeinen Gliedmaſſen ohne einiges 
Menſchen Verhinderung als ein Herr aller Herren und Koͤ⸗ 
nig aller Koͤnige heilig zu ſeines Vaters Ehre verrichten und 
verbringen wird. Amen.“ — Stiefels treuer Anhänger und 
Nachfolger in allen Stuͤcken war Ezechiel Meth. Er nannte 
ſich „Ezechiel Chriſtus, Gottes neuer erſtgeborner Sohn der 
Herrlichkeit, ein felig berufener ewiger Gaſt, Koͤnig und Prie⸗ 
ſter auf Erden, durch den, als ſein lebendiges Wort, Gott 
alle Dinge erſchaffen.“ Ein ander Mal: „Ezechiel Chriſtus, 
der treue Zeuge Gottes des Vaters, ein Wort des Lebens 
im Heil. Geiſt in ihm, und erſtgeborner von den Todten aus 
der Braut Chriſti, und ein Fuͤrſt der Koͤnige auf Erden, ſo 
aus der Braut des Lammes in alle Welt eingeſetzt.“ Daß 
Meth, und ſeine Anhaͤnger, wie Stiefel und die ſeinigen, 
fich auf beſondere Offenbarungen berufen, iſt ganz natuͤrlich. 
So ſchrieb Meth, z. B. „Und des Herrn Wort geſchah zu 


‚ air, und ſprach ꝛc.“ Oder: „Im Schlaf hört’ ich Gott den  . 


Bater zu mir reden 2.” Dber: „Den 30. November in 
der neunten Abendfiunde, 1613, gab fich mir gar unverfes 
hens oͤffentlich im Geſichte, wachend, durch Chriflum zu ers 
tennen, die heilige Sungfrau, die umfing mich aus. dem 
Propheten Malachia , und kuͤſſet mich wegen meines in mir 
wohnenden Braͤutigams des Wortes des Lebens mit leben⸗ 
digen Kuͤſſen.“ Und ſpaͤter tönt ed in fein Ohr: „Willſt 
bu beine Braut nicht annehmen?" — Auf ähnliche Weiſe 


/ 


J 


456 


bat (1636) ein Königsberger Enthuflaft (3. X. Adelgreiff) 


auögefagt, er habe vor drei Sahren nahe bei Zhoren feinen 
großen Tag der Erleuchtung gehabt, da ihm „fieben Engel 


- bei einem hölzernen Crucifir am Wege ftehend die Offenbas 


rung vom Himmel gebracht, er follte Die Perfon Gottes des 
Vaters auf Erden leiblich repräfentiren und alles Böfe aus 


ber Welt thun, auch die Obrigkeit mit eifernen Ruthen ftäus- 


pen.” Er führte deshab ein großes Giegel, und gab fi 


- folgenden Titel: „Wir Sohann Albrecht Adelgreiff, Syrdoß, 


Amada, Canamata, Kikis, Schmalfilimundis, Elioris Webers 
Erz:Hohe:Priefter, Kaifer, des H. Göttlihen Reichs König, 
ber ganzen Welt Friedefürft, Richter der Lebendigen und der 
Zodten, Gott und Bater, in weldhes Herrlichkeit Chriftus 
kommen fol zum jüngften Gericht, Herr aller Herren, und Kös 
nig aller Könige. Wir würden jebt einen ſolchen Unglüdlis 
chen nur im Irrenhauſe declamiren hören. Allein man wollte 
ihn zu feiner Zeit bekehren; und als er dußerte er bebürfe 


Feiner Seligfeit: der Sohn Gottes, der heilige Geift, die 
Engel und Teufel müßten ihm unterthan feyn, ward er auf 


die Zortur gebracht, und alsdann verurtheilt daß ihm bie 


" Bunge aus dem Halfe geriffen, der Kopf abgehauen, und ber 


Leib verbrannt werben follte. Was denn auch gefchehen. Ein 
ähnliches Bluturtheil ward in Paris (1668) über einen ges 
wiffen Morin ausgefprochen, (man verbraunte ihn lebendig,) 
der fich auch für des Menfchenfohn ausgab, und behauptete 
er wäre in die Welt gefommen das saeculum des H. Geis 
ſtes aufzurichten. Eben fo ließ man in England einen ges 
wien Edward Werightman hängen, weil er fi für Chriftus 
und den heiligen Geift ausgab, und alle Schriftfieller, wo 
von Chriftus und dem H. Geiſte die Rede ift, auf fih bes 
309. Milder verfuhr man (1625) in Halle, wo man zwei 
Tiſchler: Martin und Johann Hirnmaul, welche behaupteten 
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ihre Glieder wären Chrifti wefentliche Glieder, nur aus der 


Stadt verwies. Mir enthalten uns mehrere in jener Zeit 


bedeutende Namen von einzelnen Myſtikern, 3. B. einen 
Daul Nagel, den Propheten, und Paul Selgenhauer, 


den Eregeten der Offenbarung Sohannis, zu verfolgen, und 
richten wieder den Blick auf die damalige Sectirerei. Biele 
Liebhaber nämlih gewann ſich unter andern die Hppothefe 
bes Sranzofen Sfaac Veirer, (1655) von den Präadamis 
ten, deren Idee diefe if *): „Die Heiden find von den 
Suden ihrem Gefchlecht und Urfprung nach ganz unterfchies 
den. Die Heiden find im Anfang der Welt erfchaffen, an 
eben dem Zage da bie Thiere erfchaffen wurden; die Juden 
hingegen hat Gott in Adam erft fpäter gebildet, abgefondert 
von allen andern Gefchöpfen.” Das hat viel Einfluß auf 
bie Sünde: denn die Heiden fündigten vor dem Geſetz; ihre 
Sünde konnte ihnen alfo nicht zugerechnet werden; Adam 
hingegen fündigte nach dem Gefeg: ihm demnach und feis 
nen Nachkommen mußte die Sünde zugerechnet werben. — 
Berner ift hier der Drt der Skluminaten (Erleuchteten) 
zu gedenken, die (1575) in Spanien Auffehen machten, die 
den Katholifen verhaßt und ein Verfolgungsgegenftand ber 
Snquifition waren, weil fie ‚durch die ſtete Gemeinfchaft 


und innerliches flilles Gebet zu Gott, dahin zu kommen 


trachteten daß fie weder Sacramente noch fonft dußerliche 
Dinge mehr nöthig hätten, fondern in allem genugfame Er: 
leuchtung von Gott felbft erwarteten und gensffen durch die 
Bereinigung mit ihm **). 


NS 


Wir kommen von den zulegt Genannten zur Betrach⸗ 





*) Arnold, Lu. 8. Geſch. Th. IH. ©. 6 
*) Ebendaſ. &. 72, | 1, 
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kung einer Secte, welche im Abendlande und in ber neueren 
Beit den Myſticismus zur Vollendung gefleigert hat und uns 

. an den Alt:Indifhen Buddhaismus, fo wie an ben Neu: 
Derfifhen Sfufismus lebhaft erinnert. Es iſt die Secte der 
Quietiften, von welcher ed nicht unwahrfcheinlich ift daß fie 

| Äbren Urfprung den Spanifchen Illuminaten verdankt, indem 
ihr Stifter Michael Molinos aus Saragofja, deutliche 
Spuren feiner vertrauten Bekanntfchaft mit dem Geiſte der 
letzteren verräth; auch nicht mit Unrecht vermuthet wird daß 
viele Iluminaten wegen ihrer heftigen Verfolgungen aus 
u Spanien nach Stalien und Sranfreich flohen, in welchem letz⸗ 
© teren Lande vorzüglich ber Quietismus feine höchfte Volls 
fommenbeit erreichte *). Wir folgen hier wieder unferm als 

ten Führer Schrödh, der diefen Gegenftand auf das deut⸗ 

I lichfte und vollftändigfte behandelt **), entlehnen von ihm 
aber nur das Noͤthigſte Molinos gab zu Rom, wo er 
feit 1669 Icbte, feinen „' geiftlichen Megweifer" (1675) hers 

. aus, ber ihm fo vielfache Berfolgungen und Leiden. zuz0g, 
und ihn zuleßt in ein Kloftergefängniß brachte, wo er (1696) 
ſtarb. Sein Buch, welches einen Europäifchen. Ruhm er: 
langte, und gleichfam der Codex des Quietismus geworden 

ift, fängt mit einer Anweifung an, wie fich die Seele dur 
Reinigung von Sünden, durch innere Ruhe, und befonderd 
durch Gebet würdig machen muͤſſe .ein Sig Gottes zu wer⸗ 
den. „Zu dem Gebete- find feine Worte nöthig, vielmehr 
wird die Seele ohne diefelben durch ein heiliges Stilfchwei- 
‚gen zur Gegenwart Gottes geführt. Ein ſolches Gebet bleibt 
auch von alter regen Einbildungstraft freis es iſt ein „leis 


*) Henke, Kirchengeſch. Bd. IV. &. 181. 
*) Kirchengeſch. feit d. Reform. Th. VII. ©. 453 ff. 
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benbed'' Gebet, benn man barf-babei durchaus an gar nichts ‘ 
denen, weder an Gott, noch an Geſchoͤpfe. Man darf auch 
nicht willen was Gott in uns wirft, damit man fich. nicht 
einbilde als ob man felbft etwas Gutes vollbracht habe. Die 
angenehmen Empfindungen find ein Hinderniß ber Vollkom⸗ 
menheit; fie fommen von der Natur her, nicht von der 
Gnade. E85 giebt eine glüdfelize Zinfterniß ‚der Seele, und 
auch eine unglüdfelige. Die letztere entfteht aus der Suͤndez 
die erfiere aber laßt Gott zu, damit die Seele in der Zus 
gend gegründet werde. Aus diefem leidenben Zuflande, im 
welchem der Menfch ſich ohne alle Bewegung der Wirfung 
Gottes uͤberlaͤßt, entiteht das geiftliche Märtyrerthum, indem 
Sott den Menfchen in die härteften Verfuchungen führt. Alle 
Geſchoͤpfe verlaffen ihn alsdann ; alle Kräfte feiner Seele 
vertrodnen; er Tann feinen guten Gedanken faflen, felbf 
nicht von Gott; unfichtbare Feinde verfolgen ihn durch die 
ſchaͤndlichſten Neizungen. Aber durch diefe Verſuchungen 
(die Gott nur zuläßt, die aber nicht vom ihm, fondern vom 
Zeufel kommen, ), reinigt Gott die Seelg won allen Leidens 
fhaften; fie gelangt dadurch zu der Erkenntniß dag nichtä 
abfcheulicher fey als fie felbfl. So lange die VBerfuchungen 
dauern, muß man fich nicht vor ihnen fürchten, fondern fie 
verachten, weil dieß den Teufel, als einen flolgen Geift, am 
meiſten Pränkt. Auch darf man gar nicht felbfithätig die Urfachen 
der Verfuchungen entfernen, fondern ihnen nur leidend wis 
derſtehen. Iſt nun die Seele durch die Unbeweglichteit zur 
„inneren Sammlung” gelangt, fo vergißt fie ihrer ganz und 
gar, ſteht im Stillfehweigen in Gottes Gegenwart, vereinigt 
fi) liebend mit ihm, und ſchauet ihn im reinen Glauben an, 
Gott liebt nicht den vorziiglich, der mehr thut, oder mehr 
° Zuneigung beweifet, fondern der mehr leidet.‘ ine des 
bervorftechendfien Eigenthümlichkeiten feiner Lehre ift, daß.er 
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rnicht die drei berühmten myſtiſchen Wege zur Vollkommen⸗ 


heit (den. ber Reinigung, Erleuchtung; Einigung) einſchlaͤgt, 
fondern fehlechthin den des „Seelenſtillſtandes.“ Urter den 


acht und fehszig Sägen Molinos, die Innocentius der Sechſte 


durch eine befondere Bulle verdammte, "befindet fih auch das 
Prinzip. diefes Vaters des Quietismus: „ber Menſch muß 
feine Kräfte vernichten; und die Geele vernichtet ſich indem 
fie nichts wirkt. Und ift es mit der Seele bis zum myſti⸗ 
ſchen Tode’ gekommen, fo Eann fie — indem fie nun zu ihrer 
Srundurfache, zuihrem Urfprunge, zu Gott, zuruͤckgekehrt iſt — 
weifer nichts wollen ald was Gott will.‘ Dieß der Quie⸗ 
tismus in der Idee. Dieſe Idee zu realiſiren, und dadurch 
den Quietismus gleichſam wie eine im muͤtterlichen Schooſe 
ausgebildete Frucht zur Welt zu gebaͤren, waren zunaͤchſt und 
vor Allen zwei Frauen, die eine in Frankreich, die andere 
in den Niederlanden auf das eifrigſte beſtrebtz und beide 
haben, was ſie ſuchten ohne es ſich ſelbſt zu geſtehen, einen 
unſterblichen Ruhm eigener Art bei der Mit- und Nach⸗Welt 
errungen. Diefe gefeierten Namen find: Jeanne Marie 


: Boupvieres de la Mothe Suyon, und Antonia Bow 


tignon. Wir verweilen zunaͤchſt bei ber erſten. So merk⸗ 
würdig aber diefe Frau in pfochologifcher Hinficht ift, fo iſt 
fie doch, befonders durch die neue, vor kurzem zu Berlin er: 
fhienene Ueberfegung ihrer Selbftbiographie, zu bekannt, als 
daß wir mehr als das unmittelbar Nöthige von ihr beibrins 
gen follten. Hiezu gehört aber, daß wir ihre, ſchon gleiche 
fam durch ihre Geburt und organifch bedingte, Hinneigung 
zur Schwärmerei zundhft in Erinnerung bringen *). Sie 


war 1648 zu Montargis geboren. Sie felbft verfihert daß 





) Abelung, Geſch. d. menſchl. Narrh. V. S. 122 ff. 
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ihre beiden Aeltern, beſonders aber ſhe Vater, fehr andaͤch⸗ 
tig, und daß die Froͤmmigkeit in ihrer Familie ſo erblich ge⸗ 
weſen, daß faſt jedes Glied derſelben einen Heiligen abge⸗ 
geben habe. Sie kam einen Monat zu fruͤh zur Welt, ſo 
ſchwach, daß man fie geraume Zeit für tobt hielt. "Bald nach 
ihrer Geburt bildete fich ein großes Geſchwuͤr auf'dem Ruͤk⸗ 
ten, und als biefes geheilt war, befam fie freböartige Schäs 
den an den Schenfeln. Alles dieß verrieth verdorbene Säfte, 
ud griff die zarten Nerven an. Die (fromme) Mutter liebte 
das Kind nicht und überließ es fremden Perfonen, die es 
ebenfalld vernachlaͤſſigten. So Fam fie oft, bei ihrer Lebhafs 
tigkeit, die fich frühzeitig äußerte, zu Schaden. Als fie vier 
Jahr alt war, nahm die Aebtiffin der Benedictiner-Nonnen 
(ihres Orts), die aber unaufhörlich kraͤnkelte fie zu fih. Hier 
äußerten fich bei ihr ſchon jest Beine -Anfälle Fünftiger 
Schwaͤrmerei. Ein Traum, den fie von der Hölle hatte, 
fhhredte fie fo, daß fie das Abendmahl verlangte. Da man 
diefes in der Römifchen Kirche auch Kindern reicht, fo trug 
man fie in den Beichtftuhl; und nach der Communion em⸗ 
pfand fie einen folhen Eifer bei fi, daß fie nun die Non⸗ 
nen auch inftändig bat ihr den Märtyrertod anzuthun. Diefer 
die fich eine Luſt mit ihr machen wollten, ließen fie nieders 
fnieen, und ftellten ſich als wollten fie ihr den Kopf abfchlas 
gen. Allein kaum fahe fie das blanfe Eifen, als fie aufs 
fprang und fagte daß fie ohne Erlaubniß ihres Vaters nicht 
fterben dürfe. Diefer Zug des kindlichen Wefens reicht allein 
hin den Keim ber Fünftigen Enthufiaftin mit gewandtem 
Geiſte in ihr zu erkennen. Selbft die Königin von England, 
in deren Nähe fie kam, bewunderte die Einfälle und den 
Witz der Meinen Schwärmerin. Snzwifchen Pränkelte fie ims 
mer fort, und war bald zu Haufe, bald im Klofter. Hier 
ward fie, fo zu fagen, bergeflalt von dem Beifpiel der Ans 
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dacht angeſteckt, daß ſie taͤglich viele Zeit mit Beten in der 
irche zubrachte. Alle Morgen wallfahrtete ſie zu einer dem 
Kinde Jeſus gewidmeten Kapelle im Garten, und verſteckte 
hier, um ſich zu kaſteien, ihre Fruͤhſtuͤckk hinter dem Jeſus⸗ 
bilde. Es iſt rührend und beflagenswerth zugleich, zü be 
merfen wie eine wahrhaft fehöne Seele durch ercentrifchen 
Schmung ıdeö Gefühld und der Phantafie fchon fo frühzeitig 
über die Wahrheit binausftrebt, und fo den rechten Halts 
punkt des Lebens verliert, ber ſtets in reiner Mitte Liegt. 
Im neunten Jahre bekam ſie ein ſo heftiges Blutauswerfen 
daß man an ihrem Fortleben zweifelte. Wir wiſſen, ſelbſt 
nach dem Zeugniſſe eines naturforſchenden Dichters ), wie 
ſehr in jungen Jahren ein ſolches Uebel auf die Nerven und 
die Phantafie wirkt. Bald darauf befam fie die Blattern, 
. wo Sedermann fie floh, und fie fih ungeftört auf das Leſen 
ber Bibel warf. Bei ihrem guten Gedachtniffe: Iernte fie 
diefelbe faft auswendig; was ihr fpäterhin fehr zu Statten 
kam. Bon nun an nahm übrigens ihr Körper zu, und in 
ihrem zwölften Sahre war fie faft ausgebildet, fehr angeneh⸗ 
mer Geftalt, und ſo ſchoͤn dag fie Auffehen erregte. Sept 
nahm ihre Mutter Notiz von-ihr, und führte fie, geputzt 
und geſchmuͤckt in Geſellſchaften ein. Sie machte auf viele 
Maͤnner Eindruck, und erhielt verſchiedene Bewerber, die 
aber ihr Vater, ſeine Tochter mit ihrer Jugend entſchuldi⸗ 
. gend, zuruͤckwies. Wir dürfen nicht glauben daß dieſe Pe: 
siode ihres Lebens, ihre erſte Befanntfchaft mit der frifchen, 
neuen Welt, ohne Einfluß auf ihre Gemüth geblieben fey- 
Sie war nur zu empfänglid. Eine neue Periode vol Ans 


| *) Goethe, With. Meifters Lehrj. IIIter Bd. „Bekenntniſſe 
einer fhönen Seele.“ 
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bachtögluth war nur vorübergehend, denn fie lernte. bie Liebe 
tennen. Wer liebt, will gefallen; und fo nahm jebt der 
Spiegel die Zeit weg, die fie fonft vor dem Betpulte zuges , 
bracht; der Spiegel: aber macht eitel; und fie wurde dieß im 
hohen Grade. Ihre Eitelkeit wuchs bald und ward reif in 
ber großen Welt von Paris, wohin der Vater die junge 
Schöne bradte. Hier wurde bald die Bewunderung ihrer 
förperlichen und geiftigen Reize allgemein. Nur ein reicher 
Freier aber war nach dem Sinne ihres Vaters; und fo ward 
fie in ihrem fechözehnten Jahre die Gemahlin des ibr an 
Sahren, Denkweiſe und Sitten ganz ungleihen Herrn von 
Guyon. Man kann fagen, fie ward wider Wiffen und Wil- 
len verheirathet: denn fie wußte nicht einmal daß ed der Hei⸗ 
rathscontract war, was fie ein paar Zage nah Einführung 
des Herin von Guyon in die Samilie, unterfchrieb. Hier 
ward nun der Schlußftein zum Gebäude ihres Fünftigen Le⸗ 
bens gelegt. Ein alternder, Eränkelnder, muͤrriſcher Gatte, 
gine zänkifhe Schwiegermutter; welche Nahrung für ein" 
Herz, in welhem das Beduͤrfniß der Liebe und die Luft am 
Leben erwacht war! Ihre unerträgliche Umgebung wedte 
die Sehnfucht nach dem Klofter aufs neue, und die Vorftels 
lung des Klofterd ihre früheren religiöfen Ideen. Ale Ro⸗ 
mane, bie feit längerer Zeit fie feflelten, wurden verbannt ; 
‚an ihre Stelle traten die Legenden der Heiligen, denen die 
arme Dulderin wieder nachzuftreben ſuchte. Ihre Geftalt 
"ward zum Schatten, aber ihre Seele kaͤmpfte fih zur Er 
tragung, zur Ueberwindung alles Leidens empor, womit 
Satte, Schwiegermutter, eigene Mutter, und fogar niebris 
ges Gefinde fie überhäufte. Je ergebener, buldfamer, mils 
ber, ja unterwürfiger fie fich zeigte, deſto feindfeliger ward 
fie behandelt. Sie ward, was fie als. Kind zu werden 
wünfchte: Märtyrerin. Abermalige Ercentricität, neuer, nicht 
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von Befonnenheit geleiteter Kebenszwang, neues Weberfprins 
"gen der heilfamen Schranke, der heilfamen Mitte. Siehe 

da den Anfang zur unbebingten, willenlofen Hingebung; 
..jest an Menfchen, welche fie, die Gequälte, verfannten: ſpaͤ⸗ 
‚ter an Gott, den die Selbftquälerin verfannte. Der Fehler 
: war berfelbe, nur die Gegenftände waren verfchieden. Unb 
“dennoch erwachte von Zeit zu Zeit die Eitelkeit und Eigens 

liebe wieder, und ed war ihr füß bewundert zu werden, wo⸗ 

zu fich reichliche Gelegenheit fand, als die Verhältniffe ihres 
: Gatten ihn nötbigen fich eine Zeitlang in Paris aufzuhalten: 
Ä Es ift fchon gefagt: Frau von Guyon hatte ein ber (menfchlis 
chen) Liebe fehr bedürftiges Herz. Aber fie war zu fromm um 
irdifch zu lieben: fie wendete fi zum Himmel. Kann aber 
der Himmel irdifches Bebürfniß befriedigen? Daher der große 
Miderfprudh und Kampf ihres ganzen folgenden Lebens; das 
ber das Widerfinnige in ihrer Zugend, und dad Großartige 
Diefes Widerfinns; daher das Aufs und Abs MWogen von 
Himmel und Hölle in ihrem Inneren; daher ihre bis zum 
Wahnſinn gefteigerten Ecftafen, und ihre faft übermenfchliche, 
bis zum Scheintod fie erfchöpfende Kraftanftrengungz; kurz 
‚daher dieſes ganze Mittel: Wefen zwifchen Heiligkeit und 
Zollheit, welched wir von nun an in ihrem Leben erfcheinen 
fehen. Bis jet hatten ihre Religions:Uebungen nur im Kits 
chenbeſuch, in Anbetung der Heiligen, im Genuß des Abends 
mahls und im Almofengeben beftanden. Sest, nachdem ihr 
bereit8 eine Freundin und ein Verwandter eine Dunkle Anleis 
tung zur Befchaulichkeit und zum Herzenögebet gegeben, volls 
endete diefen Unterricht ein Franziskaner, der ihren kranken 
Gatten befuchte, und ihr darüber die Augen öffnete daß fie 
Gott bisher nur außer fich gefucht habe, daß fie ihn aber in 
ſich ſuchen müffe. Wie ein Pfeil fuhr ihr diefed durchs Herz, 
der fie tief, aber füß und zärtlich verwundete. Und fo 
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firengte fie benn alle ihre Kraft an Gott im Inneren ihres 
Herzens zu finden; und fie fand ihn, den fo lange erfepnten 
Geliebten. Sie war jegtneunzehn Jahr. Ihr Herz war 
anf einmal ganz verändert; fie hatte in ihm das Iebhaftefte 
Gefuͤhl von Gott, nicht dem Verſtande und dem Gedanken 
nach, ſondern als eine uͤberaus ſuͤße und ſanfte Empfindung, 
welche ſich wie ein Balſam durch ihren ganzen Koͤrper ver⸗ 
breitete, und ihr oft den Gebrauch aller ihrer Sinne be— 
nahm, ſo daß ſie weder den Mund noch die Augen oͤffnen 
konnte. Ja, fie fing an die Liebe Gottes als ein verzehrenz 


des Feuer zu fühlen, welces eine folhe Flamme in ihrer 


Seele entzuͤndete, daß diefelbe fie zu verzehren drohte. Jetzt 


hatte ihre lebhafte Einbildungsfraft einen Gegenftand auf 


den fie fich Heften Fonnte; und ihr reizbares Empfindungss 
vermögen ergriff diefen Gegenfland mit einem Ungeftüm, 
welcher defto ftärfer feyn mußte, je größer die Leere gemwes 
fen war, die fie bisher in ihrem Herzen gefühlt hatte. Sie 
fing nun an ihr ganzes Selbſt zu vernichten, um ihren Ges 
liebten ganz zu haben, ganz in ihn zu verfinfen, ganz in 
Gott als den urfprünglichen Ort, in ihren Mittelpunft, über: 
zugehen. Denn fie war gelehrt daß die Geele, fobald fie 
fih von Allem losmacht, was fie an fich felbft oder an ans 
dere Greaturen feffelt, auch unmittelbar in Gott übergeht. 
Und fo hatte fie denn, ganz in Gott verfenkt, für nichts 
mehr Bewußtfeyn und Empfindung als für ihn. Ihr Haus: 
kreuz, welches fie bis dahin aus bloßer Verläugnung getra= 
gen hatte, ward ihr jest eine Luſt; denn ba ihre ganze'Segle 
Genuß war, fo theilte fih dieſe Empfindung auch allem . 
mit, was mit ihr in Verbindung ftand. Und, nicht mit dem 
von außen auferlegten Kreuze zufrieden, ſchrieb fie ſich bie 
firengften Bußübungen vor. Ihr Wahlfpruh war: ‚nur 


mehr Kreuz, nur mehr Kreuz!" Go zart ihr Körperbau 
| 0. 
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war, that fie ſich die empfi nditchffen Martern an, geißelte 
ſich taͤglich mit ſpitzigen Drathgeißeln, und vergoß dabei fo. 
viel Blut, daß fie oft daräiber ohnmächtig warb. Sie trug 
auf dem bloßen Leibe Gürfel von Haaren und eifernen Sta; 
cheln. Sie geißelte ſich auch mit Dornen, Difteln und Neſ— 
feln; und da die Stacheln davon in der Haut ſtecken blie 
ben, fo daß fie weber fißen, noch liegen, noch Ichlafen Tonn: 


. te, ‚fo that diefe Art von Marter ihr noch am meiften Ges 
nuͤge. Obgleich fie fo wenig aß, daß fie fich ſelbſt wun⸗ 
“ dert, wie fie leben koͤnnen, fo wuͤrzte fie ihre Speifen bo - 


noch mit Wehrmuth und Coloquinten;' wenn fie ging, ſo 
x Yegte fie kleine Steinchen in ihre Schuhe. Entderkte fie nım.. 
irgend etwas das ihr von Natur oder aus Vernunft zumis 
der war, fo zwang fie fih diefen Widerwillen zu uͤberwin⸗ 
den. So hatte fie einen heftigen Abfeheu vor dem Auswurf 
Anderer; allein ald fie einmal mit Efel den Auswurf eined 
ſchmutzigen, widrigen Menfchen erblickte, fo befam fie ſogleich 
Befehl von ihrem Gott dieſen Ekel zu uͤberwinden, und ſie 
leckte den Speichel auf. Eben ſo leckte ſie den Eiter aus 


den Wunden Anderer, und kaute mit Eiter beſudelte Pfla⸗ 
ſter ſo lange bis auch dieſer Widerwille unterjocht war. Als 


les auf Befehl ihres himmliſchen Braͤutigams: denn dieſer 
duldete nichts Irdiſches. Daher die Nothwendigkeit ber Erz 
toͤdtung aller ſinnlichen Empfindungen, um nur ihr Centrum 
nicht zu verlieren. Wenn ſie ihren Beichtvater, den Fran⸗ 
ziskaner, predigen hoͤrte, ſo vernahm „fie anfänglich noch befs 


2 fen Worte; aber gleich darauf verging ihr Hören und Ges 


hen, und fie war ganz Gefühl, Gefühl der brennendſten Lies 
be, welche fie jeden Augenblick fo befchäftigte, dag fie uns 
moͤglich etwas . anderes "denken Fonnte. Wie aber denken? 
fie verbot ſich alles Denken, um nur zum reinen Stillſtand, 
zum reinen Stilſhalten ihrer Seele, zu gelangen. Und fo 
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fieht denn bier die vollendete Schälerin, oder vielmehr 
Meifterin, des Quietismus. Diefe Art zu leben, oder 
man ſollte lieber ſagen, zu ſterben, zog zuerſt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit und den Unwillen der ihrigen auf ſich, bald aber 
ward fie auch das Mährchen und der Spott ber ganzen 
Stadt. Was Fonnte ihr erwünfchter feyn? Zu Haufe vers 
richtete fie Allen die nictrigften Dienfte, demuͤthigte ſich ſo⸗ 
gar vor ihrer gebietherifchen Aufwaͤrterin, und beſchenkte ſie, 
wenn ſie von ihr gemißhandelt worden war. Geſellſchaften 
befuchte fie nicht mehr, oder wenn fie Fremde ſehen mußte, 
fo. war fie ſtets zerfireut und außer fih, oder vielmehr ig 
ſich felbft verfunfen. Da man ihr fogenanntes inneres Ges 


bet, wobei fie immer dig Augen verfchlog und in fi ch ſelbſt 


entzuͤckt war, für die Quelle aller ihrer Sonderbarkeiten ans 
ſah, fo fuchte man fie davon abzuhalten; aber fie firebte nur 
um fo feuriger und eifriger ihren Geliebten feit zu halten⸗ 
Sie liebte Gott, und bekam fogar oft in diefer Liebe Vers 
zudungen, bie fie fih fo erklärte, daß Gott, in ihrem Her⸗ 
zen wohnend, alle übriger Glieder und Fähigkeiten zu fi, 
als dem Gentro, ziehen und mit fich vereinigen wolle. Nichts 
war natürlicher, ald daß durch diefe Ueberfpannungen nach _ 
und nach ihr ganzes Weſen zerrüttet wurde. Ihr Körper 
trodnete mumienartig aus; und fo empfand fie denn auch 
bald eine Trodenheit des Herzens, fo daß fie bie ewige Liebe 
geraume Zeit weder empfinden noch lieben konnte. Hiezu 
gefelten fih nun auch-die fohredlichiten Schmerzen im Ge 
müth, die fie das irdifche Fegefeuer nannte. Ia, ed Fam 
eine Zeit wo die Entfernung ihres Geliebten von ihr, der 
Zuftand des myftifchen Zodes, fieben Sahre lang anbielt, fo 
daß fie, wie fie fich ausdrüdt, gleid dem Nebucadnezar, zu 
den Thieren des Feldes verfloßen wurde. Gleichwohl lieg 
fie ihe Prinzip nicht fahren, und, unbelümmert um bie 
B0 * 
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Mahnungen der Vernunft und die Weilungen ihres fehr 


ſcharfen Verſtandes, überließ fie fih fort und fort dußeren 


Impulſen ald göttlichen Fuͤgungen; woburd ihr Leben, bes 
« fonders nach dem Tode ihres. Mannes, von wo an fie fi 


ſelbſt überlaffen blieb, in die größte Verwirrung gerieth. Das 
für aber hatte fie auch num Vifionen, DOffenbarungen, Ent⸗ 
zuͤckungen, und myflifhe Ohnmachten. Allen allem dieſem 


rn 39 fie ven Flug .de8,Geiftes vor, bei welchem ihr Kopf mit 


Gewalt in die Höhe geriffen-und ber Leib in die Luft gezos 


gen wurde. Auch gefhahen nun Wunder über Wunder, 


Durch fie und ihre Freunde. Aber auc der Teufel erihien ihr 
und plagte fie auf manichfaltige Weife. "Inzwifchen wurde 
auch: diefer aus dem Selbe geichlagen, und eine neue Erfcheis 


> nung trat ein: nämlich ed entwidelte fich in ihr eine Inſpi⸗ 


rationss Gabe, in welder fie anfing zu fchreiben, zunaͤchſt 


die „geiftlihen Ströme,” und dann, in Einem Strome fort,. 


‚eine ungeheure Mafle myſtiſcher Dinge mehr. Alle diefe Ans 
fpannungen warfen fie zulegt in eine bedenkliche Krankpeit, 
in welcher fie aber auch einen Schritt weiter in der myftifchen 
Vollkommenheit that. Denn, war fie zuerfi in ben Stand 


: des Lichts, und aus diefem in den Stand. des nakten Glaus 


bens (während jener fiebenjährigen Gottverlaffenheit) verfegt 
worden: fo gerieth fie nunmehro in den Stand der Kinds 
heit, als in welchem fich Jeſus ihr wie ein Kind mittheilte, 
und aud wie ein Kind aus ihr und durch fie handelte. Bald 
weinte fie wie ein Kind, bald Tachte und fhäderte fie, fo 
baß die Umftehenden nicht wußten was fie aus ihr machen 
fonten. Neun Monate lang dauerte diefer Zuftand. In dies 
fer Krankheit Iernte fie auch die Engelöfprache. Auch ward 
ihr ihre Pünftige Beiflimmung in diefer Krankheit offenbart. 
Sie fahe fih als dad Weib in der Offenbarung Sohannis, 
welche ben Mond unter ihren Süßen hatte, von ber Sonne 
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umgeben war, zwoͤlf Sterne auf dem Kopfe trug, und im 
Kreifen begriffen war. Dabei warb ihr offenbart daß: fie 
Midionen geiftlicher Kinder erzeugen werbe, daß der Zeufel 
fie und ihre Kinder verfolgen, aber ihnen nichts anhaben 
werde. Nach ihrer Wiederherftelung trieb ihr Genius’ fie an 
verfchiedene Orte, unter andern nach Grenoble, wo fie viele 


MWunder verrichtete und großes Auffehen erregte. Sie fohrieb | ‘ 


hier ihre Auslegung der heil. Schrift in XX Bänden mit 
unglaublicher Gefchwindigkeit, und noch dazu in einer Zeit 
wo fie das viertägige Fieber hatte. Seit langer Zeit lebte 
fie übrigens mit einem Mönd la Combe. in einer geiftlichen 
Verbindung, die fo innig war daß fie zulebt beide nur Eins 
ausmachten und fie ihren Freund nicht mehr von Gott uns 
terfcheiden Tonnte. Allein endlich Fam die Zeit der Verfols 
gungen. 2a Combe, der Freundfchaft mit dem zu Rom ver: 
urtheilten Molinos überwiefen,' ward in bie Baftille gefekt, 
und fie felbft warb als eine gefährliche Wahnfinnige (1688) 
in das Klofter der Bifitation, Vorfladt St. Antoine, gefperrt. 
Sn demfelben Sahre wieder in Sreiheit gefegt fpielte fie die 
Rolle der Prophetin und Bekehrerin noch mehrere Jahre, ges 
wann den berühmten Fenelon für fi, und gebar ihn förm- 
lich als ihren geiftlichen Sohn. Deflen ungeachtet wurde fie 
1695 zum zweiten Mal verhaftet und biefesmal nach Wins 


cennes abgeführt. Hiemit aber war die Epidemie des Quie⸗ 


tismus nichts weniger als getilgt, fondern fie griff im Ge 
gentheil immer weiter um fich, und der Anftedungsfloff wurde 
durch den berühmten Streit zwifchen Fenelon.und Boffüet 
bei immer frifhem Leben erhalten. , Nach zehniähriger Ge⸗ 
fangenfchaft wurde Frau v. Guyon endlih nach Blois vers 
wiefen, wo fie im J. 1717 flarb. Es iſt zu verwundern daß 


‚ein förperlich und geiftig faft von der Geburt an fo heftig 


angegriffenes und gequältes weibliche Wefen ein Alter von 
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69 Jahren erreichen konnte. Dieſe Frau iſt ein gleich gro⸗ 
Bes Problem für den Arzt, wie für den Pſychologen. 

. Bir gehen nun zu dem Gegenſtuͤck des eben aufgeſtell⸗ 
ten ‚Gemähibes über. Antvinetta Bourignon be 1a 
Porte war im 3. 1616 zu Lisle oder Ryſſel in Slan⸗ 


dern gebören. Sie kam HE eine Art von Monſtrum zur 


Welt: denn die Stirn war bis an dfe Augen Mit ſchwarzen 
Häaren bededt und die Oberlippe mit ber Naferdermachfen. 
Ihre Eftern ließen fie daher vor Niemand fehlen, ind waren 


Ichon Willens fie zu erbroffeln, .ald unvermuthet — ihr Go 


ſchichtſchreiber, der Myſtiker Poiret ſagt: durch ein Wunder 


S die ſchwarzen Haare auf ber Stirn von ſelbſt ausfielen. 
Auch die Oberlippe ward von einem Wundarzte von der 


| Naſe getrennt. Doch blieb das Kind ſtets Der Gegenſtand | 


des Haffed feiner Mutter; was nicht ohne Einfluß auf Les 


. ben und Chatafter-uhferer Heldin bifeb. In ihren "Rinder 


jahren von den Spielen ihrer Gefchwifter ausgeſchloſſen Ternte 


‚fie fhon in ihrem vierten Jahre ſich mit fih und in ſich zu 


befchäftigen. Ste konnte nicht glauben daß fie unter Chris 
ften lebe, meil fie gehört hatte Haß Chriftus fein Leben in 


Armuth zugebracht hatte, um fie her dagegen nur Weberfluß 


berrfchte. Ihr Gefchichtfchreiber fagt daß fie fi fhon jegt 
an Gott gewendet, der fich bier au offenbart und von ih 
tem Herzen Befig genommen habe. Gleichwohl gefteht fie 
ſelbſt ein daß ſie zeitig zur Eitelkeit verleitet worben fey 
Inzwifchen wendete fie ſich bald von der Welt wieder ob, 
für welche fie erzogen wurde, und in welcher es ihr anfangs 


recht wohl gefiel. Sie wurde in ihrem achtzehnten Jahre 
trübſinnig, eine Neigung nach dem Kloſter bemädptigte ſich 


Adelung, Sch. d. menſchl. Rarrh. Bd. V. S. 6 E. 
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ihrer, die aber nicht. befriebiget wurde. Nun flode fie ale 
Geſellſchaft, fchloß fich ein, weinte und betete. Zugleich „über: 
ließ fie fich den firengften Bußuͤbungen ihrer Kirche, faſt wie 
rau. von Guyon. Und fo gerieth fie denn, wie diefe, auch 
bald in Ueberfpannung, in Ecftafe, und gelangte folglich auch 
zu Vifionen und Offenbarungen. Schon in ihrem 19. Jahre 
fabe fie einmal daß ſich der Himmel wie mit einem Blige 
öffnete und "auf einer Heinen Wolke St. Auguſtin niederftieg, 
der ihr befahl feinen Orden wieder herzuftellen. Er ließ ihr 
einen Weinſtock zurüd, der die ganze Wand überzog und 
mit herrlichen Trauben prangte. Sich felbft fand fie mit 
einem grauen Rod und fhwarzen Mantel bekleidet. Inzwi⸗ 
fchen endigte dieſe Scene mit einer Ohnmacht, und als fie 
aus biefer erwachte, war Weinflod und Ordenshabit vers 
ſchwunden. Noch war fie über die Art der Ausführung ih- 
res Berufs ungemwiß, aber fie bereitete fid) darauf vor durch 
Geißeln und Caſteien, indem fie oft in vier Zagen keinen 
Biſſen aß, und wieder, à la Guyon, wenn die Noth fie end= 
lich zwang Nahrung zu nehmen, diefe mit Koth und Afche 
vermifchte, um ja fein Vergnügen an der Speife zu finden. 
Auch fie mußte, wie ihr Ebenbild, die Seindfchaft und Qual 
ihrer Verwandten erbulden. Auf die Frage an den Gott in 
ihrem Inneren: wo fie ihm ganz angehören möge, und auf 
Die Antwort: in der Wuͤſte; entfchloß fie ſich das elterliche 
Haus zu verlaffen und fin einer Einöde zu leben. In der 
felbftverfertigten Tracht eined Einfiedlerd, nur mit einem 
Sous zur Nahrung für den nächflen Tag verfehen, fchritt fie 
am erſten Oftertage 1636 früh um vier Uhr aus dem väter: 
lichen Haufe. Auf der Schwelle rief ihr eine Stimme zu: 
„O, wo ift dein Glaube! Verlaͤſſeſt du dich auf einen ‘ 
Sous?“ Und weg flog ihr Sous, und fort wanberte- fie, 
wurde aber in kurzem von ihrem Vater wieder zurüdgebradpt. 
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Nun fchuf fie fih ihre Wüfte daheim, und machte immer 
. größere Fortfchritte im inneren Leben. Ihr ganze Seele war 
in Gott verfchlungen, und es war zwifchen ihm und ihr kein 
Unterfchled mehr. Ihr Entzüden hierliber erſtreckte fich bis 
auf den Körper, indem fie oft zu ganzen Stunden Bewußt⸗ 
feyn und Sinne verlor. Auch Zeufeld-Vifionen hatte fie. 
- Die Noth ift die Mutter der Künftez und fo Ierhte fie auch 
Balb den Teufel befchwören und die Teufel austreiben: denn 
ihr Wirkungskreis bildete und erweiterte fih almählig, je 
weniger fie Ruhe daheim fand, und je mehr fie ihr Geift 
und der Glaube an ihre göttliche Sendung in die Weite 
trieb. Noch bei Lebzeiten verfündigte fle demnach ihr Evans 
gelium vom in Gott verborgenen Leben, und von der Beſei⸗ 
tigung alles Außerlichen Gottesdienftes in ihrer Vaterſtadt 
Ryſſel, zu Mecheln, zu Gent, und an mehreren Orten Flan⸗ 
derns und erhielt nicht wenige Anhänger und Schüler. Nach 
Ihres Vaters Tode aber breitete fie ihren Quietismus auch in 
Holland, Oſtfriesland, u. ſ. w. aus, und machte überall gro: 
Bes Auffeben, 309 fich aber auch viele Verfolgungen zu. Sie 
fing an, und fuhr ihr übriges Leben hindurch fort, ihre Lehre 
durch Schriften zu verbreiten, deren, wie bei der Guyon, 
eine namhafte Anzahl aus ihrer Feder flog. Sie ftarb (1680) 
in ihrem 6öten Lebensjahre. Unter andern bedeutenden Maͤn⸗ 

hern hatte fie auch den berühmten Naturforfher Swam: 
merdam, wie Guyon den Fenelon, in ihr geiſtliches Netz 
gezogen *). 


Der ehrwürdige Fenelon (geb. 1651.) verbient es, daß 
feiner bier, in Bezug auf den Quietismus, weiter gedacht 





*) Henke, Kirchengeſch. Bd IV. & 186 
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werde *). Er fuchte in einer Schrift ‚, Über das innere Le⸗ 
ben’ zu zeigen daß eine der Hauptlehre feiner Freundin, 
ber Frau von Guyon, nämlic die von der reinen: Liebe 
Gottes, keineswegs fo verwerflich fev ald man ‚annahm. 
Er fängt in feiner Schrift mit verfchiedenen Arten der Liebe 
Gottes an. „Eine blos Tnechtifche Liebe, fagt er, hatten die 
Suden: ed war die Lliebe der Begierde (zu haben, zu beſiz⸗ 
zen). Nicht viel beffer ift-die Liebe der Hoffnung; auch fie 
iſt noch eigennüßig, wiewohl nicht auf fo nahe und finnliche 
Zwecke geftelt ald die etſte. Wer aber Gott ohne Furcht 
und Hoffnung, blos um feiner felbft Willen, (meil er gut, 
weil er der Heilige ift) liebt: der hat die reine Liebe. Die 
reine Liebe macht daß die Seelen fich gleichfam felbft fremd 
find, fih nur um Gottes Willen lieben, ob fie gleich ftet& 
über fih wachen müffen Die Sinne und die Einbildungsr - 
Fraft haben keinen Antheil an dem Frieden und an den Mits 
theilungen der Gnade, welche Gott dem Berflande und Wil: 
len widerfahren läßt. Das wörtliche Gebet (Oraison vo- 
cale) ohne das innere (mentale), d. h. ohne Aufmerkfans 
feit des Geiſtes und Zuneigung ded Herzens, ift eine abers 
gläubifche Verehrung Gottes blod mit den Lippen, während 
das Herz fern von ihm iſt; und jenes ift nur fo weit gut 
und verdienftlich, als es durch dad Gebet des Herzens ge⸗ 
leitet und belebt wird. Betrachtung (meditation) und Ans 
fhauung (contemplation) muß man wohl. von einander une 
terfcheiden; nur lestere ift die Aushbung der vollkommenen 
Liebe. (Hier ift die Klippe, an welcher der gute Fenelon 
fheitert: der Weg zum Quietismus, und auch -fchon fein 
Biel.) Die beftändige Richtung aller unferer Handlungen auf 


*) Schroͤckh, Geſch. d. Reform. Bd. VIE S. 465 ff. 
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Gott, ſo daß ſie in ſeiner Gegenwart und aus Liebe zu ihm 
7 geſchehen, iſt das unaufhoͤrliche Gebet, welches Chriſtus und 
Paulus empfehlen. Der leidende Zuſtand, von welchem alle 
heiligen Myſtiker fo viel geſprochen haben, iſt nur fo fern 
/ leidend, als er alle unruhigen Bewegungen, die auf unſe⸗ 
ren eigenen Vortheil gerichtet ſind, ausſchließt. Er fuͤhrt 
jetwas Einfaͤltiges und Kindliches wit ſich, aber auch eine 
Sreiheit, welche nichtd von Furcht und Hoffnung weiß. Der 
geiftliche Tod, deffen die Myſtiker nach dem Apoftel („ihr 
ſeyd tobt") oͤfters gedenken, ift nichts anderes als die voll⸗ | 
⸗ kommene Reinigung, oder die Uneigennügigfejt t der Liebe. 
Der Zufland der Umwandlung (transformation) befteht in 
dem allerleidendften (2) und von aller eigennügigen Unruhe 
befreieten Zuftande. Eine ſolche Seele hat immer noch den 
freien Willen fogar tödtlih fündigen zu fönnen. Die we 
fentlihe und fubftanziele Vereinigung der Myſtiker ift die 
einfältige, uneigennügige Liebe, welche alle Neigungen der 
Seele erfüllt, und welde durch fo ruhige und gleichfürmige 
Handlungen ausgeuͤbt wird, daß fie eine einzige zu feyn 
fcheinen, ob fie gleich fehr genau von einander verfchieden 
find.” Uns will bedünten, daß der gute Senelon, .indem er 
dem Strome des Myſticismus ein anderes Bett anmweifen, 
oder vielmehr ihn zu dem Urquell des Evangeliums zuruͤck 
Ieiten will, felbft in dieſem Strome mit fortgeriffen wird; 
wie hätte er fonft, auch nur einen Augenblid, der Frau von 
Guyon in ihrem Begriffe der Liebe beiflimmen können. Auch 
bat man ihn wegen feines Begriff der reinen Liebe, der 
geiftlichen Gleichgültigkeit und vollfommenen Ruhe der Seele, 
fo auch wegen feiner Anfiht von dem Vorzuge bes Ans 
fhauens über die Betrachtung, von ben Verfuchungen des 
Zeufeld denen man nicht wiberftehen dürfe u. d. gl. m. hart 
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genug angegriffen, und nicht ohne Erfolg. Venelon ſtarb im 
%. 1715. 

Und nun bleibt und in biefer Reihe nur noch der Muftiker 
Poiret zuerwähnen übrig. Er war der Schüler, ber Freund, 
ber Anbeter der Bowignon, und, wie bereits gefagt, auch 
ber Heraudgeber ihrer Schriften. Ihr zu gefallen trennte 
er fih von feiner Stau, weil er glaubte, bier den Befehl 
Zefu, alles zu verlaffen um des Himmelreih& Willen, in ſei⸗ 
ner Strenge ausüben zu muͤſſen. Lange hatte er bei Phi 
Iofophen und Xheologen umſonſt nah Weisheit geforfcht. 
Endlich brachten ihn Tauler, Thomas a Kempis, und bie 
beutfche Xheologie auf den rechten Weg. Zuletzt aber — 
fagt er felbft *) — hätte ihn Gott durch diefe Jungfrau 
(Bourignon) fo gewaltig gerührt, daß er feinen heimlichen . 
Miderftand wider Gott und die Wahrheit‘ erft recht empfun⸗ 
ben, und dadurch zur tiefſten Zerfnirfhung und Niedrigkeit 
des Herzens ꝛc. gelangt waͤre. Sein Hauptwerk iſt „die 
goͤttliche Deconomle 2c.” (fl. 1719.) | 

Mir fchließen diefes Kapitel mit dem Bedauern, fo viele 
Helden und Heldinnen der Myſtik überhaupt, und des Quies 
tismus insbefondere, wie fie die an Myfticismus überaus 
fruchtbare Zeit der legten Hälfte des XVI. und bie erften 
des XVII. Jahrhunderts erzeugte, gänzlich mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehen zu müfjen. Diefes Buch würde zu dem Um⸗ 
fange eines Arnold’fchen Folianten anwachfen, wenn wir als 
ler Namen, bie diefer forgfältige Sammler aufbewahrt und 
gewürdiget hat, gebührende ober auch nicht gebührende Ers 
_ wähnung thun wollten. Wir übergehen alfo alle hier nicht 
genannte Myftifer jener Zeit, die und Arnold im dritten. 


; s 
*) Arnold, Kirhens und Ketzer⸗Geſch. Ih. III. S. 164, 
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Theile ſeiner Kirchen⸗ und Ketzer⸗Geſchichte, nach ihrem Le: 
ben, GSefinnungen und Scidjalen fo ausführlich dargeftellt 
hat, indem wir unfern Iwed; den Kern und Geift des My: 
fliismus jener Zeit zu erfaflen, mit dem hier Gegebenen er: 
zeiht zu haben glauben. Wir eilen um fo mehr der neue: 
ften Zeit und ihrem myftifchen Inhalt entgegen, je enger 
der und nod) vergönnte Raum fuͤr diefe Blätter iſt; und 
wir befheiden uns im voraus auch hier nur das Nothwen⸗ 
digſte und Wefentlihfte aufnehmen zu Eönnen. 


Drittes Kapitel 


Der Myfticismus zu Ende des XVIL und im 
XVIII. Sahrhundert. 


Es ift billig daß wir hier zunächfl, wenn auch nue mit 


Einem Worte, eines Mannes gedanken, der und bisher fo 
viele Beiträge zur Gefihichte des Myſticismus gab, und noch 
viel mehrere geben wuͤrde, wenn uns Raum bliebe ſie aufzu⸗ 
nehmen. Gottfried Arnold iſt es, dieſer Freund und 
Befoͤrderer der Myſtik, der im J. 1714 als Inſpector der 
Kirche zu Perlebergen im Brandenburgiſchen ſtarb, aber es 
in feinen legten Tagen ſelbſt bedauerte ſein „Geheimniß der 
goͤttlichen Sophia“ (Leipz. 1600.), geſchrieben zu haben, durch 
welches er, wie durch andere Schriften, die myſtiſche Theolo⸗ 
gie in der evangeliſchen Kirche auszubreiten ſuchte. Faſt zu 
gleicher Zeit verkuͤndigte Johann Wilhelm Peterfen 
(geb. zu Osnabruͤck 1649) feine Lehre vom taufendjährigen 


Reich und der Wiederbringung aller Dinge; aber nicht durch 


feine Bekanntfchaft mit dem trefflihen Spener dazu vers 
anlaßt, der dieſe Gegenflände nur in der Ferne berührte, 
nnd troß aller Vorficht dennoch die Veranlaffung zum Na⸗ 


men „Pietiſt“ und zu den fo lebhaft regen „pietiſtiſchen 


Streitigkeiten” gab. Peterfen’d Begriffe waren ı 
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ger, um nicht gu fagen, weit größer: denn Spener hoffte 
nur auf beffere Zeiten, Peterfen aber glaubte, daß, nach voll; 
endeter Ausbreitung bes Evangeliums über die ganze Welt, 
- eine zweifache Auferftehung erfolgen werbe*), zunaͤchſt eine 
leibliche der Gläubigen, die in, dem Herrn geflorben wären; 
mit berfelben werde fih die Rache Gottes uͤber ſeine und 
feiner Kirche Feinde dergeſtalt verbinden, daß alle Reihe und 
Fuͤrſten die nicht im Glauben geftanden hätten, vertilgt wer⸗ 
den follten. Nun erft werde Chriftus fichtbarlich erfcheinds 
und regieren, und das taufendjährige Reich werde begins - 
nen, in welchem er die Seinigen zur Mitregierung berufen 
werde, und zwar in zwei verfchiebenen Kirchen: in einer obes 
‚ren, dem himmlifchen Ierufalem, beftehend aus den Heiligen 
die in der erflen Auferflehung auferwedt worden, und is 
einer unteren, dem neuen irdiſchen Serufalem, zu welchen 
Die Defehrten Sfraeliten zurldkehren würden. Die Wider 


N 


bringung allee Dinge betreffend, ſo war fie nichts anderes 


"als die Wiederherfielung alles Gefchaffenen in den Zuſtand 
vor dem Sündenfalle. Mit Deterfen flimmte feine Gattin, 
Kohanna Eleonora von Merlau, nebft Anem Fräulein 
Rofemunde von Aßeburg überein, als welche beide jene 
Lehren durch göttliche Gefichte und Offenbarungen beftätigten 
und fih dadurch in der Gefchichte der Myſtik einen Namen 
erwarben. Durch den Ruf diefer Frauen (die Fräulein hatte 
fhon in ihrem fiebenten Lebens⸗Jahre dergleichen himmliſche 
Wifionen) wurden eine Menge andere ihres Geſchlechts zu 
gleichen Entzuͤckungen und Vifionen disponirt, und! ed wurde 
viel über dieſe Ereigniffe gefchrieben und geftritten. — Aber 
auch auf andere Weife und in andern Kreifen zog fih das 





9 SqhedeEh, Geh. d. eform, ve. vm. ©. 302 f. 
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myflifche Getriebe fort. Vieles Auffehen machten In fener 
Zeit zwei Männer; die man, troß ihres hervorftechenden Tas 
lentö, dennoch Abentheurer nennen muß. Der erfte ift 
Quirin Kuhlmann *) (geb. zu Breslau 1651), deffen 


büftere Phantafie ihm ſchon frühzeitig uͤberſpannte Zuftände 


zu natürlihen machte und vermeintliche göftlihe Eingebuns 
gen herbeizauberte. Dazu: kam das Lefen von Myſtikern, 
namentlich Sacob Böhm’s, und die Bekanntfchaft mit vers 
meinten Propheten **), die ihm vorherfagten, er werde Rom 


und Babylon fürzen, dafür aber Die Jeſus- oder fünfte Mon⸗ 


archie der Trommen anfangen. Nun fchweifte er, als ein 
wahrhaft Verrüdter, in der ganzen Welt umber, forderte (in 
Schriften) alle Kaifer, Könige und Fürften auf fih ihm zu 
unterwerfen, und fahe bereits im Geifte zehntaufend Sfraelis 
ten, die ihm bei feiner großen Unternehmung zu Hülfe Eommen 
follten. Endlich erreichte ihn fein Schifal in Rußland. Er 
wurde hier als Keßer eingezogen, auf die Tortur gebracht, 
und mit einem feiner Anhänger lebendig verbrannt. Unter 
feinen Schriften zeichnen fih al® Dosumente feiner myftis 


s* 


ſchen Verrliätheit aus: „Der neubegeifterte Böhme,” und - 


„ber Kühlpfalter, in funfzehn Gefängen.” Ihm ähnlid, 
nur nit zu dem hohen Grad mpyftifcher Verruͤcktheit gedie⸗ 


hen, war Sohann Conrad Dippel (geb. 1673.) Er... 


unterfchied die Schrift und Gottes Wort; nur das letztere 
fey Leben und Kraft, ein unmittelbarer Ausflug aus dem 
Munde Gottes. In der Lehre. von der Dreieinigkeit und 
ihrem Wirken legte er jeder Perfon der Gottheit ein beſon⸗ 


*) Geine ausführliche Lebensgefhihte Hat Adelung, Geſchichte 
db, menſchl. Narıh. Bd. V. 12c.) fo wie auh Arnold, 8. u. 8 
Geſch. Thl. II. Kap. XIX. 


*n) Schroͤckh, Geſch. b. Reform. VII. 6, 809 . 
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deres Saͤculum (der Regierung) bei. Die Perſon Jeſu an⸗ 


langend, ſo ſchrieb er ihr einen zweifachen Leib zu: einen 
irdiſchen, und einen himmliſchen *); dieſer letzte Lichtleib habe 
das irdiſche Fleiſch und Blut, das er in Maria angenom⸗ 
men, tingirt und vergoͤttert, den Schlangenfamen .feines Flei⸗ 
Iches in ſich durch Leiden und Sterben getoͤdtet, und eine 


„Univerſatinctur“ präparirt, dadurch der Saame Gottes in 


und erwedt, und ein neuer Lichtleib angezogen, und wir zum 
göttlichen Wefen tingirt und vergöftert würden. Die Wie 
bergeburt leitete er aud dem inneren Lichte her, und‘ glaubte 
daß der Menſch ſchon in diefem Leben bis zur Unfterblichkeit 
vollfommen werden Fönne. In feinem Kopfe — fagt Schroͤckh 


ſehr bezeichnend — waren Philoſophie und Hang zum dar 


natismus, bibliſche und myſtiſche Theologie, und ſelbſt die 
theoſophiſche von Paracelſus, Jacob Boͤhme u. f. w. endlich 
Naturwiſſenſchaft, Arzneikunde (er war 1711 zu Leiden Docs 
for d. Arzk. geworden) und Goldmacherkunft, mit einander 


‚verbunden. — Allein nicht in Betracht Fonımen die biöher 


Genannten gegen den Meiſter im quietiflifchen Myflicismus, 
Johann Georg Gichtel (geb. 1638 zu Regensburg), 
der in. Deutfchland war was die Guyon in Frankreich. 


Schroͤckh fhildert fein Thun und Zreiben kürzlich alfo**),. 


X 


„Auch er bildete ſich ein von Gott zur Erleuchtung der Welt 
beſtimmt zu ſeyn, Wunder und Erſcheinungen ſollten ihn 
dazu eingeweiht haben; unter andern die Feuertaufe, da ſeine 
Seele, fünf Tage nach einander, gleich einer flammenden Ku⸗ 
gel zufammengerollt, in ein feuriges Meer getaucht worden 
fey. Sein Hauptentzwer follte die Errichtung eined Prie: 


*) Shrödh, Geh. d. Reform. S. 307 f. 
*) Geſch. d. Reform. Th. VIII ©. 401, 
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ſterthums nach der Weife Melchiſedeck, d. h. in einer freis 
willigen und flelvertretenden Abbäßung der Sünden der 


Menſchen durch Gebet und andere Uebungen, ingleichen bie 


Einführung eined Engelgleihen Lebens feyn, von. welchem 
feine Anhänger ,, Engelöbrüder ” genannt wurden, und wels 
ches er in der Enthaltung von der Ehe, von aller Arbeit und 
Sorge ſetzte.“ Und Henke druͤckt ſich noch ftärfer über ihn 
aus”. „Dieſes Mannes ganzes Leben, feine Sendfchreiben 
und übrigen Geiftesfrüdhte find wichtige Denkmale ber gröbs - 
fien Ausfchweifungen (der Phantafie), nicht ungleich, von eis 
ner Seite, den feltfamften Ausgeburten des Gnoſticismus in 
den erften Sahrhunderten, von einer andern, den Albernhei⸗ 


- ten der Bettelmöncherei: im Mittelalter. Die Befchreibungen 


von den gnoftifchen Syſtemen verlieren ihre Unglaublichkeit, 
und die Zraume und Zollheiten bes heiligen Franz von Afs 


| fifi, nebſt den Lobpreiſungen ſeiner Gleichfoͤrmigkeit mit dem 


Erloͤſer, vieles von ihrer Abſcheulichkeit, wenn man ein ganz 
ähnliches Gewaͤchs in der Nähe, zu einer fo erleuchteten Zeit, 
und unter Proteflanten, auflommen ſieht. Gichtel ſprach und 
handelte anders nicht, denn als das gewäßltefte Ruͤſtzeug 
zur Erleuchtung der Welt, wollte für das volltommenfte Mu⸗ 
fier menfhliher Zugend gehalten feyn, und rühmte von 
Wundern und Erſcheinungen, bie ihm aus einer höheren 
Welt widerfahren wären. Mit dem allen fand er Glauben, 
obgleih er die beutlihflen Spuren von Wahnfinn an fid 
feben ließ." Ganz anders urtheilt von ihm fein neuerer‘ 

Biograph Zohann Arnold Kanne **), ber aber freilih W 





*) Kirchengeſch. Bb. IV. S. 355 f. 

**) Leben und aus bem geben merkwürbiger und erwedter Chris 
ſten aus ber proteſtantiſchen Kirche. Bamberg und Leipzig, bei €. 
5. Kun;. 1817. Zweiter Theil. ©. 1 ff. 
51 
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ſelbſt ein entſchiedener und anerkannter Myſtiker jſt. „Hier, 


2 geliebter Leſer, führe ich dir einen Mann ganz eigener Art 


vor, einen fonderbaren Heiligen, aber einen Heiligen." Nach 


en 
⸗ 


nm 


Di 
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unferer Anfücht war Gichtel, weder das wozu Henke und 
Schroth, welderleßtere jenem im Urtheile folgt, ihn mas 
chen, noch auch der Heilige, wozu ihn Kanne flempelt, und 
als welchen ihn die Gichtelianer verehrten, fondern er war 
ein armer geifteöfranfer Mann, der aus der lebendig = freien 
Mitte echter Religioſitaͤt in toͤdtenden Geiſteszwang verfallen 
war. Gin nicht bon der lichthellen Vernunft, dem wahren 


X Geiſte der Wahrheit, geleiteter, ſondern ſchrankenlos aufftre 


bender, Trieb zur Froͤmmigkeit, der ihn von Jugend auf fort 
riß, führte ihn über die dem menſchlichen Streben geftedte 
Grenze der Wahrheit im Empfinden, Erkennen und Hans 
dein hinaus; und fo gerieth er in die unfeligen Regionen, 
wo ein Maplofes Gefühl ımd eine ungebundene Phantafie 
den Menſchen zum widerflamdlofen Werkzeug und Spielball 
der aus ihren Fugen getretenen ebelften Kebensfräfte macht. 
Wie dieß denn auch der Gang, oder vielmehr der Fortſtoß, 
feined ganzen Lebens ausweifet, aus welhem wir für unfere 
Behauptung wenigftend einige Belege ausheben müflen, ba 
diefer Mann in pfychologifcher Hinfiht zu merkwürdig iſt, 
ald daß er nicht, ein warnendes Beiſpiel fuͤr Andere auf 
aͤhnliche Weiſe Strebende, und als ein Markſtein, den der 
Gott-⸗Suchende nicht uͤberſchreiten darf, angeſehen werden 
ſollte. Der Name Gichtel iſt nur ein individueller Name 
fuͤr dieſen Markſtein, der mit allgemeiner Bezeichnung „geiſt⸗ 
liche Paſſivitaͤt,“ oder „Quietismus,“ oder „Leidendlichkeit“ 
heißen ſollte. Zunaͤchſt einen Blick in das haltungsloſe In⸗ 
nere Gichtels aus Mangel an dem feſtgehaltenen Prinzip 


der heilſamen Einheit, d. h. der Vernunft. Nachdem er — 


merkwuͤrdig genug — obſchon er von Jugend auf feine te 
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bensführung Gott überlaffen, dennoch erft in feinen maͤnnli⸗ 
cheu Jahren, von dem auch ald Myſtiker berüpmten Predis . 
ger Öredling „ohne Buch” beten gelernt, unk nun, nd 
einem Gebet aus dem Herzen von Licht und Leben durch⸗ 
ſtrahlt ward, beflürmte in Diefem Augenblide der Widerſacher 
fein Herz mit ben Gedanken, doß er, Gichtel, nun in des 
Satans Gewalt fey und von ihm befeffen werde H. Nur 
aus Mangel an geiftiger Selbfländigfeit und Selbſtthaͤtigkeit, 
nur vermöge- der Gewohnheit fih durch das Spiel unfrets 
williger Vorftelungen paſſis hin und. bertreiben zu laſſen, 
konnte ein folcher greller Wechſel des Gemüthszuftandes bei 
Gichtel entfichen. „Noch mehr. Gichtel,. ber Chriſt, der fig 
Durch feierliche Zufage ſeinem Hejlande mit Leib, Seele und 
Geift übergeben **), nachdem ex. durch unbefonnene Reforma⸗ 
tionsverfuche in feiner Voterſtadt als Ketzer, Schwärmer und 
Phantaſt gefänglich eingezogen.worben, fteigt im Gefaͤngniſſe, 
abermals vom Gaukelfpiel feiner Vorftellungen fortgeriffen, 
auf einen Stuhl, um ſich zu erhängen. Natürlih muß der 
Satan diefe That veranlaßt haben. „Aber — feht dev Bias 
graph triumphirend hinzu — der Nagel brach, und das Werk 
ded Verfuͤhrers war vernichtet ***)." Wäre. alfo der Nagel 
nicht gebrochen, fo wäre die Welt um die „Engelöbrüder" 
gefommen. Pauli Wort über. die Gmadenwahl hatten ben 
haltungslofen Unglüdlichen in ſolche Herzensangfi und Ber: 
zweiflung geſtuͤrzt. Wie nun die Hängefcene vorüber war, 
und der Bebauerndwerthe im heißeften Gebete lag, zeigte fich 
ber Verfucher fogar feinen leiblichen Augen. Jetzt ſank er in 


*) Kanne, geben und aus db. Leben ıc. IL G. 23. 
**) Ebendaſ. ©. 26. 


**0) Ebendaſ. S. 29 
31 * 
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Ohnmacht und Tag vier Stunden darin. Nur erfl den Tag 
. darauf, nachdem er fort und fort unter großen Aengſten, mit 

dem Satan ringend, Gottes ganzen Born (2) in feiner "Seele 
empfunden hatte, konnte die Liebe feines getreuen Heilands 
die Erbarmung nicht länger zuruͤckhalten *). Naͤmlich -am 
naͤchſten Mittag, als der Beängflete das Lied fang: „Wär 
Gott niht mit uns biefe Zeit,“ und da er gerade die Worte 
anſtimmte: „Strick iſt entzwei, und wir find frei,“ da loͤ⸗ 
ſten fi) auf einmal ale Bande; Gichtel ward ploͤtzlich im 
Geiſte erhoben; in eine Verzuckung weggeführt ſank er za 
Boden, ohne Bewußtfeyn von feinem Falle. Seht ſahe er im 
Geifte eine dicke Schlange in breifachem Ringe um fein: Her 
gelagert. Mitten in dieſem Kreife, im Mittelpuntte feines 
Herzens, flammte ein helle weißes Licht, und in dieſem Lichte 
erblidte er Jeſum unter fieben Leuchtern mit heilglänzendem 
Kleide. Tiefſeufzend ſprach der Heiland (2): „Wenn deine 
Gnade, o Gott, nit mein Troft wäre, fo müßte ich "vergehen 
in meinem Elende!” Kaum waren diefe Worte gefprochen, 
fo ward die Schlange mit heftiger Bewegung in unzählige Heine 
Stüden zertruͤmmert, und flürzte in feinen (Bichtel’5) Unter 
leib mit folher Empfindlichkeit herab, daß er meirite fein gan: 
zes Inmwendige wäre zerriffen **). Bor dem Auge des Arztes 
fteht der arme, der tieffien Gemüthszerrättung nahe Hypochon⸗ 
drift deutlich da. Wer wollte wohl mit ihm in allen diefen kLei⸗ 
den ein göttliches Mitwirken, eine göttliche Offenbarung fehen? 
Was für ein Gott müßte das feyn, der feine Kinder, um fie 
zu prüfen, zu läutern, zu erziehen umd zu fich zu ziehen, fo auf 
die Tortur bringen wollte! Und dieß iſt nür der Anfang al: 


*) Kanne, &, u. aus d. L. ⁊c. I. ©, 9. 
*) Ebendaſ. ©. 30. 
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ler der Leiden die er fi burch feine „Leidendlichkeit,“ durch 
die ſtrengſte Hinwegweifung aller Vernunft, zugezogen. Bu 
welchen unzähligen Verfehrtheiten ihn dieſe eigen- und freis 
willige Verzichtleiſtung auf Die Vernunft, oder Selbſt⸗-Berau⸗ 
bung feiner Bernunft, gebracht habe, dieſes erzählen beißt eis 
gentlich „feinen Lebenslauf erzählen. Alſo bier nur ſchluͤßlich 
noch eine Probe *). Gin Freund von ihr hatte fich erfiochen. 
Sichtel war indie tieffle Betrübniß .geftärzt, nicht ſowohl we⸗ 
gen diefes Todes ſelbſt, als vielmehr weil er glaubte daß die 
Seele eines Selbſtmoͤrders unmöglich zur Erlöfung gelangen 
koͤnne; (was en wohl füglich der Barmherzigkeit Gottes hätte 
berbaffen koͤnnen und ſollen). Auf einmal fagt ihm eine- ins 
nere Stimme: „bu mußt diefe Seele retten.” Auf die Frage: 
Herr, womit? antwortet eine zweite Stimme: „du mußt ihn . 
aufnehmen in die ewige Hütte" Run drang es in ihn, in 
Ehriſti Blut und Tod fine Seele für die gefangene Seele feis 
nes Bruders als Schuldopfer darzulegen. (Hier hätte ihm 
wenigftend der Spruch einfallen koͤnnen: „Tann doch ein Brus 
der Riemand erlöfen, noch Gott: Jemand verſoͤhnen;“ umd er 
bätte ſich unfägliches Unheil; in. Felge feiner Unbefonnenheit, 
‘erfpart.) Nun mußte er fieben Jahre lang einen fchweren 
Kampf für die zu erlöfende ‚Seele tämpfen, einen Kampf, von 
dem er ein ganzes Buch hätte fehreiben Binnen. Ein ganzes 
Jahr hindurch wurbe er. alle Nacht aus feinem Leibe entnoms 
men und tır die allerdußerfte Finfterniß geführt, wo die zu ers 
köfende Seele ſich ganz in feinen brüderlihen Willen einfaffen, 
und mit eben der Zornkraft, womit fie aus dem Leibe entrüdt- 
wor, aus dem Befängniß fich loßreißen mußte. Endlich ges 
lang ed dem finnbhaften Kämpfer und feinen getreuen Zürbite - 


*) Kanne, k. u. aus d. &.xc. I. ©. 75 ff. 
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ten,. baß die Liebe Über den Zorn fiegte und die Seele aus 
ihrem ſchweren Gefängniß erlöfet wurbe. (Wenn dieß nicht 
Phantafte eines halb Wahnwigigen wäre, würde man es gots 
tesläfterfich nennen müffen.) Jetzt auf einmal ward fie bes 
kleidet mit wanderfchönen Glanz, der den Glanz alle Sterne 
übertraf, und ging ein ins Paradies und in die heilige‘ Licht: 
weit. Der Gift ihres Befreierd begleitete fie vahin, und 
fhauete ihre herrlichen Freuden an. Nicht genug: Dieſer 
große, wunderbare Sieg machte thn fo mathig daß er. Dringend 
zu Gott flehete, er möchte ihm doch auch bie böfen Geifter ſchen⸗ 
Ten und ihn auch für fie als Anathema annehmen. . (Heißt dad 
nicht: mit bemfelben Gelde zweimal faufen? Doch ins Reiche 
der Unvernunft gilt Feine Logik.) Mit Kräften aus ber Höhe 
audgerüftet drang er dann wirklich im, Geiſt in die Welt diefer 
Seifter ein, und bot ihnen die Erlöfung an. Aber ſie Ta 
ten ihn aus; (und das’ machten fie recht.) Doch genug von 
dieſem Ungluͤcklichen, der Beine Ahndung von’ dir, ſeinem myfli 
* ſchen Streben zum Grunde liegenden, Eitelkeit und Habfudt 
hatte, oder kurz, der trotz aller Entfelbflung, dennoch feine t tiefe 
Selbſtigkeit nicht kannte, und den der weiland Polyglott und 
Myſtiker Kanne heilig und felig preiſt. Wie mancher Gich⸗ 
tel mag in diefem Augenblide in der Gefahr feyn, in bem 
Spinnengewebe feiner verirrten Einbildungstraft, gleich der 
wehrlofen Zliege, eingefangen und regungs⸗ aber audy tet: 
tungs⸗los umfponnen zu werben. Fr Solchen wuͤnſchten 
wir von Herzen daß er einen Blick in dieſen Spiegel werfen 
moͤchte, um den Abgrund zu erkennen, ſo lange es noch Zeit 
iſt; denn leider giebt es einen vernichtenden Abgrund nicht 
blos für das ſinnliche, ſondern auch für das uͤberſinnliche St 


UN ben des Menfhen. Maglofigkeit, dein Nam’ ift Zod. 


er 


Doch nicht blos einzelne Seher, Wundertpäter und 
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Propheten thaten fich um diefe Zeit hervor, fondern es zeigten 


I 


ſich hier und da ganze Schaaren Infpirirter, deren Ecſtaſen 
fi bid zu Convulſionen Reigerten, und deren myſtiſches Fie⸗ 
ber ſich epidemiſch und Strichweiſe immer weiter verbreitete. 
Namentlich gilt. dieß ‚von den ſogenannten Camiſarden in 
den Sevennen, (1702) Nachkommen der Waldenſer, unter: 
druͤckt und gemißhandelt wie dieſe, aber mehr als ſie durch 
ſchmaͤhliche Behandlung zu Widerſtand und Anſpannung aller 
Kraͤfte angeregt, welche der Geiſt der Zeit zur geiſtigen Ueber⸗ 
ſpannung und zu wildem, myſtiſchem Fanatismus ſteigerte, der 


ſogar den kriegeriſchen Anſtrengungen Ludwigs XIV. mit 


Gluͤck die Spitze hot. Im Anfange waren es nur einige 
Frauenẽperlonen und Sreife *), die von ihrer Sadıe, als von 
‘einer Üngelegenbeit Gottes, mit- ſolcher Bewegung und in ſol⸗ 


* 
V 


chen Ausdruͤcken ſprachen, daß man glaubte fie waͤren begeiſtert | 


und hätten die Gabe der Prophezeiung. Sie felbf waren feſt 
von ihrer. Inſpiration uͤberzeugt. In ihren Ecſtaſen verfie⸗ 
len fie in eine Art von Starrſucht, verzerrten die Geſichter, 
und verkuͤndigten in dieſen Zuſtaͤnden Wunder uͤber Wunder. 
Man nannte ſie deshalb auch die kleinen Propheten. Alles 
was fie ſagten galt gleich göttlichen. Ausſpruͤchen. Wenn ir⸗ 
gend eine Unternehmung von Wichtigkejt auszufuͤhren war, zo⸗ 
gen die Anfuͤhrer die Propheten oͤffentlich zu Rathe. Dieſe 
wußten aus der Offenbarung Johannis, deren Ausdruͤcke fie zu 


ihrer Sprache machten, daß des Antichriſt bald goſtuͤrzt wer⸗ | 


ben, und ein neues Rei Chrifti beginnen werde... Im kurzer 
‚Zeit vervielfältigten fich diefe Sevennifhen Prophetey, da ig 
nach der Schrift die Weiffagungsgabe in den letzten Zeiten all 
gemein werben follte, dergeftalt, daß ſelbſt Kinder anfingen in 


+) Shrödh, Geſch. d. Reform. 8. VI. e. 480 fe \ 
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Verzuͤckungen zu gerathen und ald Infpirirte zu weiffagen. 
Seit dem Jahr 1706 gingen die Meiften- diefer Inſpirirten 
nach England über, wurden aber nach dem unglüdlichen Ver⸗ 
fuch einer Todten⸗Erweckung vertrieben, und flreiften nun in 
andern Europdifchen Ländern herum. So kamen fie denn auch 
im 3. 1710 nach Deutfchland, und es geland.ihnen in Schwas 
ben und am Rhein, zu Berlin und in Halle Studenten, Bürs 
ger, Frauensperſonen, Leute von jedem Stande mit ihrer Bes 
geifterung anzufteden *). Ihr Hauptfig wurbe endlich zu Vers 
leburg angelegt, wo fie feit d. 3. 1739 unter-iprem- Ober: 
baupte Johann Friebrih Rod, Hoffattler zu Marien 
born, ihr Tagebuch herausgaben. ‚Eigen wat ihnen, außer ben 
dermeinten inneren Offenbarungen, die Meinung vonder De 


konomie bes „heiligen. Geiftes, welche nunmehr nach den Deko: 


nomien bes Vaters und Sohnes. erfolgen follte.. In berfels 


ben ſollte die Gabe ber Weiſſagung algemein werben, und eine 


große Verbefferung der priftlichen Kirche erfolgen... Doc fon 
ehe fie in Deutfchland (bis 1749) ihr Wefen trieben, fanden 
fi bier, zu der Zeit als die erſten Propheten: in Frankreich 
aufſtanden, Mehrere, die fich, unabhängig von jenen, einer glei⸗ 


« en Gnade rıhmten: So Johann Tennhard, Peruͤk⸗ 
kenmacher zu Nuͤrnberg, der im J. 1704 eine himmliſche 


Stimme gehoͤrt haben wollte, durch welche er, nach Gottes 
Befehl, der ihn zu ſeinem Canzelliſten ernannt habe, allen 
Staͤnden, vornehmlich aber der Geiſtlichkeit, die Wahrheit und 
ihren Verfall verkuͤndigen muͤßte. Auch er fand Anhaͤnger. 


> Ein anderer, Johann Seorg Roſenbach, ein Spores 


gefel aus Heidelberg " j glaubte feit bem S . 1701 durqh 





*) Schroͤckh, aa. O. &, 402. 
*9) Schroͤckh, ebendaſ. S. 404. 
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innere Gefühle und Geſichte aufgefordert zu werben auch Ans 
bere zu erweden und zur Beſſerung zu ermuntern. Er pres 
digte in mehreren deutfchen Städten, ſeluſt auf den Straßen 
und auf dem Felde. 

Doch wir wenden uns noch einmal zu den allgemeinen 


Erfcheinungen myftifcher Schwärmerei der bamaligen Zeit. Die 


‚ fogenannten Appellanten in Sranfreich, d. h. die gegen die in⸗ 


neren Verderbniſſe der Kirche Fämpfenden Katholiken fuchten _ 


die Heiligkeit ihrer Sache durch Wunderthaten anfchaulicher zus 
machen ). In den Vorſtaͤdten von Parid geſchahen die er= 
ſten und herrlichſten Zeichen, die zu Ehre der Appellanten laut 
wurden. Margarethe de la Foſſe, eines Goldſchmidts Frau, 


genas plöglich vom Blutfluffe und von vieljähriger Siechheit, h 


ba fie fi am Frohnleichnamsfeſte (3. 1725) bei dem Um: 
gange, ben ein appellantifcher Pfarrer anführte, mit andaͤchti⸗ 


. gem Gebet zu ber Hoftie wandte, welche er feiner Heerbe vor⸗ 
trug. ‚Die Sache warb bald befannt. Die glädliche Frau 
wurde von Leuten aler Stände befucht und befehen; ihr Name 
und Ruhm erfchallte Bald durch ganz Frankreich. Nicht genug. 
Bald nachher (1727) verbreitete ſich die Nachricht von einer 
Menge Wunder, welche am Grabe eines jüngft verſchiedenen 
Sandpriefters, Gerhard Rouffe, im Gebiete von Rheims 


gefhehen waren. Er war auch einer ber Appellanten gewefen, 


und half nun, nach feinem Tode vielen einhelligen Zeugniſſen zu 
Folge, allen gebrechlichen Pilgern, die fich betend zu ihm wands 
ten, und benen felbft der heilige Remigius nicht hatte helfen 
koͤnnen. Doc am allerherrlichften leuchtete die Unſchuld und 
Ehre diefer Parthei am Grabe bes Diaconus Franz. de 
Paris, auf dem Gottesacker der vorfläbtifchen Medardus⸗ 


*) Henke, Kirhengefh. Ip. V. ©. 1% fi. 
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kirche. - Sm Beben. galt jener Mann für einen Helden in der 


Yrre [9.27 


Ertödtung bed Fleifches,. für einen Blutzeugen der reinen Bußs 


zucht. Bel vollem ‚Uaberfluffe Titt er freiwillig Hunger. und 
Blöße, in den blühendflen Sahren verzehrte er fh. Kaum 
ſchloß es die Augen, ſo riß, ſich das Volk um feinen kuͤmmerli⸗ 
hen Nachlaß: fein Kopfhaar, und einige Lampen; eine heilige 
Beute. AS er begraben war firömte Alles zum Kiechhofe, 
kuͤßte und leckte die Erde, die den Leichnam deckte, und erzählte 
Wunderdinge von der ausfirömenden Kraft des ‚Heiligen. Der 
Senefungen, die ihm verdankt wurden, war kein Ende. Der 
Zudrang war ungeheuer. Man mußte zulegt ben Gottesader 


verſchließen, und felbft das Haus des Verfiorbenen mit Wade 


‚befegen, den Brunnen, aus dem er getrunken hatte, verſchuͤt⸗ 
‚ten, Dennoch dauerten bie Wunder fort. Die alten Schuße 
‚heiligen der Hauptfiadt. mußten fih ſchaͤmen und buͤcken vor 


dem Rebenbuhler ihrer Hoheit. Durch die Kraft der Fleinfen 
Ueberreſte des Heiligen, durch, das Berühren, Anreiben, oder 


Kuͤffen eines, Bildes⸗von ihm, oder eined Büfcheld Haare von 


feinem Kopfe, oder feines ehemaligen Rofenkranzes, oder einer 
Handvoll Erbe von feinem Grabe, ober. durch einen Trunk 


Waſſers oder Weins, worein man ein Spüpgchen von bicfer 
Erde that, wurben ſchwere Krankheiten und- Schäden gehoben. 


Insbeſondere half-auch Vielen. das neuntägige Anrufen feine 
Namens, wozu man eine eigene flehende Formel aufgefegt 
hatte. In Paris, in allen Provinzen, felbft in auswärtigen 
Ländern wurben auf. biefem Wege mehr und feltenere Erbar⸗ 
mungen abgewonnen, als vielleicht die ganze Heiligengeſchichte 
aufwies. Aber feſter Glaube und ſtrenge Leibzucht waren zu 
dieſen Wunderheilungen noͤthig. (Auch zum Propheten erho⸗ 
ben Viele ihren Paris, zu einem neuen Elias und Vorlaͤufer 
des bald kommenden Weltrichters.) So hatte man denn vier 
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bis fünf Iahre hindurch von Wunberheilungen fich faft müde 
gehört und gefprochen, als eine neue Scene fi aufthat (3. 
1781) und nene wunderbare Erfcheinungen hervorgingen *). 
Es waren frampfhafte, den epileptifchen ähnliche, Zuckungen, 
die fich derer vorzüglich bemächtigten, welche fich in dem Werke 
ber ſchwaͤrmeriſchen Anbachten und der traurigen Cafleiungen, 
dem heiligen Paris zu Ehren, am gewaltfamfien zerarbeiteten 
und abängfiigten. Manchmal wurben aber auch die, welche jes 
nen bewunbernd zuſahen, davon ergriffen, vornehmlich ſaͤugende 
Meiböperfonen, und dann felbft die Säuglinge an ber Brufl. 
Diefe Zufälle waren gewähnli mit feltfamen Schauer bes 
Schlaf und. ber Geiſtesentzuͤckung verbunden, in denen bie 
Befallenen fangen, prebigten und weifjagten, ohne nachher zu 


wiſſen dag und was fie gerebet hatten; (Glairvoyantd und - 


Somnambulen). Sie waren anfledend, diefe Erfcheinungen. 
Noch mehr. Ploͤtzlich ſah man eine Perfon zu Boden fallen, 
mit außgeftredten Armen ihrem Körper bie. Geftalt des Kreu⸗ 
zes geben, ober fonft in Bewegungen und Luftfpringen erbaus 
liche Sinnbilder derfelben. - Manche redeten in fremden Zun⸗ 
gen, d. h. fie fließen Töne von fih bie man fich nicht enthres 


chen konnte für bebräifche ober griechifhe Worte zu nehmen. ' 


Viele, die ähnliche Verklaͤrung wünfchten, unterwarfen ſich ei⸗ 
nem abzehnenden Yaften, Einige gar auf Wochen und Monate 


der gänzlichen Enthaltung von Koſt und Schlaf. Andere lie 


fien fich bie ‚Dälfe geben, b. h. unterwarfen fi Stodfchlä- 
gen, Zußtritten, Nadeiftichen, ber Auflegung gluͤhender Kohlen, 
oder auch mancherlei Verwundungen und Berfleifchungen, be: 
ven fie nicht genug befommen konnten, fondern wobei fie im- 
mer baten die Liebe zu verdoppeln. - (Ouyon.) Zu den großen 


*) Henke, Kirchengeſch. Bb. V. ©. 136 ff. 
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Hülfen gehörten eiferne Stangen, mit denen fie ſich auf bie 

: bloße Bruft fihlagen ließen, oder ein Bratfeuer, in oder an 
welchem fie fi), manchmal felbft an einen Spieß gebunden, 
;unmherwaͤlzten, ober eine wirkliche Anheftung auf ein Kreuz, 
f, mit Durchbohrung der Hände und Füße. (So ber be 
f kannte Schufler Lovat in Vendig.) Dieß Alles überfian- 
den fie mit ‚fleinerner” Gefuͤhllofigkeit, mit der Rie eſenſtaͤrke 
— des Wahnſinns, verzogen Feine Miene, ſprangen, wenn die 
WMartern vorüber waren, luſtig umher, und ruͤhmten, wie 
ſelig ſie ſich in der Ohnmacht befunden haͤtten, und nun recht 
erquickt waͤren. Selbſt ein durch Waffenruhm und Kriegs⸗ 
wiſſenſchaft hochgeſtellter Folard unterlag dieſen myſtiſchen 
Schwaͤrmerelen und Caſteinngen. Aber mehr als Alles mußte 
die Bekehrung des Parlamentsraths Ludwig Baſtl Carri 
‚de Montgeron Verwunderung erregen. Diefer bis übe 

* fein vierzigſtes Jahr hinaus uͤppige Wolluͤſtling, der ale Relis 
* fuͤr einen Betrug der Staatsklugheit hielt, wuͤrdigte end⸗ 

lich auch den Gottesacker von St. Medardus eines Beſuchs. 

Und ſiehe da, der Anblick ſo vieler Geſichter, welche alle ein ge⸗ 
fammeltes, in ſich gekehrtes, tief gerührtes Gemuͤth, Hinge⸗ 
bung, Dank, und Entzuͤckung ausbrädten, riß auch ihn zu dem 
Grabſteine. Hier warf er fich hin, und flehte um Heilung ber 
Blindheit feines Geiſtes. Augenblidlich verfpürte er in fich den 
Anfang bes Lichts; es fammelte und entfaltete ſich in feinem 
Gedaͤchtniß eine wohlzuſammenhangende Erkenntniß aller hei⸗ 

ligen Lehren, die ihm in fruͤheſter Jugend beigebracht worden; 

und er lag vier Stunden lang, wie angefeſſelt und unvermoͤ⸗ 

gend Hände und Füße in andere Stellung zu bringen, bis 

feine Genefung vollendet, und der Entſchluß reif und ſtark in 

ihm geworben war, alle Bande zu zerreißen bie ihn mit der 
Welt verknüpften, fein Leben gänzlih der Buße zu heiligen, 

und ein Apoftel und Blutzeuge feined Seelenarztes zu werben. 
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Uebrigens waren es wunberliche Wunber, bie burch bie Fürs 
bitte des heiligen Paris bewirkt wurden. Sie machten eis 
gentlih mehr die Gefunden Frank, als die Kranken gefund, 
im geiftlichen Verſtande vorzüglich, aber auch in leibliche 
Hinſicht; wie alles biöher Erzählte zur Genüge ausweifet*). 

Bir wenden und jest von biefen Exrfcheinungen eines 
thaumaturgifchen Myfticismus, der jedem ähnlichen aus fruͤ⸗ 
berer Zeit keck die Spitze bieten kann, zu myſtiſchen Erſchei⸗ 
nungen milberer Art in ben Gemeinden der Quaͤker, Herrn: 
huter, und Metpodiften: denn Feine biefer Partheien kann 
fib ganz frei von Myſticismas nennen. Was’ zuerft bie 
Quaͤker betrifft, fo erfcheint in ihrer Gefhichte die Myſtik 
unter mancherlei Geflalten, anfangs rauh, finfler, gepaart 
mit Wunderglauben und wilbem Fanatismus, fpdter fanft, 


mild, und gekleidet in ba8 Gewand der Philofophie Der 


hervorfiehendfte myſtiſche Zug in ben Religionsanfichten ber 
Quaͤker ift die Strenge ihrer myftifchen Tugend, und bie 
daraus entfiehende moralifche Micrologie, welche dad Will⸗ 
Zührlihe bindet, und das Gleihgültige dem Zwange der 
Pflicht unterwirft *85). Auf dem Quaͤkerthum rubt ber Geift 


feines Stifterd Georg For, (geb. 1624.), eines Geiſtes⸗ 


wie Handwerks⸗Verwandten bed Jacob Böhme. Schon von 
Kindheit an ernfter, ia düfterer. Natur, in einfamer Betrachs 
tung herangewachfen, vernahm er bereits als neunzehnjaͤhri⸗ 
ger Iüngling die Stimme Gottes, und fah ein Gefiht des 
Herrn welches ihn zum Hirten einer neuen Heerbe weihete. 
Vom 3. 1647. an begann er mehreren Freunden feine Of⸗ 
fenbarungen mitzutheilen; und bie böfen Geifter, die er auss 





*) Henke, Kirchengeſch. Bd. V. ©. 142, 
Scqhroͤckh, Geſch. d. Reform... IX. ©. 812 ff. 
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trieb, und die Krankheiten die er heilte, wurden für ihn und 
die Andern Beflätigungsgründe feines göttlichen Berufe. Auch 
er -fprach viel von ber verheißenen Ausgießung des Geiſtes 
Aber Alte und Zunge, Söhne und Töchter. Er war nicht 
felten wie bis zum Wahnfınn begeiftert, doch minderte ſich 
fein Fanatismus in fpäteren Jahren durch de Umgang mit 
Barklay und Penn. Er farb, noch einen ungemein this 
tigen, vielbewegten, fruchtreichen Leben, im 3. 1691. Es 
ift vielleicht Bein Srevel, in feiner Wirkfamkeit,: wie in fets 
nen Schidfalen, einige Aehnlichkeit mit dem Apoftel Paulus 
zu finden, ald welchen er fir auch ald Mufterbild aufgeftelt 
zu haben fcheint. Die Leitung des Menfchen durch das in 
nere Licht ift das Prinzip des Quaͤkerthums, welches in For 


wie ein Saamenkorn aufging, das allmählig unter ben ſpaͤ⸗ 


tern Verfündigern ber forifchen Lehre zur Reife entwidelte; 
ein Prinzip, welches, wie es auf der einen Seite die Una 
hängigfeit vom Buchflabenzwange erzeugt und fichert, auf 
ber andern der Schwärmerei aller Art Thor und Thür oͤff⸗ 
net. So viel das, was bei den Quaͤkern Myſticismus ge 
nannt werden muß. Mas die mit den: Böhmifhen und 
Mährifchen Brüdern verwandte und gewiflermaßen von if 
nen abflammende „evangelifche Brüdergemeine” betrifft, fo ifl 
ihr Stifter, der liebenswürdige Nicolaus Ludwig Graf 
von Zinzendorf (geb. 1700.) allerdings von ber Art deb 


Myſticismus nicht frei zu fprechen, welche wir früher als die 


„fentimentale” bezeichnet haben. Seine Liebe zum Heilande 
ift al „Paflion” zu betrachten, und bat wie jede Paflion 
etwas Krankhaftes, was in ber. ferngefunden Lehre Jeſu von 
ber Liebe keineswegs liegt, und was leicht in fentimentale 
Schwärmerei ausarten kann, auch in der Brüdergemeine 
wirklich ausgeartet if. Wir erinnern hier nur an die füßli- 
hen und tändelnden Ausbrüde und Bilder in fo vielen 
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Herrnhutifhen Piedern, und an das Spiel mit finnlichen 


Darftellungen geiftiger Wahrheit; ald zu welchem Allem der 


zartfuͤhlende Zinzendorf in feinen Gebichten felbft den erften 
Anftoß gegeben Bat und ein irreleitender Vorgänger gewe⸗ 
fen ift. Weberhaupt ift dem Herrnhutismus eine gewiſſe Vers 
wandtfchaft mit dem Quietismus nicht abzufprechen; und ein 
Berfinten in myſtiſche Gefühle und Phantaſien ift auf feis 
nem Wege faum zu vermeiden. Wie am Schöpfer des Duds 


kerthums die allzugroße myflifche Härte, fo möchte an dem. 


bes Herrnhuterthbums die ercentrifche myſtiſche MWeichheit zu 
tadeln feyn. Den Mittelweg zwifchen jener Härte und bie: 
fer Weichheit Oder Weichlichkeit fcheinen die Methopdiften 
eingefchlagen zu haben, deren Vater, Sobann Wesley (im 
3. 1729) nicht wenig von der evangelifchen Brüdergemeine 
in feine Anfichten aufgenommen. hat, aber ebenfalls von my⸗ 
ſtiſcher Schwärmerei- nicht frei zu fprechen if. So erzählt 
er felbft (1739) daß, als er einft mit etwa ſechszig Brüdern, 
nach einem Liebeömale, bis gegen drei Uhr bes Morgens im 
Gebete gelegen, „die Kraft Gottes mächtiglich über fie ge⸗ 


fommen fey, fo daß Viele vor fehr großer Freude auffchrieen 


und zu Boden fielen *)." Auch einen vom Teufel Befeffe: 
nen, deſſen Beſeſſenheit ſich durch entfetzliche Verzerrungen 
des Koͤrpers und fuͤrchterliche Reden aͤußerte, heilte Wesley 
durch Gebet. Doch ſogar er und ſeine Gemeine waren vor 
den Anfaͤllen des Teufels nicht ſicher. Einmal brach unter 
feinen Zuhörern „ein Geiſt des Lachens“ aus, deſſen fie ſich 


nicht erwehren konnten. Er ſelbſt wurde davon befallen. 


Aber auch hier wirkte das Gebet wunderthaͤtig. Der Durch⸗ 


/ 


bruch zur Gnade” wird fo gefchildert, daß die, bei denen er 


H Schroͤckh, Geſch. d. Keform. Bb. VII. G. 689 ff. 
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bevorfteht, wie tobt zur Erde finken, oder auch fich die Bruſt 

) zerichlagen, die Hände. ringen, und bitten daß man für fie ° 
beten möge. — Auch Wedley hoffte‘ auf eine „große Bekeh⸗ 
zung ber Juden,“ und auf eine Wiederherſtellung derfelben 
in ihr Land: 

Wir haben jetzt noch einzelne Moſliker. der zweiten 
Haͤlfte des XVIIIten Jahrhunderts in moͤglichſter Kuͤrze zu 
betrachten. Der ausgezeichnetſte unter allen iſt Emanuel 

‚TI Swedenborg, der an ſeltſamen Bethoͤrungen, die er aus 
/ ſeiner Phantaſie ſchoͤpfte und im Wahn fuͤr Realitaͤten hielt, 
hä faft alle Sanatiker feiner und der Borzeit überflügelte 9. 
Seine traͤumeriſchen Einfaͤlle waren in Deutſchland noch we⸗ 

I} nig befannt, bis fie Friedrich Chriſtoph Dettinger in 
5 A, folgender Schrift mit Verwunderung verbreitete. „Sweden 
borg’s und Anderer irbifche und himmliſche Philofophie ꝛtc. 
7 Sranff. und Leipz. 1765. Swedenborg fuht die Theologie 
und Metaphyfif auf eine neue Art zu bereichern. Er fland, 

nach feinem Vorgeben, mit den Geiftern und mit den See 

len ber Verflorbeneg im genauen Umgange Diefe waren 
feine Lehrer in der Phyſik und Pnevmatik, fie brachten ihm 

nicht allein die Grundfäge der höheren Philofophie bei, fon 

dern entdedten ihm auch den Zuftand ber Dinge in der 
hbimmlifhen Welt, auch Geheimniffe auf Erden. Er verfi 
cherte fogar, mit ben. Seelen noch lebender, aber weit ent 
fernter Menfchen gefprodyen zu haben. Er hatte urfprüng 
lich feine Weisheit aus der Bibel gefchöpft. Diefer legte er 

‚ einen buchfläblihen und einen inneren (allegorifchen) Sinn 
bei. Durch . Iegteren ging dem Schwebifhen Seher eine 
neue Welt auf, und zwar nicht blos mit bem Verflande oder 


Sqchroͤchbe Geſch. d. Reform. Th. VII, ©; 405 ff. 
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im Begriffe, fondern in wirklicher Anfchauung, fo bag er (im 
Geifte) wie in den Himmel, ſo in die Hölle entrücdt wurde, 
und die Defonomie beider Ertreme, fowohl ber Paradiefe 
und der herrlichen Gefellfchaften der Engel, ald der hoͤlliſchen 
Geſellſchaften, beobachten und befchreibeh Eonnte. Er hat eine 
neue Kirche, eine neue Oekonomie Gottes, die durch ihn in 
die Welt eingeführt werben follte, und die er „das neue Je⸗ 
rufalem” nannte, angekündigt. Nicht blos in Schweben, 
fondern auch in England, haben fich, theild bei feinem Les 
ben, theild noch feinem Tode , Swebenborg : theofophifche 
Geſellſchaften“ gebildet, die ſich bis auf diefen Tag theild im 
Stillen erhalten haben, theild mit frifher Kraft und neuem. 
Leben ganz vor Furzen regenerirt worden find, fo daß bie 
mehrfache Herauögabe der vorzüglichften Theile der Sweden⸗ 
borgifchen Schriften von namhaften Männern zu den neues 
ſten literarifchen Erfcheinungen gehört. Die Sehergabe Swes 
denborg's, der gewiflfermaßen (in feinen „Prinzipien der nas 
türlihen Dinge’) die Vifionen Jacob Boͤhme's wieder ers 
neuerte, ift bald bezweifelt, bald als etwas Unbegreifliches 
angeftaunt worden. Rirner*) nennt ihn einen wachenben 
Somnambulen; wir mödten ihn jedoch in biefer Hinficht 
lieber in die Klaffe der Geiftesfranten fegen. Als Beleg 
für das eben Gefagte mögen einige Stellen aus Swe⸗ 
denborg's „Himmel und Hölle,” in der neueflen Webers 
‚ fegung **) dienen. (S. 36.) „Daß der Hinimel im Ges 
fammtumfang Einen Menfchen barftelle, ift ein in ber 


*) Geſch. der Phil. IL. ©. 972. 

**) Der Himmel mit feinen Wunbererfheinungen und die Hölle. 
Vernommenes und Geſchautes. (Zu ber neuen Kirche des Herrn.) 
Tübingen. Verlag zu Guttenberg, 1830. - :::- Kar EEE 
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Welt noch unbelanntes Geheimniß; in den Himmeln aber if 
ed allbefannt. — Darum nennen fie au den Himmel den 
„größten Menſchen,“ und den „göttlichen Menfchen.” (©. 
40.) „am Allgemeinen: ber oberfte oder dritte Himmel bils 
bet dad Haupt bis an ben Hals; ber mittlere ober zweite 
Dimmel bildet die Bruft bis zu den Lenden und Knieenz der 
legte oder erfie Himmel bildet die Füße bis zu den Fußſoh⸗ 
Ien ꝛc.“ Nun die Erklärung einer Stelle aus der Offenba⸗ 
rung Sohannid, woraus bewiefen werden fol daß die Engel 
Menfchengeftalt haben. (©. 44.) „Er maß die Mauer des 
heiligen Serufalems hundert und vier und vierzig Ellen nad 
dem Maaß eined Menſchen, welches ift eines Engels.’ (21. 
17.) Serufalem ift hier die Kirche des Herren (der Him⸗ 
mel); die Mauer iſt Wahres, welches wider den Anfall des 
Falſchen und Böfen ſchuͤtzt; jlundert und vier und vier: 
zig it alles Wahre uud Gute im Gefammtumfang; das 
Maas bedeutet feine Befchaffenheit; Menfch ift, in wels 
chem alles Jenes im Ganzen und im Xheil, in welchem fo 
mit der Himmel iſt; und weil der Engel auch ift Menſch 
aus jenem Beiden, darum wird gefagt: Maas des Menfchen, 
welches eined Engeld. Dieß ift der geiflige Sinn jener 


„ Stelle.“ Nun, in der That, wenn Geift foviel als Unfinn 


bedeutet, fo ift diefe Erklärung im hohen Grade geiftig. Und 
auf gleiche Weife geiftig find alle Erklärungen diefes Pros 
pheten oder Sehers. Zur Beflätigung aber diefer Erklärung 
wird auch, noch eigene Erfahrung hinzugefügt. (Ebenbaf.) 


„DaB die Engel menfchlihe Seftalten oder Menfchen find, 
dieß babe ich unzählige mal geſchaut; denn ich fprach mit 


ihnen wie Menfh mit Menfch, bald mit, Einem, bald mit 
Mehreren zufammen, und nirgends erblidt” ich etwas an 
ihnen das hinfichtlih der Geftaltung fie von ben Menfchen 
unterfhiede;s und einigemal wollte ich mich auch wundern 
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daß fie fo find: und, damit man nicht Tagen möge, es ſey 
Sinnentrug ober ein Gebilde der Einbildungsfraft, wurde 
mir vergönnt fie zu fehen, während ich im vollen Wachen, 
naͤmlich im vollen Gefühl meines Körperd und im Zuftande 
des Maren Innewerdens war. — Ich erzählte den Engeln 
was viele Menfchen von ihnen däditen: daß fie bloße Ges 
müther ohne Geftalten und bloße Gedanken feyen ıc. Hier⸗ 
auf fagten die Engel: Menſchen einfältigen Glaudens und 
Herzens hätten nicht jene Vorſtellung; fondern ſie daͤchten 
fie fi) als Menfchen des Himmels ıc. Daher komme es, daß 
die Engel in den Kirchen, ausgehauen ober gemiahlt, immer 
in menſchlicher Geftalt dargeftent werden Das vom Him⸗ 
mel Eingepflanzte, fagten fie, fey das Göttliche, einfließend 
bei denen, die in Glaubens» und Lebens⸗,Gutem find.” Und 
fo berichtet und denn der Seher Swedenborg ferıter, unter 
vielen andern Offenbarungen: von der Sonne des Himmels, 
von Licht-und Wärme im Himmel, von den vier Saupfges 
genden, von bem Gewand, womit bie Engel angethan er) 
ſcheinen, von der Wohnung und Nieberlaffung' der Engel; 
von der Regierung, vom’ Göttesdienfl im Himmel, von der 
Rede der Engel, fogar von den Schriftarten Im Himmel. 
Bon leßterer hier nur Folgendes; (©: 168.) Da die Ens‘ 
gel eine Mede haben, und ihre Rebe eine Woͤrterſprache iſt, 
fo haben fie auch Schrift, und drücken durch Schrift ihre 
Gefühle und Gedanken eben fo gut aus als dutch: Rede. 
Manchmal wurden mir befchriebene Blätter zugeſendet/ ihrem’ 
Aeußeren nad) ganz wie gefchriebene: oder auch wie gedruckte 
Blätter hienieden, auch: konnt' ich fie eben ſo leſen. — Einſt 
ward auch ein Blättchen aus dem Himmel an mid gefändf, 
worauf. nur einige Worte mit hebraͤiſchen Buchſtaben geſchrie⸗ 
ben: fanden 2-." Nun audy ein Wort von. der Hölle Nach⸗ 
dem der Seher gemeldet, daß fich in der geiſtigen Welt, oder 
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in ber Welt wo Geiſter und Engel find, aͤhnliche Gegenſtaͤnde 
jeigen wie in ber Naturwelt ober auf der Welt wo Mens 
ſchen find, z. B. Ebenen, Berge, Hügel, Zelfen, Thalgründe, 
Gewaͤſſer u. ſ. w., fo daß in der dußeren Erfheinung fein 
Unterfchied zu bemerken ift; fo fagt ee: „die Höllen laufen 
allenthalben; fie find unter den Bergen, Hügeln, Selfen eben 
fo wohl ald unter den Ebenen und Zhalgründen. Die Deff: 
nungen oder Pforten zeigen fi) dem Auge wie Klüfte und 
wie Seffenrigen, einige breit, ausgefprengt und geräumig, 
andere fhmal. Alle dieſe Klüfte erfcheinen, wenn man hin⸗ 
einblidt, wie trüberleuchtet und finfter; die hoͤlliſchen Geifter 
aber, die ſich darinne aufhalten, befinden ſich in einer Bes 
leuchtung wie von Koblenglut. Es warb mir vergännt in 
die Höllen hineinzubliden, und zu ſchauen wie fie inwendig 
find. Die meiften Höllen find dreifach abgetheilt; der obere 


Theil fieht inwendig wie truͤbſchwarz aus, weil fie bort im 


— 


Falſchen vom Boͤſen ſind; der untere Theil dagegen wie gluͤ⸗ 
hend, weil fie dort im Boͤſen ſelbſt find. In einigen Hoͤllen 
erfcheinen wie Truͤmmer von abgebrannten Häufern, worinne 
die böllifchen Geifter .fiedeln und ſich verfriehen. Sn den. 
milderen Höllen zeigen fich ſchlechte Hütten, bisweilen zus 
fammenhängend wie eine Stabt mit Straßen und Gaffen; 
im Inneren ber Hütten find hölifche Geifter, und unter ihs 


nen ift unabläffiger Hader, Groll, Schlaghändel und Zerraus 


fungen; auf den Straßen und Gaſſen Raub und Be 
gelagerung. In einigen Hoͤllen erblictt man lauter Dirnens 
häufer, voll von aller Art Schmug und Unflath 2.” Doch 
der Lefer kann aus diefen Pröbchen ſchon fein Urtheil über 
Swedenborg's Sehergabe fällen. Es gebt in diefem Hims 
mel und. in diefer Hölle fo orbindr zu, daß es uns vorkom⸗ 
men muß ald habe ber gute Swebenborg nichts gethan als 
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ſchlechte Bruchftüde ber wirklichen Welt zufammengeflickt um 
feine Geifterwelt daraus zu erbauen. Dennoch iſt Etwas 
wunderbares und unbegreifliches in diefen Viſionen, dieſes 
nämlih, daß man fi wundern muß unb nicht begreifen 
kann wie jemals ein vernünftiger Menfch folchen profaifchen 
und gemeinen Albernheiten habe Sefhmad abgewinnen, oder 
vollends gar, als ſey etwas Wahres an diefen Tindifchen 
Zräumereien, Glauben fchenfen koͤnnen. 


Wertes Kapiten 


Der Myſticismus des neunzehnten Jahrhunderts. 





.Feierlicher konnte bie myſtiſche Periode des achtzehnten 
Jahrhunderts nicht geſchloſſen werden als mit Swedenborg, 
dem Heroen aller Seher, dem es ein Geringes, ja gar nichts 
ı Eoftete, ſich aus der Naturwelt in die Geiſterwelt zu verfuͤ⸗ 
gen, mit Engeln und Berftorbenen bie vertrautefte Conver⸗ 
fation einzugehen und von ihnen Seheimniffe zu erfahren, vor 
deren Ziefe und die Haare zu Berge ftehen, wie wir fchon 
an den beigegebenen Proben abnehmen konnten. Wäre dad 
gefchichtliche Dafeyn diefes Mannes nicht erwiefen, fo koͤnnte 
man leicht auf den Gedanken kommen daß ein zweiter Ger: 
vantes, in Bezug auf die Geifterwelt unferer Zeit, denfelben 
Dienft habe leiften wollen wie der geniale Spanier der feis 
nigen binfichtlich der Kitterwelt; eine fo nahe Verwandte 
Schaft findet fich zwifchen dem edlen und tapfern aber vers 
ruͤckten Don Quirote und zwifchen dem religiöfen und ges 
lehrten aber — um es deutfch herauszufagen — nicht mins 
der verrüdten Swedenborg. Denn in der That erhalten 
wir in Don Quirote’s Vifionen den Schlüffel zu den Swe⸗ 
‚denborgifchen, und dürfen und den Kopf nicht darüber zer: 
"brechen wie Swebenborg von ber Realität feiner Bifionen 
die unerfchütterlichfte Ueberzeugung haben, und in bie Geis 
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fierwelt gleichfam mit allen feinen Sinnen eingebürgert ſeyn 
konnte: denn der Held des Cervantes war ven der Realis 
tät feiner Zifionen eben fo fehr überzeugt, und ſah und 
hörte mit feinen Teiblichen Augen und Ohren, was fein 
Menfch außer ihm Tah und hörte. Und wie bei ihm bie 
heiftige Seherkraft durch Bücher gewedt worden war, uͤber 
denen er Tag und Nacht brütefe, fo auch bei Swebenborg. 
Uebrigens war der rechtfchaffene Don Quirote außerhalb des 
Sebietes feiner Zauberwelt eben fo verftändig und weile, 
als der eben fo rechtfchaffene Swebenborg außerhalb der ſei⸗ 
nigen; und Sener wußte feinem getreuen Knappen eben’ fo 
vortreffliche moralifche Lehren zu geben, als Swebenborg 
feinem gläubigen Publicum. Kurz, zwifchen Beiden findet; 
unferer Anficht nach, kein anderer Unterfchied Statt, als ber 
zwifchen Rittertbum unb Geifterthum. Wenn diefes Urtheil 
nur wahr iſt, ſo mag es immerhin allzu ſcharf und ſtrenge 
ſcheinen: es iſt ein chirurgiſches Meſſer, beſtimmt in einen 
tief unter ſich freſſenden Krebsſchaden unſerer Tage einzu: 
ſchneiden, der ſich nicht blos uͤber Schweden und England, 
fondern auch über Deutſchland verbreitet hat. Aus dieſem 
Grunde ift auch diefer Nachtrag über Swedenborg in diefes' 
Kapitel herübergezogen worden: denn er gilt dem neunzehn> 
ten. Sahrhundert, er gilt ber allerneueften Zeit und ihren 
allerneueften  Erfcheinungen. Und fo viel hievon. 

Ein anderes myſtiſches Webel welches fich aus dem ver: 
gangenen Sahrhundert in das unfrige herliber gezogen hät, 
und welches mit dem eben genannten mehr ald man meinen 
ſollte, zuſammentrifft, iſt dad des fogenannten magnetifchen 
Hellſehens und ber magnetifch=thaumaturgifchen Heilungen. 
Mesmer und Gaßner find bie zwei großen Irrfterne, die 
noch in :unfer Jahrhundert herkberleuchten, und von benen 
wir deshalb bier. seit ein. paar Worte: nachträglich -fagen: 
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wollen. Mas zuaft Mesmer'n anlangt, fo ift er durch 
‚feinen Schüler und Nachfolger Wolfart auf mehr ald Eine 
Meife wieder aufgelebt, theils durch die Herausgabe von 
Mesmer’s großem Werke über den Magnetismus, theild 
durch deſſen wieder in Gang gebrachte Methode. Mesmer 
batte bekanntlich fchon in feiner Inaugural:Differtation „Bon 
dem Einfluffe der Planeten‘! (1764) die erſten Ahndungen 
feiner künftigen Entdeckung mitgetheilt, und feit 1773 meh⸗ 
rere wunderbare Euren erft durch die Belegung kranker Glies 
der mit dem Mineralmagnet, dann durch Auflegung ſei⸗ 
ner bloßen Hand, oder durch Streichen mitteld derfelben, bes 
wirkt. Späterhin (1778—1784) ftiftete er in Paris eine 
Gefellfhaft von Magnetifeurd, Aerzten und Laien, wo benn 
durch Erhigung der Köpfe viel Unfug getrieben wurde. Achns 
liche Schulen entftanden fpäter zu Lyon, Oſtende und Straßs 
burg. Hier verpflanzte Puyfegür den Magnetismus, fo 
zu fagen, aus der phyfifchen Welt in die geiftige, indem er 
bie ganze Kraft und dad ganze Wunder der magnetifchen 
Wirkſamkeit auf dad „glaube und wolle” (croyez et veuillez) 
zurüdführte. Hier berührte offenbar der Magnetismus bie 
Grenze der Thaumaturgie, in deren Gebiet Gaßner (geb. 
1727. ft. 1779.) herzhaft einfchritt, der mit den bämonifchen 
Krankheiten zugleich ihre Heilung durch Erorciömus, aber auch 
durch Handauflegen, aus dem Altertbum zuruͤckrief. Er theilte 
in der Schrift, die er hierüber erfcheinen ließ *), Die Grade 
ber Befeffenheit alfo ein: a) Belagerte und Angefochtene 
(circumsessi,) b) bezauberte (obsessi oder maleficiati) und 
c) eigentlich Befefjene (possessi). Gaßners Heiiungen find 





*) Weiſe, fromm, und geſund zu leben und ruhig zu flerben, 
ober möglicher Unterricht wider den Teufel zu ſtreiten. Augssb. 1775. 


in. 


608 | 
binlänglich, fogar. gerichtlih, conſtatirt; und es fragt fich 
"nur, wenn wir fie nicht für wahre Wunder erklären mögen, 
wofür wir fie halten wollen? Da kaͤme uns denn der anis 
malifche ober Lebens: Magnetismus ganz erwünfcht entgegen, 
wenn nur nicht die Erklaͤrimg durch ihn wieder einer: Ers 
Färung bebürfte. Wenigſtens die, welche Mesmer giebt, fo 
wenig wir auch bie Refultate feiner Praris bezweifeln moͤ⸗ 
gen, ift Fein theoretifches Meifterftüud, fondern in ihrer Art 
eben fo abfurd, als die der Heilungen nah Hahnemannifcher .' 
Methode, durh das Hahnemannifche Prinzip *). Mesmer 
nämlich nahm, als das Urelemient des Univerfums, eine Mas 
terie an, die.noch weit fubtiler fey als das Licht, die alle 
Körper durchdringe, verbinde, und in Wechſelwirkung bringe, 
und die er deshalb die „Alfluth” nannte,. in ihrer Wirkung _ 
obngefähr dem electrifhen Fluidum Ahnlich, welches auch 
durch Vertheilung fih ind Gleichgewicht zu fegen bemüht 
fey. Diefer Annahme zu Zolge wurde durch die magnetifche 
Behandlung die partiell ruhende Alfluth mobil gemadt, und: 
an Körper gebracht welche berfelben ermangelten und durch 
diefen Mangel fih in krankhaften Zuftänden befanden. Eine. 
ganz aus der Luft gegriffene Hypotheſe, bie aber gleihwohl 
Beranlafjung gegeben hat daS fogenannte „magnetifhe Bas. 
quet” zu begründen, deſſen Wirkungs: Weife (wenn es eine 
foldhe giebt) wiederum, wie ber ganze Magnetismus, unter. 
die unerflärten NRaturphänomene gehört. Allein in Ermans 
gelung anderer Erklaͤrungs⸗Gruͤnde behalten nun einmal bie. 
Dppothefen ihr Gewicht, fo leicht es auch gemeinhin iſt die 
eine durch eine andere umzufloßen, und fo fehr fich oft der: 
gefunde Sinn und Verfland dagegen flräubt, wie dieß na⸗ 





*) ©. des Baf: AntisDrganon x. Belp. 185. ; "I—. - 
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mentli bei der Mesnier'ſchen ver Fall if. Sie hat inzwis 
ſchen das Gute daß fie nicht myſtiſch ift, weil fie dem (atos 
mifhen) Materialismus angehört. Jedoch felbft aus dem 
Gebiet des Materialismus geht eine Pforte nach dem des 
Myſticismus hin: nämlich die Subtilität der Stoffe verliert 
fi) zulegt ins geiftige. Erklaͤrt doch felbft Hahnemann bie 


. Wirkungen feiner: ins Unendliche zertheilten Arzneiftoffe für 


Wirkungen „entbundener geiftiger Kräfte." Iſt man aber 


r n 


einmal in das Gebiet des Unfichtbaren hinuͤber gefchritten, 
fo iſt aller. Schwärmerei ber offene Weg gebahnt. Und fo 
ift denn auch die Mesmer'ſche Allfluth in ein geifliges Aus: 


and Ein=:Strömen verwandelt worden, und ed find nun beim 


Magnetifiren nicht mehr blos die Leiber, fondern auch die 
Seelen in Berührung, und in Thaͤtigkeit; wie namentlich 
und wefentlich ‚bei dem Hellſehen. Diefes ift denn in der 
legten Zeit, durch mancherlei Täufchung eben fo wohl als 
Betrug, bei Vielen um allen Erebit gekommen, bei Andern 


‚hingegen bergeftalt ald das Wunder aller Wunder angeflaunt 


und wie ein göttliches Orakel verehrt worben, daß in der 
legten Zeit wenig an der Heilige und Selig⸗Sprechung fols 
cher (nervenfranker) Helfeher, von Seiten ihrer gläubigen 
Bewunderer gefehlt hat. Wie wir denn ganz vor kurzem 
ein Höchft auffallendes Beifpiel diefer Art an einer (nerven 


„ktanken) Seherin gefehen haben, bei welchem kaum zu vers 


Pennen ift, wie Krankheiten diefer Art einigen anftedenden 
Einfluß fogar auf ſolche Beobachter auszuüben vermoͤgen, 
welche durch Wiſſenſchaft und Kunſt gegen dergleichen Ein⸗ 
flüffe geſtaͤhlt ſeyn ſollten. Wenn die Erſcheinungen ber 
(nragnetiſchen) Viſidnaͤrs für diefe Kranken Realität haben, 
fo ift dieß fehr natürlih: denn fie find den Zräumenden 
gleich, denen im Sclafe die Traumwelt auch als Realität 
vorfhwebt. Die Beobachter follten aber diefe Taͤuſchung 
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nicht theilen, blas daburch hiezu verleitet, weil Die Gegen: 
fände ihrer Erperimente ihre Phantasmen für Wirklichkeit 
balten; fondern fie folten bedenken daß eine Geifterwelt, bie 
einem kranken Nervenfpftem vorfchwebt, eben fo wenig Reas 
lität haben kann ald die Summe ber Gegenftände, die ein . 
Fieberkranker in feinem Delirium erblidt. Die Sache tft bes 
beutender als fie feheint: denn durch ſolche Kranke ift nun 
gleihfam eine Brüde in die Geifterwelt gefunden, und der \ 
craſſeſte Myfticismus erhält hier feine Nahrung und feine ..') 
Stüge. Eines greift nun in das Andere ein: Swedenborg's 
Bifionen erhalten durch die magnetifchen Hellfeher ihre Bes 
fiätigung, und die Vifivnen der Helfeher durch die Demon« 
firationen Swedenborg’8 ihre Erklärung. Wo fo Ein Vers 
kehrtes dem Andern zum phantaftifchen Luftgebäude die Hank 
reicht, kann es nicht. fehlen daß der Myſticismus fich in dies 
ſem Nefte recht warm gebettet findet, und Andersdenkende, 
weil fie den gefunden Verftand nicht verleugnen wollen, al&”, N) 
Ungluͤckliche die aus dem Glauben gefallen find, in fein Ges." 7 
bet einſchließt. Der Myſticismus gleicht der Rebe, die ſih 
an jedem Stabe aufrankt; und in der That, ber Magnetiss 
mus ift dermalen eine. der Eräftigften Stügen des Myſticis⸗ 
mus, wiewohl nicht die einzige. Denn find nicht die Zeiten der 
Wunder zurüdgelehrt, wie fie die Batholifche Kirche nie hat 
auösfterben lafien% Gaßner, den wir, auf das verfloffene 
Sahrhundert zuruͤckweiſend, nicht umfonft genannt haben, ift. 
wieder aufgelebt,in einer fürfilichen Perſon, die es fehr uͤbel 
deuten würde, wenn man bie burch fie bewirkien Heilungen 

— deren Augenzeugen wir freilich nicht gewefen find — ber 
magnetifchen Behandlung zuſchreiben wollte. „Das Gebet. j, 
iſt etwas ganz anderes als magnetifche Manipulation.” Ges. | 
wiß, der Verfaſſer dieſer Schrift iſt weit entfernt dem Ges. 
bete feine Kraft. .abfprechen zu: wollen, auch wiefern : biefe ’ 
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Kraft fich in das Gebiet des Wunderbaren erfiredt; Allein 
man erlaube uns an den Wunderwirfungen bed Gebets fo 
| lange: zu zweilfeln, ald der Betente nit ein Heiliger, ein 
| von ‚Gott felbft Geweiheter ift, wie es die Propheten, bie 
Apoftel waren. : Und wer unter und darf es wagen als ein 
| Heiliger aufzutreten? Wenn gefchahen in neuerer Zeit, - ja 
man darf fagen, feit der Apoftel Hinfcheiden, mehr Wunder 
als an dem Grabe des heiligen Paris? .-Und- wo tritt bie 
Macht der Phantafie und des Aberglaubens lebendiger und 
deutlicher hervor als in biefer Wunder: Epidemie? Es ift 
und nicht zu Ohren gefommen daß ber neueſte Wunderthd- 
ter: fhon bei Leibes Leben in dem Geruch der Heiligkeit 
‘  flünde, wie dieß bei dem Parifer Sonderlinge der Fall war. 
Und wäre er ſchon in der Hülle feines irdiſchen Leibes, die 
leider ein ſtarkes Hinderniß der Heiligkeit iſt, canonifirt, ſo 
würbe dieß doch nicht ausreichen feinen Gebetö = Heiluns 
gen ben Stempel des Wunders aufzubrüden, um fo- weni: 
ger, je mehr noch an ihrer Realität gezweifelt wirb.- 

Kaum ift es zu verwundern daß bei dem, Durch gröberen 
und feineren Magnetismus wieder erwedten Hange übernas' 
türliche Dinge zu verrichten und mit der Geifterwelt in Ver: 
bindung zu treten, auch der alte Jacob Böhme wieder 
aus feinem beflaubten Winkel hervorgeholt wurde, und gleich» 
fam fein Auferftehungsfeft feierte. Und, fonderbar genug: 

das Signal zu feiner Apotheofe wurde nicht von Deutfchland,, 

“ ‚ifondern von Frankreich aus gegeben, und zwar zu derfelben 
: Beit, wo ein Voltaire, b’Xlembert, Diderot,- de la Metrie, 
Helvetius, und kurz, Der ganze Elubb der. Encyclopäbiften 
altzs aufbot um die Religion und jedes Beſtreben das ſich 
an fie anſchloß, bei Seite zu ſchaffen und wo moͤglich zu ver: 
nichten. Der gefuͤhlvolle und geiſtreiche, jedoch der.firengen 
Wiſſenſchaft und Methode (in die ſich freilich nicht alles fü: 
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gen will was im Menfchen lebt) entbehrenbe 2. C. Marquis 
de St. Martin (geb. 1743) trat als da8 Haupt einer Freis 
maurerloge (zu Lyon, 1775) bervor, erklärte fih für eis 
nen Schüler und Anhänger Jacob Böhme’s, und berufte 
- fi, wie jener, auf innere Erleuchtung, in Bezug auf Alles 
was den Slauben und nicht blos die religiöfen Wahrheiten, 
fondern überhaupt die Erkenntnig aller Wahrheit betrifft. 
Auch erwarb er fich, nicht nur durch mündliche Vorträge in 
kleineren Kreiſen ‚ſondern auch durch feine Schriften, zahls 
reiche Schliler und Anhänger in Frankreich, die man von ih⸗ 
rem Lehrer und Meiſter Martiniften nannte. Inzwiſchen 
auch in Deutfc,land lernte man ihn kennen und ſchaͤtzen; wos 
von die Ueberfegungen faft aller feiner Schriften der redende 
Beweis find. So Überfeste Claudius St. Martin's Werk: 
„Ueber Irrtum und. Wahrheit." Halberfi. 1798. So ers 
fhien die „Natürlihe Darftelung der Beziehungen zwifchen 
Gott, dem Menfchen und dem Univerſum.“ Lpz. u. Reval. 
1783. „Weber Geift und Wefen der Dinge.” Von Schu: 
bert, mit einer Vorrede von Franz Baader. 2.Xhle. Lpz. 
1811 — 12 „Magicon.“ Frankf. u. 2pz. 1784. und ans 
dere mehr. Jedoch die alte Saat von Sacob Böhme ging 
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erft recht frifch und fröhlich auf, als die Sonne der Naturs . 


philoſophie ihre Strahlen auf. fie nieder‘ fendete; und da ber 


Stifter der neuen deutfchen Naturphilofophie felbft den ars: 


men verachteten Görliger Schufter voll von tiefen naturphi⸗ 
Iofophifhen Anfchauungen fand, fo fanden .dieß nun auch 


eine Menge Andere, und man fing an, bald Auszüge aus: 


Sacob Boͤhme's Schriften zu liefern, bald auch Veranital: 
fung zu einer neuen Heraudgabe feiner Schriften zu machen. 
Einer feiner, erfien bermaligen Verehrer iſt wohl Franz 
Baader, welcher, wie er überhaupt in der Myfti die wahre 
Wiſſenſchaft findet, fo auch den alten Meifter Böhme an 


Dunkelheit wo möglich noch zu übertreffen fscht, Wir geben 
bier aus einer feiner Schriften, in welcher dieſe Dunkelheit 
noch am wenigften vorwaltet, die aber doch deutlich bezeugt wie 
tief ber Herr v. Baader in den Myſticismus eingewurzelt ifl, 
und in welcher er fich als einen nahen Geiftesverwandten Jas 
cob Böhme’s zeigt *), nach Rirner **), einen kurzen Auszug: 

„Leben iſt Seyn und Wirken. Bildungstrieb des Les 
bens kann alfo nichts anderes ſeyn ald Sucht nah Seyn und 
Wirken. So lange dieß nicht erreicht ift, ift Feine Ruhe der 
Sucht, d. h. keine Begründung des Lebens. Folglich iſt Bil⸗ 
dungstrieb dem Begründungätriebe gleih. Da das Wirken 
bes Lebens ohne das Seyn nicht möglich ift, aljo nicht möglich 
ohne Werkzeug (der Beleibung): ſo iſt Beleibung gleich der 
Geſtaltung, und Geftaltung gleich der Vollendung des Lebens 
Wenn bad Leben erft begründet werden fell, fo fest dieſes eim 
Nichtbegründetfeyn, einen Ungrund vorati, die durch die Be⸗ 
gruͤndung hervorgehende Ruhe aber eine Unruhe. Da bie 
Unruhe, (dad Negative der Ruhe,) durch das Nichtbegruͤndet⸗ 
feyn (das Negative der Begründung) gegeben iſt, diefes uber 
aus dem negativen Seyn, fo wie jened aus dem negativen Wir 


„ten entfpringt, dad Leben aber Aufhebung beider ift, fo kann 


inan eben fagen daß das Leben ald Pofitived aus zwei Negas 


| ‘tiven hervorgehe. Diefe zwei Negativen fielen ſich in der 
Natur dar als Erpanfion und Retarbation, aus deren Conflict 


die Rotation ‚ (ald das Natur = Centrum aus welchem, und 
burch welches,) gleich dem Geftaltlofen oder dem Nichts, ſich 
ergiebt. Der Kampf der zwei Negationen erſcheint phyſiſch 


*) Saͤtze aus ber Bildungs⸗ oder Bette des ko 
bens. Berlin 1820, . , . 


**) Geſch. der Philof. Br. II. ©. 435 f. 
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und moralifch ald Verſuchung (zur Vernichtung): denn bad 
uUeberwiegen bed Ungrundes gibt allemal die Vernichtung, Da 


das Leben nur befteht durch Einigung der zwei Negationen, fo . 
muß ein drittes Einigendes diefe Einigung bewirken. . Diefes 


Einigende dritte ift das Licht, welches daher dad wahre Cen- u 


trum gravitatis ift, wohin alle Bildung tendirt. Daher ift auch 
das Beleuchtende oder Erkenntnißprinzip allein das fchaffende, 
indem das wahre Schen der Greatur nur durch ein Eingeruͤckt⸗ 
feyn in das Urmwefen (und folglich in das Urwiffen, Urthun 
und Urfchaffen) begriffen werden fann. Denn in Gott, und 
daher auch in der Greatur, ift Schaffen gleich Erkennen.  Ies 
des Lebendige reproducirt darum auch auf zweierlei Weiſe: 
Belebendes und Belebtes; und folglih muß auch die Intelli⸗ 
genz bed Menfchen ihre Reproductiondfphäre haben, in welcher 
wirkend fie fih ihrer eigenen Sphäre mittheilt, und felbft der | 

höheren göttlichen theilhaftig wird; was aber nicht Sache der 

Willkuͤhr, fondern des Inſtincts, und folglich der Gnade ift. 
Diefes letztere hat nur das Chriftenthbum rein ausgefprochen, _ 
indem es lehrt: „daß jede folche Erhebung in die göttliche Res 
gion eine wahre Einerzeugung und Wiedergeburt aus Gott 
fey, die belebend in der Geifternatur aufgeht. Das einigende 
Prinzip thut fih immer ald DOrganifationd > Prinzip einer hoͤ⸗ 


beren Sphäre in einer niederen Fund; weswegen dann der . 


Menſch von feiner intelligenten Seite als Perfon mit Gott 
durch Einerzeugung, die immer nur als Act zu begreifen ift, in 
Eins zufammengeht. Das wahre Licht der Seele (das. Wiſ⸗ 
fen [?]) ann offenbar Fein anderes feyn, als dasjenige, wels 
ches dem Menfchen die göttliche, die vernünftige, und die nicht» 
intelligente Region zugleich erleuchtet, weil alle Drei Regionen 
in einem untrennbaren Zufammenhange flehen, und eine ohne 
bie andere nicht begriffen werden Tann. Aber eben dieſes 
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Zufammenhanges wegen muß jeber Veränderung im einer bies 
fer Regionen auch eine Veränderung in den zwei librigen ents 
fprechen, und eine Abweichung 3. B. von ober aus ber göttlis 
chen Region bringt nothwendig auch eine nachtheilige Veraͤn⸗ 
derung in den zwei andern Regionen hervor; fo wie umgefebrt 


der Menſch nur Herr der niebern Natur wird, weil und wie 


fern in ihm die höchfte göttliche Natur als Irganifirendes Le 
bensprinzip wirkt. So weit nun ber Menfch Here der nie 
dern Natur ift, kann man fich nicht wundern baß fein Losrei⸗ 
gen von Gott fo ungeheure Folgen felbft in der Natur haben 
mußte, und fein dermaliger fo viel beflagter Zufland ift eben 
feine eigene Schuld, indem er, von dem Ewigen ſich zur Creas 
tur wendend nur in diefer offenbar wurde. Daher ging er 
auch in diefer Sphäre. unter, und brachte diefen Untergang 
(den Fluch Gottes) auch in die Natur, die nun felbft anftedend 


and vergiftend auf den Menfchen zuruͤckwirkt. Dennoch if 


nicht nur der Menfch der Verklärung zur göttlichen Natur fs 
big, fondern auch durch den verklärten Menfchen mag fogar 
auch die niedere Region, im Verhältniffe zu ihm, zu ihrer urs 
ſpruͤnglichen Vollkommenheit einigermaßen zurüdgeführt wers 
den. Natur und Menfch müffen jedoch bei ihrem Wieberher: 
ftelungsproceffe gleiche Momente durchlaufen, und alfo ihre 
Proceſſe fih in einander abfpiegeln. Wil demnach ber Menſch 
erhebend auf die Erde einwirken, fo muß er felbft zuvor aus 
dem Fluche wiedergeboren feyn.” Man fieht wie der ‚Here 
v. Baader aus einer Schein: Philofophie in den. wahren My 
ſticismus verfinkt, bis an deſſen Anfangspunft wir ihn hier 
begleitet haben, und ben er in andern Schriften beftimmter . 
entwidelt hat. Nicht minder als der tieffinnige Baaber ifl 
dem Myſticismus hold der eben fo gemuͤthvolle ald geiftreiche 
und. phantafiebegabte Sr. v. Meyer, ber in feinen „Blaͤt 
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tern für höhere Wahrheit" nicht felten einen wahrhaft mys 
ftifhen Auffhwung nimmt, befonderd wenn von der Gehers 
kraft magnetifch = helfehender Perfonen bie Rebe iſt; welchen 
krankhaften Zuſtand er Überhaupt, mit einigen andern auss 
zeichneten Männern, namentlich und vorzüglich mit Efchens 
mayer, viel zu hoch anfchlägt ; ald wovon wir in den mons 
firöfen Annalen der beiden „Seherinnen“ ben Beweis has 
ben; Nerven und Phantafiestranter Inbividuen, zu deren 
Herolden folche fcharffinnige und gelehrte Denker fih nicht 
hätten aufmwerfen follen. Denn in der That, das berüchtigte 
„Archiv für den animalifchen Magnetismus," in welchem es 
oft zweifelhaft ift wer den kraͤnkere ſey, ob ber beobachtete 
Kranke oder der beobachtende Arzt, hat Faum evidentere Dos 
cumente von Wahnfinn und Verrüdtheit aufzutveifen, bie flr 
Weisheit, ja für göttlihe Dffenbarung gehalten wurden. 
Menn die Seiftermelt fo befchaffen wäre, wie fie fih im 
Hohlſpiegel diefer Franken Gehirne darſtellt, fo wäre es das 
größte Ungluͤck das einer Seele widerfahren koͤnnte, dieſer 
unferer Naturwelt entnommen und in jene Übergeführt zu 
werden. 

Es bleibt uns nun zuletzt, nach den bisher betrachteten 
Erſcheinungen des Myſticismus im neunzehnten Jahrhundert, 
noch eine andere Art zu betrachten uͤbrig, die wir den pie⸗ 
tiſtiſchen Myſticismus nennen koͤnnten, indem er auf die 
beiden Grundpfeiler echter Religion, den Glauben und das 
Gebet, aufgebaut if, von denen freilich in dieſem Falle ein 
unechter Gebrauch gemacht wird. Auch diefe Art des Mys 
ſticismus hat: ſchon im verfloffenen -Sahrhunderk ihre Mus 
fterbilder gehabt, und fich zum Theil durch fie, als Beifpiele 
zur Nachahmung, auf dad unfrige fortgepflanzt. Wir nens 
nen bier flatt vieler anderer Namen nur den zu feiner Zeit 


vielgenannten Jung : Stilling, einen Mam, nicht ohne 
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Zalent, und von Jugend auf zur Frömmigkeit hingeneigt, ja, 
ihr auf feine Weife gänzlich hingegeben, aber eben nur auf 
feine Weiſe. Zu der Zeit als er erzogen wurbe, galf nod 
die echte Froͤmmigkeit viel, und Spener’s, und Hers 
mann Frank's Geiſt wirkte in den Gemüthern noch 
fort. Inzwiſchen war bie, namentlich dem Gründer bes 
Hallifchen Waifenhaufes fo auffallend bewährte,: Kraft des 
Glaubens und Gebets für Viele zu anlodend, ald daß fie 
ſich nicht diefer Stügen religidfer Sefinnung auch zu Hebeln 
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* für die Erreichung irbifcher Zwecke hätten bedienen, dieſel⸗ 


"ben alfo gleihfam zu Zaubermitteln hätten umwandeln fols 


len. Zu biefen Leiten, unter deren Händen ſich der Glaube 
sum mpflifchen Aberglauben geftaltete, gehörte‘ benn auch 
ber liebe Jung⸗Stilling, der und mit eben fo vieler , 


Offenherzigkeit als weniger Selbſtkenntniß feine Lebendge 


ſchichte mitgetheilt hat 9%. Seine lebhafte, ſchwaͤrmeriſch⸗ 
träumende Phantafle entführte ihn von Kindheit an aus. ber 
wirklichen Welt, und entfremdete ihn derfelben. In bem 
Haufe eines frommen Großvaters erzogen fog er die Ele 
mente der Religion gleichfam mit der Muttermilh ein, aber 


‚fein Verſtand blieb ungebildet. Daher er, als er fn bie 


Welt trat, fih nicht in fie zu finden wußte, fonbern bie 


Sorge für Tiſch und Bett, für Wohnung und Stlefbung, 


und wo er. beffen bedurfte, auch für das nöthige Geld, feis 
nem bimmlifchen Vater überließ. Weberall, wo andere Mens 


u | ſchen denken, überlegen, wählen und handeln, Burz, bie ih⸗ 
“ ‚nen von Gott verliehenen Kräfte brauchen, überließ er ſich 
=... dem blinden Zufalle, den er göttliche Führung nannte. Wenn 


ihn die Noth, in die er fich bei ſolcher Bahrläfligkeit und 
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*) Stillinge Zugenbjahre xc. 
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Paſſivitaͤt ſelbſt gebracht Hatte, gar zu fehr, wie man fagt, 
auf die Nägel brannte, fo ſtuͤrmte er tagelang in den himm⸗ 
lifhen Vater mit Gebet ein, unb ließ nicht ab, bis ihm 
das Erwünfchte, wie er meinte, burch unmittelbare göttliche 
Hülfe zu Theil ward. Hatte er z. B. als Student Fein 
Selb um ein: Sollegium, oder die Hausmiethe, oder deß et⸗ 
was, zu bezahlen: fiche ba, er betete, und ihm Fam gerade 
fo viel zu, nicht mehr noch weniger, als er brauchte. Und 
fo verſank er denn bergeflalt in & Willenloſigkeit, daß er fein 
ganzes Leben hindurch, wie ein Kreifel von ber Peitſche des 
Knaben, durch Außere Beflimmung umbergetrieben wurde, 
und feinen vermeintlichen Beruf fo oft wechfelte, wie unbe⸗ 
ftändige rauen ihre Kleider. So warb er aus einem 
Schneiderlehrling Kinderlehrer, dann wieder Schneider, und 
wieder Schulmeifter, dann Staarflecher, dann Doctor der 
Medizin, dann Cammeraliſt, und fo fort, immer in dem 
Wechſel der Umftände göttliche Fingerzeige findend. So in 
Allem, auch im Heirathen. Wer fih die Mühe nimmt bie: 
fen Charakter genauer zu fludieren, wird jedoch finden, daß 
die tiefſte Zriebfeder feined Lebens bie Eitelteit war, die ihn, 
wie der Wind das Segel, überall dahin trieb, wo fie bie. 
meifte Nahrung fand. Eie war die eigentlihe Herrin im 
Haufe, und Glaube und Gebet mußten ihre dienen. So 
wenig kannte fih Jung⸗Stilling. Seine „Geiſterlehre“ iſt 
uͤbrigens das vollefte Documents feines Myfticismus, und ein 
würdiges Seitenftüd zu Swebenborgs „Himmel und Hölle." 
Auch Stilling bat feine Bewunderer, Anhänger und Nach: 
ahmer gehabt. Und wie folte er niht? Wer möchte fi 
nicht gern dem Himmel verbinden, wenn er und der Sorge 
für das Irdiſche entlediget. Wie oft iſt das „ſorget nicht" 
des göttlichen Meiſters mißverflanden : unb der Grund einer 
33 * 
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"ganz verehrten Lebens: Weife geworben! Und fo mag es 
noch jegt manchen zweiten Stiling geben, nachbem der erfte 
längft in das wahre Reich des Geiftes hinhbergefchlummert 
iſt. Er bat aber auch in unfer Jahrhundert herüber gelebt; 
und fo gehört er auch mit feiner Myſtik noch diefem am. 
Eine verwandte Erfcheinung, bie aber, als Jünger, auch noch 
friſcher in dem Gedaͤchtniß Vieler lebt, und daher nur kurzer 
Erwähnung bedarf, ift Krau von Krübener, beren 2e 
bens: Element gleicherweife ber Glaube und das Gebet war; 
welche beide Himmelsfitigen aber. ebenfalls, ihr unbewußt, 
bemfelben Hebel dienten der Stiling’5 Leben bewegte: ber 
Gitelleit. Und darum war ihre Religion, wie bie ihres ‚Hers 
zensverwandten, Myſticismus. Doc eigentlih war fie eine 
noch nähere Herzendverwandte ber Frau von Guyonz nu 
daß fie, fo viel wir wiffen, in ihrem Alter nicht ‚in die Ey 
treme ber letzteren verfallen iſt; Dagegen aber auch biefe 
nicht in bie Extreme: der Frau von Krüdener, als fie noch 
jung und fhön war. In ber Eitelbeit jeboch begegneten fie 
fih. Die Krübdener, wie die Guyon, 309g umber und pre 
dDigte, und theilte Almofen aus, und prophezeite: denn gar 
zu gern hätte fie, gleich jener, für eine Prophetin gegolten. 
Man fagt aber, in ihren legten Tagen habe fie das Prophes 
tenamt aufgegeben. Auch fie hatte ihre Berfolgungen, wie 
die Suyon, aber auch ihre Bewunderer und Anhänger, uns 
ter Hohen und Vornehmen, wie unter den Geringen im 
Boll. Auch fie reifte, wie jene, mit männlichen Begleiter, 
von denen ber eine ald Bete- Künfiler es faft bis zum Gons 
vulfiondr gebracht hatte. Und fo machte denn Die neue Pros 
phetin mit ihren Gehülfen und Gehülfinnen, irren wir nicht, 
vorzüglich im füblichen Deutfchland, aber ganz entfchieden in 
ber Schweiz, großen Eindrud auf bie Gemuͤther, und brachte 
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ihre Kunft und Art des Glaubens und Belend ganzen 
Schaaren von flaunenden Zuhörern bei. Doch wollten ihre 
BetzUebungen an manchen Orten des nörblichern Deutſch⸗ 
lands feinen rechten Eingang finden. Hier fchüttelte fie den 
Staub von ihren Echuhen, und zog weiter, oder wurde auch 
wohl weiter gebracht, bis fie zulegt im heimifchen Lande ihr 
Haupt zur Ruhe legte. Wenn der Verfaſſer in feinen Urs 
theilen fowohl Über diefe moderne Heilige, ald über Sungs 
Etilling, Manchem vielleiht zu fireng erfcheint, ba doch beide 
genannte Perfonen gewiß ihr vieles Gute hatten, fo kann er 
nicht umhin zu bemerken, daß man, um: das Heilige vom 
Mißbrauch zu retten, nicht fireng genug feyn kann, und daß 
biezu bie Auſdedung falſcher Triebfedern unumgaͤnglich noͤ⸗ 
thig iſt. 

Wir nahen nun dem Sqluſſe unſerer Darſtellungen. 
Seit der verhaͤngnißvollen Zeit unſeres Jahrhunderts, wo 
Deutſchland unter fremdem Joche ſeufzte, und Noth und 
Elend ſich aller Orten und Enden von Tage zu Tage ſtei⸗ 
gerten, Hohe erniedriget, Reiche arm wurden, die bluͤhende 
Jugend vom Schwert oder von Seuchen hinwegerafft, wie 
das Gras unter der Sichel, fiel, und das Alter fein Haupt, 
vom Kummer belajtet, in ben Staub legte: in jener fchwes 
ven, prüfungsreichen Zeit wendete Groß und Klein Blid und 
Hände gen Himmel, die fonft nur an die Erde und ihre 
Güter gebeftet waren. Und als bie Wunders Stunde ſchlug, 
wo es wie Pofaunenruf burch die Welt fchallte: „Er demuͤ⸗ 
thiget die Hoffärthigen und ben Demüthigen giebt gr Gna⸗ 
de,” da beugten fich alle Kniee, und in die erfiorbenen Ders 
zen drang ber Lebenshauch von oben, und der Glaube er⸗ 
wachte wieder, und das Gebet. Aber- auch die Einkehr in 
das Innere erwachte hei Vielen, und die Buße, und bie 
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Sehnfuht nah ber Wiedergeburt zum neuen Leben. Man 
kann fagen daß Deutichland damals ein Altar war, auf wel: 
chem die Flamme ber reinen Andacht brannte. Aber balb 
erlofh Das Feuer hier und da, weil die erfte Nahrung aus: 
„> ,x gegangen war. Die Weltmenfchen koͤnnen dad Element ih: 


a Tr 


: : vreß Rebend nicht lange entbehten; und,- nach Turzem Auf 


Ihwunge, werben fie durch die eingeborne Schwerkraft deſto 
mächtiger zur Erbe zuruͤckgezogen. Aber es giebt eine an: 
dere Menge, die, einmal angeregt vom höheren Zuge, uns 
aufhaltfam zur Lichtfphäre emporgetrieben werben. Allein 
Licht und Feuer find verwandt; und das Feuer iſt ein ges 
fäprliches Element, eben fo wohl zerftörend als beleben. 
- Mir haben früherhin gefehen daß der Menfch bei feinem 
wahreften Streben über die Wahrheit hinaus fireben Tann, 
wenn er nicht die rechte Lebensmitte Hält, die für das geis 
flige, wie für das phyſiſche Gedeihen unerlaͤßlich iſt, und zu 
-., beren Bewahrung wir das Zuͤnglein ber Page, „Einheit,“ 
(Frieden) in und tragen. Alles Herausſchreiten aus dieſer 
Friedens-Mitte, ſo nach oben, wie nach unten, iſt verderb⸗ 
lich: denn in allen Ertremen {ft Zerfallenheit, und ber. Geiſt, 
von der Natur getrennt, iſt ein verzehrendes Feuer. Dieſes 
Feuer hat die Einſiedler in der Wuͤſte, hat alle Buͤßer des 
Morgens und Abend » Landes verzehrt; und diefes Feuer hat 
auch, feit jener inhaltfhweren Zeit unſeres Jahrhunderts, 
eine Menge feiner Genoſſen in unferm Deutfchland ergriffen 
und ihre Gemüther zum Myſticismus entzündet, der bald in 
ber Stille fortbrennt, bald in Flammen des Eifers und der 
Begeiſterung ausbricht, aber, wie er auch wirke, nie bad 
“ Rechte, das Reine, dad Wahre if: denn er ermangelt bes 
Friedens, an welchem wir erfennen mögen ob wir die ed» 
ten Sünger des Meifters find. Am Rhein und an der 
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Spree, an ber Elbe und an der Oftfee, aber auch noch an 
manden andern Slüffen und Flüßchen Deutichlands, hat er 
fih hier und da angefiedelt, diefer Feind des wahren es 
bens, ber nicht fierben wird, fo lange es Ertreme giebt, in 
die der firebende Menfch verfallen kann. Doc unvermerft 
find wir felbft ber die Grenze gerathen, und haben ber 
Kritik vorgegriffen, die wir nur einleiten wollten. Was bem= 
nach in diefer Hinfiht noch zu fagen ift, möge bem legten 
Kapitel aufgefpart bleiben. 


Süunftes Kapitel, 


Kritik des Myfticismus der neuen Zeit. 


Daß auch die neue, ja die neuefte Zeit, von Myſticis⸗ 
mus und Myſtik nicht frei geblieben, ift fo wenig zu ver: 
wundern als baß das elterliche Beſitzthum auf die Kinder 
forterbt. Und es müßte überhaupt Feine Religion geben, 
die doch das bleibende Erbtheil des Menfchengefchlechts ift, 
wenn es Feine Myſtik geben follte. Nicht als ob Myſtik zur 
Religion gehörte und etwa ein wefentlicher Beftandtheil der⸗ 
felben wäre, (ein faft allgemeiner Irrthum, den wir aber zu 
Anfange des vorigen Abfchnitt3 hinlänglich befeitiget haben ;) 
fondern weil nichtö in diefer Welt, auch die Religion nicht, 
vor Mißverftändnig und Mißbrauch gefichert if. Hieraus 
alfo ift im Allgemeinen das Erfcheinen und die Verbreitung 
des Myſticismus aud in der neuen und neueften Zeit zu 
erflären. Gleichwohl reicht bie bloße Tradition und ber 
mögliche Mißbrauch alles Gättlihen und Menfchlichen zur 
befonderen und gründlichen Erflärung der myflifchen Erfchei: 
nungen neuer und neuefter Zeit nicht aus. Wie kam es, 
daß gerade zur Zeit der Reformation und nachdem fich letz⸗ 
tere Bahn gebrochen und ausgebreitet, überall, wo ihre Strab: 
len hingelangten, auch der Myfticismus fich anfiedelte? Und 
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umgefehrt, wie Fam ed daß im Gebiete ber altEatholifchen, 
ihrer Natur nach myſtiſchen Religionsform, ein dem Weſen 


diefer Form, welche durchaus Aeußerlichkeit iſt, ganz -entges. 
gengefeßter, gleichfam revolutionärer, innerer ober gemüthlicher 


Myſticismus Statt finden konnte? Die Beantwortung bies 
fer beiden Sragen muß und zunaͤchſt befchäftigen, denn fie 
gehört zur Kritik des Myſticismus. Was alfo zuerfi den 
proteftantifchen Myſticismus betrifft, wenn wir ihm bdiefen 
Namen geben dürfen, fo ift zu bemerken, daß, da das Ziel aller 
Religion Gott ift, und da bie erflen Proteftanten fi) von 
einer Kirche fonderten, von ber fie meinten daß fie fich aus 
dem Gotteödienft in den Gößendienft umgewandelt habe, 
biefelben, in ihrem neuen Eifer Gott wieberum näher zu 
fommen, oder vielmehr fih auf das Innigſte mit ihm zu 


vereinigen, unwilführlih und unmwiffentlih auf den alten - 


Irrweg geriethben daß eine folhe Dereinigung nur durch 
Hintanfegung und Verlaͤugnung alles Irdifchen, ia des eiges 


nen Selbft, auf die rechte Welfe zu Stande kommen Fönne, 
dad heißt alfo: auf den alten Irrweg des Myſticismus. 


Denn-wie fo eben am Schluß des vorigen Kapiteld gezeigt 


wurde, führt dad Streben nach der Höhe, wenn es fich der ° 


irdiſchen Bafis, d. h. ber Natur: Einrichtung und dem Nas 


turs Bebürfniß entziehen will, flatt zum vollfländigen ober - 


vollkommenen Leben, deſſen Prinzip oder Einheitspunkt allers 
dings der Geift ift, im Gegentheil zur Vernichtung, weil das 


endlihe Wefen nicht Gott werden Fann, fondern unterges 


ben muß wenn ed, mit Selbfi> Ertöbtung, in, bie göttliche 
Wefenheit eingehen will; gleich der Mücke, der es nicht ges 


nuͤgt in dem wohithaͤtigen Lichte der Flamme zu leben, ſon⸗ 


dern die ſich in die Flamme ſelbſt ſtuͤrzt; ein treffendes Bild, 

von der Natur ſelbſt zur Warnung aufgeſtellt. Allerdings 

heißt es mit Recht: „Wandelt im Licht;“ dieß iſt aber nicht 
54 
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zu uͤberſetzen: ftürzt euch in die Sonne, die das Licht fpenbet. 
Eigentlich tritt nun der nämliche Fall auch im katholiſchen 
Myſticismus ein, den wir in der neuen Zeit wieber aufleben 
fehen, und bier und da faft ganz auf die firenge Weiſe wie er 
fih im Mittelalter gebildet hatte, fo daß er fich als „inneres 
Chriſtenthum“ dem blos dußerlichen, ober „Caͤrimonien⸗ 
thum,“ entgegenftellte. Das Signal zu diefem Myflicismus 
far, wie wir bei einem Molinos, bei einer Guyon, gefe 
ben: das innere Gebet; welches allerdings das wahre ift, 
wenn wir beten wie wir follen, db. h. wie die Kinder ihren 
Vater bitten. Wenn aber der bilbliche Ausdrud der heilis 
gen Schrift, von Bräutigam und Braut, im wefentlichen, ja 
man möchte fagen, im fleifchlichen, Sinne genommen wird, 
fo ift freilich hiemit der Urfprung und bie Fortbildung der 
verberblichften Form des Myſticismus, nämlich des Quietis⸗ 
mus, gegeben, welcher innerhalb der Klöfter wie außerhalb 
derfelben fo viel Unheil und Verderben angerichtet hat, und 
welcher, unter dem Charakter der „Leidendlichkeit" auch zu 
den Proteftanten übergegangen, noch heutzutage ſeine ver⸗ 
berblichen Spuren zeigt. So iſt der Myſticismus der neuen 
Zeit entitanden, wiefern er in der Religion felbft feinen Ur: 
forung bat. Unfere Kritit, nach den Prinzipien denen fie 
folgt, Tann nur dad Verdammungs⸗-Urtheil über ihn aus: 
fprechen. Allerdings ift „die reine Liebe Gotted" das rechte 
Ziel der wahren Religion; in ihr ift nichts Myſtiſches: fie if 
die Lehre des göttlihen Sohnes ſelbſt. Aber der Meifter, 
der und auf dem Wege in bad Reich des Vaters voran ge 


gaangen, als auf einem-wahren Lichtpfabe, der uns nicht im 


Dunkeln wandeln läßt, er bat uns nicht gelehrt unfere Wil 

lenskraft, fondern nur unfer felbflifches Wollen, unfere ſelb⸗ 
ftifchen Steigungen aufzugeben und zu wollen nicht was 
menſchlich, ſondern was göttlich iftz er hat uns nicht ges 
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lehrt bie Kräfte. unferes Geiſtes, Herzens und Willens, alſo 


unfer eigenthuͤmlichſſtes Weſen, zu laͤhmen und zü ertoͤdten, 
und leidendlich und im dumpfen Stillhalten ben Geiſt Gots 


tes für uns, d. h. an unſerer Stelle, wollen und wirken zu 


laſſen, ohngefaͤhr wie der Maurer mit todten Steinen vers | | 


fährt die er zu einem Gebäude zufammenfügt; fondern er 
bat und gelehrt bie Kraft unferes Willend zur Vollbringung 
des goͤttlichen Willens anzuwenden, und dadurch zu zeigen 
daß wir Gott von ganzem Herzen, von ganzer Seele, mit 
aller Kraft unſeres Weſens lieben. „Wer mich liebt, ſpricht 
er, liebt den Vater; und daran werde ich erkennen daß ihr 
mich liebt, ſo ihr meine Gebote haltet.“ Was kann klarer, 
beſtimmter, unzweideutiger ſeyn? Wir ſelbſt ſollen uns zu 


einem Tempel Gottes weihen und erbauen, wir ſelbſt ſollen 


demnach die Bauſteine zuſammentragen und in die Form fuͤ⸗ 
gen die uns der Geiſt der Wahrheit verkuͤndiget, deſſen 


— 


Stimme wir in und vernehmen wie fie bereits zu den Vaͤ⸗— 


tern geredet hat, Jaut Zeugniß der heiligen Schriften und 
ber in ihnen verfündigten göttlichen Offenbarung. Unb fo 
beißt es in Wahrheit: „Welche der Geift Gottes treibt, die 
find Gottes Kinder." Der Geift Gottes ift aber Fein my: 
ftifher Geift, d. h. Fein folcher, der blind, (das will fagen: 
ald Nicht: Intelligenz, als ein unklarer Zrieb,) in uns hin> 
ein ſpraͤche: denn alles was nicht Licht, nicht heller, von der 
Einheit des Bewußtſeyns getragener Gedanke iſt, iſt Fin⸗ 
ſterniß; ſondern der Geiſt Gottes iſt eben dieſes helle, klare, 
ſich als Einheit kundgebende und Einheit fordernde Bewußt⸗ 
ſeyn ſelbſt: denn Einheit iſt und bleibt der ewigfeſte Maß—⸗ 
ſtab fuͤr alle Wahrheit. Wo Widerſpruch ertoͤnt in unſern 
Gefuͤhlen, Gedanken und Handlungen, da ſind wir aus dem 


reinen und goͤttlichen Geiſte, aus dem Geiſte des Friedens 


und der Sreude und der Freiheit gefallen; wo aber dieſe 
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Freiheit und biefer Friebe unb biefe Freude uns fortwährend 
im Leben begleiten, ba begleitet und geleitet und ber gött- 
liche Geiſt; weshalb uns denn audy „immerbar Friede und 
Freude im heiligen Geiſt“ angewünſcht wird, und in und 
mit demfeben „bie Freiheit der Kinder Sottes.” Die, welde 
Alles dieß befiten, find wahrhaft wie bie Kinder, die noch 
von feiner Schuld wiflen, und deren darum, nad dem Aus: 
ſpruch des Heilandes, das Reich Gottes if. Das Reich 
Gottes ift demnach unfer „fo wir werben wie die Kinder, '' 
nicht etwa im myſtiſchen Einne: ſchwach, nakt und hälflos, 
weder bes Gebrauchs der eigenen Sinne, noch der eigenen 
Glieder maͤchtig; fondern im Sinne Ehrifti: rein, unbefledt 
von Schuld und Sünde, die innere Einheit bewahrend bie 
unfer geifliges Leben trägt, und fein Genins, fein Schub 
und Erhalter iſt: ben göttlichen Geiſt. Verfolgen wir nun 
mit diefem Maßſtabe die Myſtiker aller Art, in ber alten 
Zeit fo gut wie in ber neuen, fo finden wir zwar daß fie 
Ale diefes gemein haben dag fie von einem inneren Licht 
und von innerer Erleuchtung fprechen, Daß fie aber auch 
barinne in Einem Punkte zufammentreffen, daß das Licht, 
von dem fie reden, und die durch diefes Licht bewirkte Er- 
leuhtung, nichts weniger alö den eben angegebenen Cha- 
rafter ber Helle und Klarheit durch die Einheit des Be: 
wußtfeyns und bes Gedankens hat, fondern daß gerade ums 
gefehrt in ihrer Affection und ihrem Buflande das dem Ber: 
nünftigen Elar gegenwärtige Bewußtfeyn verjhwindet, ober 
fhon verſchwunden ifl, und nur eine Art von Traumbewußts 
„feyn fie begleitet, auf defjen dunklem Grund und Böden bie 
Bilder aufgehen und vorüberfhwanfen, die ihnen DOffenbas_ 
rung, Weisheit und Prophezeiung find. Es iſt alfo bas 
Irrlicht der ſich ſelbſt uͤberlaſſenen Phantaſie, was ihnen, 
von allen ihren dunkeln und unerkannten Trieben und Rei⸗ 
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gungen angeregt, bie Gegenftände ihrer Wünfche und Bes 
gierden in räthfelhafter und bildlicher Geftalt, oder mit duns 
teln, abndungsvollen Zeichen und Worten andeutet und vors 
ftellig macht, und ed nun ihrem Scharf> oder auch Schwach⸗ 
Sinn überläßt hieraus bie beliebigen Weifungen zu ziehen; 
woraus denn meift bie feltfamften, wibernatürlichften, ja 
wiberfinnigften Refultate erfolgen, wie wir deren namentlich 
in der Geſchichte der Enfiedler und anderer ihnen verwands 
ter fogenannter Helligen Tennen gelernt haben. Es ift auch 
leicht, den ganzen Entwidelungsgang folder Myſtik pfuchos 
logifch zu verfolgen. Die Lebenögefchichte aller und jeder 
Myſtiker bietet und den Schlüffel dazu. Es ift unferes Amts 
biefen Schlüffel zu braudhen; und wenn fi unfere Darles 
gung über den Myfticismus aller Zeiten verbreitet, fo gilt 
fie natürlich auch von der neuen und neueften Zeit. Alle 
nun, bie wir bisher Tennen gelernt, waren entweder mit 
feurigem, zum Fanatismus geneigtem, oder mit melandholis 
liſchem, trübfinnigem Temperament geboren, und demzufolge 
das Unerforfchliche, : Verborgene entweder in dußerfter Höhe 


ober in innerfter Tiefe. aufzuſuchen geneigt, d. b. fie waren | 


u 


fer. Rechnen wir nun noch hinzu die fruͤheſte Umgebung 
mit verwandten Naturen, Gewoͤhnung an Abſonderung, Ein⸗ 
ſamkeit, Contemplation, Beſchaͤftigung mit religioͤſen Gebraͤu⸗ 
chen und Pflichten, die den Menſchen von der Welt ab⸗ und 
auf fi ſelbſt zuruͤck⸗fuͤhren, z. B. das Faſten, Wachen, Bes 
ten, wie dieß namentlich bei kloͤſterlicher Lebensart zur Einn 
richtung und Tagesordnung gehoͤrte; ſo iſt Tauſend gege⸗ 
Eins zu wetten daß ſich die Phantaſie zu myſtiſchen Vor⸗ 
ſtellungen und Anſpannungen entzuͤndete, und nach und nach 
in immer ſteigender Ausbildung alle die Erſcheinungen zu 
Tage foͤrderte, deren wir ſo eben als dem Myſticismus ei⸗ 
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genthuͤmlich und ihm bezeichnenb gebachten, und daß bem- 
nad der Traum für Wachen, die Bifion für Offenbarung, 
und bie eigene, unerkannte Neigung für göttlihe Eingebung 
(Snfpiration) gehalten wurde. Wenn wir bedenken, welde 
große Achnlichkeit, ja Verwandtſchaft, bie Vifionen mander 
der berühmtefien Myftiler mit wirklihem Wahnfinn, unb bie 
religiöfen Weberzeugungen Anderer ber bier gefchilberten, 
(und wie Bieler noch, deren wir gar nicht gedacht haben, 
und deren ausführliche Charakteriſtik z. B. Amolb in feinen 
bieher gehörigen Werden liefert,) mit wirklider Verruͤcktheit 
en den Zag legen, fo können wir keineswegs, keineswegs an dem 
gemeinfamen Urfprunge beiber Arten von Zufländen zweifeln, 
und felbft nicht einmal an ihrer gemeinfamen Ratur; indem 
fogar Mehrere jener ehemals fogenannten religiöfen Enthu⸗ 
flaften heutzutage geradezu unter die pſychiſchen Kranken ges 
rechnet werben würden. So ftellt die jetzige pſychiſche Mes 
Dizin unter ben Kranktheitöformen die fie befchreibt, eine re 
ligioͤſe Melancholie, eine religiöfe Verrüdtheit, und einen re 
ligiöfen Wahnfinn auf; wozu man fogar noch eine religiöfe 
Manie zählen koͤnnte *). So erinnere man fih nur an 
Thomas Münzer und Conforten, an Elias Stiefel 
und Ezehiel Meth, an Abdelgreiff, felb an bie 
Guyon in ihren ecflatifchen Zufländen; ingleihen an bie 
Bourignon, an Quirin Kuhlmann, Johann 
Georg Gichtel, an die Convulſionaͤrs der Samifarden in 
den Sevennen, fo wie an die zu Paris bei dem Grabe bed 
heiligen Paris, an Smwebenborg, u. |. w.; ald an denen 
Allen bald die eine, bald die andere Form von Seelenſtoͤ⸗ 


*) ©, Heinroth, Lehrbuch der Seelenſtoͤrungen. eeipa. 1818, 


Bb.  Glementarichre und Zormenlehre ꝛc. rl 2 Ne. 
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sungen mehr ober minder deutlich und audgebildet, bald vors 
übergehen, bald bleibend, nachgewiefen werden kann. Selbft 
das „innere Licht” der Quaͤker und ihrer Vorgänger und 
Nachfolger darf nicht immer als ein reines Licht angefehen 
werben, das vor dem Lichte des Evangelii die Probe hielt; 
fondern auch bier hat die Einbildungstraft und ein übers 
fpanntes Gefühl nur gar zu oft die Hand im Spiele. Wir 
kommen bier auf das zurüd, wovon gleich zu Anfang ges 
fprochen wurde: nämlih daß Alles unter ber Hand bes 


Menſchen dem Mißbrauch unterworfen if, und daß ſich dieß 


Die menfchliche Vernunft eben fo gefallen laffen muß, wie 
göttliche Dffenbarung. Daher das herrlihe Wort nicht ges - 
nug zu empfehlen iſt: „Prüfet die Geifter, ob fie von Gott 
find.” Und hoffentlich haben die Proben, die wir über den 
Geiſt des Myſticismus angeftellt haben, erwiefen daß biefer 
Geift nicht von Gott if. 

Es bfeibt nur noch eine diefer Proben übrig, die man 
unmöglich zurüdweifen fann, auch wenn man gegen unfere 
Forſchungen über die Quellen und das Weſen bes Myſticis⸗ 
mus noch Zweifel und Bedenken hegen follte. Es tönt nams 
lich au aus dem Munde der Weisheit das Wort: „An 
ihren Srüchten folt ihr fie erkennen.“ Diefe Probe kann 
freilich nur bei folhen Myſtikern Statt finden, uͤber deren 
Leben wir mit hinlänglicher Sicherheit "und Genauigkeit uns 
terrichtet find. Und bier tritt und bad Leben einer Menge 
von Myſtikern der neuen Zeit in großer Klarheit entgegen; 
und wir machen uns anheifchig bei Jedem derſelben nachzus 
weifen, daß er das durch feinen Myſticismus nicht gefunden 
ober nicht behalten hat, was die echte Religion, ber wahre 
evangelifche Glaube, die reine Befolgung ber Lehre Jeſu 
giebt: „Frieden und Freude im heiligen Geiſt,“ und: „bie 
Sreipeit der Kinder Gottes." Wir haben oben behauptet 


— 
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daß aller Myſticisns tie Wahrheit userfliest, uxrb exs Ber 
seinen Mitte des wahrhaft geifiigen Lebens in Eitıwrsslctes 
and trbes Ertrem geräth, ua) Los jetes Eruem, g/l 
viel 05 es nad oben oder nah unten feine Richtung mimemer, 
ins Verderben führt. Wir muͤſſen jest über dieſea Zen 
etwas befiinnmter fprehen. Alles Verderben fauı ner &:3 
Leben treffen; und ba ter Menſch ein boppeltes Leben hat: 
ein leiblihes und ein geifiiges, fo ijt auch das Verderken, 
in welches er gerathen kann von boppelter Art: leibltches 
und geifliges. In beiden Fällen ifi der Anfang tes Verder⸗ 
bens Krankheit, und das Ente Zob. Es folgt hieraus daß 
ber Charakter des unverlegten Lebens in ben Grenzen ter 
Gefundheit eingefchloffen if. Welches ift aber der Charckter 
ber Lebens: Befundheit? Nun, da in aller Krankheit das 
.: Zeben gehemmt ift, fo muß das Weſen der Gefuntheit im 
> Per Ungehemmtheit, folglich in der Freiheit befichen. Diefe 
Freiheit muß fih aber im Lebensgefühl (denn nur nur das 
Gefühl giebt und vom Leben Kunbe) eben fo fühlbar ma= 
chen, als ihr Gegentheil; und bie Xebens= Erfahrung muB 
hierüber entfcheiden. In allen Zuftänden von Lebend= Hem: 
mung fühlen wir und unmwohl, und das Gefühl des Unwohl⸗ 
feyns heißt Schmerz. Dagegen im ungehemmten Lebenszu⸗ 
ftande fühlen wir uns wohl; und das Gefühl des Wohlfeyns 
heißt Luft, die eben fo dem Grade und der Art nach ver- 
ſchieden ift ald der Schmerz, fo daß über der Luft die Freude 
ſteht, und über der Freude die Seligkeit. Das vollfommen 
. freie Leben ift alfo das felige Leben; demnach das vollkom⸗ 
men unfreie das unfelige- Unfreiheit und Knechtſchaft ift 
aber dafjelbe. Je unfeliger fi) demnach Semand fühlt, defto 
mehr ift er in der Knechtſchaft. Alle Krankheit demnach, 
weil Gehemmtheit, oder Unfreibeit, ift Knechtſchaft. Der 
kranke Leib iſt in der Knechtſchaft des ihn beherrſchenden 
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Krankheitsreizes; eben fo die Franke Seele in ber bed fie bes 


berrfchenden. Wie gerät aber Leib und Seele in Krank: 
beit oder Knechtſchaft? Beide, indem fie dem Angriffe des 
Krankheitöreizes unterliegen; der Leib ſtets ohne feine Schuld: 
denn er ift nur bewußtlofes und dienendes Werkzeug ber 
Seele; die Seele nie ohne ihre Schuld: denn fie iſt frei ges 
Schaffen, und trägt dad Geſetz und bie Kraft ihrer Lebens 


Erhaltung in fih: das Geſetz im Bewußtſeyn (Gewiflen),: | 


die Kraft im Willen. Jede Uebertretung ihres Lebensgeſez⸗ 
zes (weiches eben das Gefeg ber Freiheit iſt: denn das Les 
ben ber Seele ift Freiheit;) ift eine freiwillige: fie ift eine 
Gelbft: Hemmung, eine Selbft: Verlegung ber Sreiheit, folgs 
lich Krankheit5= Anfang, und ald folcher mit Schmerz; bes 
gleitet. Diefer Schmerz aber ift Bein phyfifcher, wiewohl er 
gefühlt wird, fondern ein moralifher: er iſt das Gefühl der 
‚Strafe. Das Strafende ift das Geſetz, das Geftrafte bie 
Seele Die Strafe liegt in der (augenblidlichen) Hemmung 
der Freiheit, d. h. der Lebens-Integritaͤt, und iſt die noth⸗ 
wendige Folge der freien That. Integritaͤt (Ganzheit, Un⸗ 
verletztheit) iſt Einheit; ihr Gegentheil iſt Trennung, Zwie⸗ 
ſpalt, Zerriſſenheit. Im Gefühl der Letzteren fühlt die Seele 
ihr Leben verlegt, nicht durch etwas Anderes, fondern durch 
fih ſelbſt. Sie hat es alfo in ihrer Gewalt Diefes Gefühl 
aufzuheben oder zu vernichten, indem fie wieder in das Ges 
fe der Freiheit eingeht. Hier wird fie (durch ihre That) 
wieder frei, d. 5. gefund, d. h. rein lebendige. Wir find 
alfo bei jedem Schritte aus dem Weiche der Freiheit ober 
bed (geiftigen) Lebens gewarnt vor (geiftiger) Krankheit und 


(geifligem) Zod: denn dad Ende jeder Krankheit die nicht bes ... 
awungen wird, ift der Tod. „Der Zob ift der Sünde .. 
Sold.“ Diefer Ausfpruh würde die tieffte pſychologiſche 
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Wahrheit wäre. Wir laffen aber je&t Alles was fich an bie 
leßtere Enüpft, bei Seite, und verfolgen blos den Menfchen 
in feinen durch fich felbft wirklich gegebenen und möglicher 
Weiſe zu gebenden Zuftänden nach Elarer Erfahrung im Bes 
mwußtfeyn. Und diefes lehrt und, (und Teineswegs im mys 
ſtiſchen Sinne,) dag wir Himmel und Hölle in und tragen *), 
und daß wir durch Verlegung des Freiheitögefehed in biefe 
(Unſeligkeitsgefuͤhl) verfinfen, durch Bewahrung deſſelben 
aber uns zu jenem (Seligkeitögefühl) erheben. Daß wir 
fietö auf dem falfhen Wege find, wenn das Gefühl der Un⸗ 
feligteit uns befchleicht, uns brüdt, und zulegt niederwirft, 
iſt demnach entfchieden. Und fo ift ed denn auch entfchieben 
daß wir Alles zu vermeiden haben (weil wir ed vermeiden 
Eönnen,) was diefes Gefühl in uns erzeugt, verftärkt, und 
uͤbermaͤchtig macht. Wir find, mit diefem Gefühl, ſtets im 
Suftande der Knechtſchaft: denn nur dur unfere Hingabe 
an die Knechtfchaft wird es erzeugt; biefe aber iſt unfer eis 
genes Wert, So fühlt fih Jedermann unfelig in der Leis 
denfchaft, oder auch im Sorgen, und Bangen, und Grübeln; 
noch weit mehr aber in böfen Neigungen und in Befriedi⸗ 
gung derfelben, bis hinab zum Laſter und zum Verbrechen. 
Hier wird die Grenze der Freiheit „nach unten hin“ übers 
fchritten. Aber wie? wenn und auch „auf dem Wege nach 
oben’ das Gefühl der Unfeligfeit entgegen tritt? Geſchieht 
es, fo ift es ein offenbares Zeichen daß man auch auf biefem 
Wege fündigen Tann. Nun ftammt aber alle Sünde, bes 
kannter Maßen, und wie wir dieß auch früher (©. die Ein» 
leitung) in Erwägung gezogen: aus ber Gelbfligteit. Ges 


*) S. Heinroth, der Schlüffe zu Himmel und Hölle im 
Menfhen; ober: Leber moralifche Kraft und Paſſivitaͤt. Leipz. 1829. 


531 


ratben wir alfo auf dem Wege zu Gott in das Gefühl ber 
Unfeligfeit, fo ift ed ein ficheres Zeichen daß wir unfere 
Seibftigkeit (die Urfünde) mit auf diefen Weg genommen 
haben. Und daß dieß in aller Art des Myſticismus gefchieht, 
haben wir bei der Entwidelung der Idee des Myſticismus 
(S. die Eint.) erwiefen. Wir dürfen uns alfo nicht wuns 
dern, wenn und Beifpiele aus der Erfahrung beftätigen, was 
und unbefangene Beobachtung des menfchlichen Inneren im 
voraus ald gewiß verkündiget. Wo wir demnach einen Mys 
ftifer in der Höfe finden — und ift nicht Jeder von Allen, 
beren Leben wir näher betrachteten, die wibernatürlichen Ec⸗ 
ftafen abgerechnet, fein Leben hindurch meift in der Hölle 
gewefen? — da hat er fin, erwiefener Maßen, felbft bins 
eingebracht, und hat fi ch alle ſeine Qualen und Martern ſelbſt 
zuzuſchreiben. Wir erinnern nur an bie beiden auffallenden ) 
Beifpiele der Guyon und Gichteld, welche Beide im Nufe 9 - 
der Heiligkeit ſtanden. Aber Gichtel war ein ſtolzer Trotz⸗ 
kopf, und die Guyon eitel und liebekrank; und ſo iſt es 
nicht zu verwundern daß ſie nie „Ruhe fanden fuͤr ihre 
Seele.“ Und dieß iſt es was wir meinen, wenn wir das 
goͤttliche Wort: „an ihren Fruͤchten ſollt ihr ſie erkennen,“ 
zum Maßſtabe unſeres Urtheils machen. 

Und ſomit ſey denn dieſes Buch beſchloſſen, in welchem 
und durch welches der Verfaſſer auch nach dieſer Seite hin, 
ſeine Bemuͤhungen um die Seelenheilkunde ausgedehnt hat. 
Der Weg iſt ſchmal der zum Leben fuͤhrt. Nur der Freie 
wandelt ihn. Die Geiſtesknechtſchaft aber iſt nicht weniger 
gefaͤhrlich und verderblich als die Sinnenknechtſchaft. Und 
ſo mannichfaltig modificirt auch der Myſticismus in den 
verſchiedenen Zeitaltern der Geſchichte ſich den Blicken des 
Beobachters darbietet, ſo iſt er doch in ſo fern, wie an allen 
Orten und Enden, ſo auch zu allen Zeiten ſich gleich, daß er 
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den Menfchen unausblefblih, und oft- für biefes Leben un: 
errettbar, in Geiſtesknechtſchaft ftürzt, die fchredlichfte unter 
allen, weil fich der Menfch hier die Kräfte felbft bindet, mit 
denen er nach Gottes Willen, und nach ber Würde des Reichs 
bem er angehört, ſich emporarbeiten follte „aus der Zinfter: 
nig zum Licht, aus ber Gewalt des Satans zu Gott. 
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